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„Bott bei Euch das redhte Wort und Erfennmiß Ehrifti hat 
„geben, fo ihr Rotten und Ilneinigfeit fintet. Denn ta Ihr 
„päbſtiſch waret, ließ Euch der Eatan wol mit Frieden; und 
„wenn ihr noch eitel faliche Lehre hättet, er mürte Euch nicht 
„viel mit Rotterei anfechten. Aber nun der rechte Saamen 
„göttliches Worts bei Euch iſt, kann ers nicht laſſen, er muß 
„ſeinen Saamen auch drunter fäen, wie er bie oben bei ung 
„auch Die Schwärmergeiſter thut. Und Gott verfuht Euch 
„dadurch, ob Ihr veſte ftehen wollet.“ 

„Aber unſer lieber Herr Jeſus, Ehriſtus, der ſein Werk bei 
„Euch hat angefangen, molfte Babfelbige mit Gnaden mehren 
„und vollführen auf den Tag feiner herrlichen Zukunft, da 
anbr. ſumt uud. mit Freuden ihm, entgegenlaufen : und. ewig⸗ 
„lich bei ihm bleiben mget. Amen, Bittet für ung! 

„Zu Wittenberg am Sonnabend nad Trinitatis. 
1) 
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Einleitung nnd Borwort. 

J. in 
Das Wort Gottes und die gefchichtliche Entwicklung, 
Schrift und Tradition, bedingen das gefammte Leben ber 
Kirche in jedem Moment ihres Dafeind, an allen Puncten 
ihrer GSelbftbethätigung. Beide Zeugniß gebenden Duell 
der Heilswahrheit, obſchon nicht von gleicher Biſcheaffenheit 
und Dignität, find doch von gleicher Nothwendigfeit und Unents 
behrlichfeit für den Beitand und Fortbeſtand der Kirche Chriſti. 
Denn durd fie, und zwar mit der nähern Beſtimmtheit, kraft 
weicher fie fich lebendig und wirkſam ermeifen in der Heilde 
erfahrung des an feinem Theil mitzengenden gläubigen 
Subjects, erhält und regiert der heilige Geift die Kirche feit 
dem Hinfcheiden der Apoftel, und leitet fie in alle Wahrheit, 
fo dag fie halten kann was ihr ſchon gegeben, beurtheiten 
was ihr überfommen ift, empfangen was ihr fernerhin Roth 

thut, endlich erreichen was ihr verbeißen tt. 

So hat es der Geift Ehrifti nad) der göttlihemenfchlichen Nas 
tur feines Wirkens geordnet. Für den geficherten Fortbeftand der 
Kicche, für die Erhaltung und Reinerhaltung der Wahrheit: im 
ihwr Mitte, hat er felbft dieſer feiner Wirkſamkeit einen irdifchen 
Organismus: gefchaffen, deſſen Organe eben die Schrift, bie 
Tradition, die gläubige Perfönlichkeit find. Und fo lange bie 
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Kirche tie gliedlihe Berbindung dieſer Organe und die normale 
Ueber⸗ und Unterordnung derielben unangetaitet beitehen läßt, 
darf und fol fie in ber übereinflimmenten Ausſage diefer dreier 
Zeugen eine fihere Bürgſchaft dafür erfennen, tag es der 
Geiſt Ehrifti und Fein anderer it, der ihr hier wirflih und 
wirfiam Jeugniß giebt. 

Die Anerkennung diefer Wirfungsmeife des heiligen Geiſtes 
ift von enticheidender Bedeutung aud für das gefammte Leben 
einer Kirchen = oder Ehriſtengemeinſchaft. Denn dieſes iſt immer 
nach Weſen und Geſtalt principiell davon abhängig, ob ſich eine 
Gemeinſchaft an der gegebenen Ordnung des Geiſtes genügen, 
ob fie namentlich auch innerhalb derfelben das normale Berhält- 
niß der begüglihen Drgane unverrückt beftefen läßt, oder nicht. 

- Sn lebterem Kalle wird fie fid) entweder nad) außerordent⸗ 
Ken Mitteln und. Autoritäten umſehen, und: ihre - Zuflucht 
Hehmen: mäßlen zur - Forderung einer apoſtelgleichen, ſtetigen 
oder ſporabiſches Inſpiration von Prieftern oder Laien. Dann 
erhebt. Re aber aud in hierarchifcher oder ſchwarmgeiſteriſcher 
Weiſe auf den Thron der Kirche einen unertruͤglichen autanes 
miſchen Apfolutismus, der alles Andere illuſoriſch macht, wicht 
bloß die Ausorität der Schrift und. das Zeugniß der Chriſten⸗ 
Erfahrung, fondern auch die Stänme der Tradition, und ber, 
falls er dennoch. der letztern nicht: meint entrathen zu: können, 
zur Fiction greifen muß, zur gemachten Sefchichte: und Tra⸗ 
bition, wie Died die römifche Kirche gethan hat: Oder aber 
won verzichtet auf jene: Forderung und: läßt ſich am der' Gott⸗ 
geitifteten Ordnung im Ganzen genügen, dann iſt jedoch weiter 
noch zu usterfuchen ,. ob dabei auch Die nicht minden vom: Gott 
ſtammende normale. Stellung: jener Organe. zu einander unans 
getaßset geblieben... :: Denn je nachdem man ſich einer Verſchiebe 
ung des wahren: Verhaͤltnißes ſchuunig macht, und - Deiugemgäg 
die Kirche: einſeitig beſlmmt Gig: Mgt: eutweder von einem 
fid) üÜberſchatzenden, immer: mehr. ſich verſteifenden Trabitiona⸗ 
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liamns, oder einem. abſtracten und unorganiſchen Biblicismus, 
ober einem überſpannten und ungebundenen Subjectivisuue, 
wird ſich auch das Leben der Kirche principiell und formell 
verſchieden geſtalten, wie die Geſchichte der orientaliſchen und 
ber reformirten Kirchen beweiſt. Es wird dasſelbe alsdann 
grundſaͤtzlich ſeinen Ruhm ſuchen entweder in der ferupulöfen 
Bewahrung des Herkommens, ober in ber buchſtäblichen Nach— 
bildung des apoſtoliſchen Zeitalterd, oder in ber größtmöglichen 
Berzichtleiltung: auf alle bindenden Formen und Ordnungen 
überhaupt. . Demgemäß wird auch, je nad der verfchiedenen 
Richtung, das gefammte Leben innerlich und äußerlich den einen 
ober andern Charakter aufgeprägt erhalten. 

‚Keine biefer einfeitigen chriftlihen Geiftess und Lebeno⸗ 
richtungen trägt in ſich d. h. in ihrem Princip als ſolchem 
die. Möglichkeit. zu ihrer Ueberwindung und zu einer neuen 
Entwidlung; aud) ift Diele nie zu erwarten von jenes Außeren 
Reaction oder Ergänzung, wie fie ſich im einzelgen ggmanifiren- 
ben Beitrebungen unter den Evangelüchen unfter Tage Fund 
giebt. Sie ift nur erreichbar von innen heraus, auf bem 
Wege der grundfäglichen Anerkennung des organifchen unb 
normalen Wechfelverhältniges von Schrift, Tradition und 
gläubiger Subjectivität. 

. Auf diefem Wechfelverhältnig beruht die Wahrheit und 
Geſundheit der Kirche. „Und wenn wir und einen Zeitpunct 
denfen, wo diefe Factoren einander völlig durchdrungen haben 
werden, dann hat die Kirche ihr höchſtes irdifches Ziel erreicht, 
ift durch den Kampf der Entwicklung wieder zu der Lebende 
fülle zurüdgefehrt, welche Die apoftolifhe Kirche vorbildlich 
offenbart 2), 

Eben deshalb aber dürfen und wollen wir ung das Princip 
ber lutheriſchen Reformation und Kirche durch Feine Union 





1). Martenſen, chriſtl. Dogmatik. Kiel 1853, 6 24. 
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verengen und erweitern laflen, am allermenigften durch eine ſolche, 
welche jet, verlegen um eine Geſchichte, zu dem verzweifelten 
Mittel der Decretalen zurüdgreift und ihrerfeits um nichts beffer 
mit der Elaren Reformationsgefchichte verfährt, als Die römiſche 
Kirche mit der Gefchichte des dunklen altfatholifchen Zeitalters. - 

Denn ed gehört zur principiellen ‚Eigenthümlichfeit der 
lutheriſchen Reformation, daß fie jene drei Zeugniſſe, durch 
welche der heilige Geift die Kirche Chrifti in der Wahrheit 
erhält und regiert, ein jedes an feiner Stelle und nad) feinem 
Werth, wieder in ihrem normalen, fid, gesenfettig auslegenden, 
f&üsenden und ftüßenden: Verhaͤltniß erkannt, und zu ihrer 
organifchen Einheit zurüdigeführt und zufemmengefaßt hat. Wie 
ſchwer und wie mannichfach auch die empirifche lutheriſche 
Kirche gegen ihr eignes Weſen zu Zeiten” gefündigt hat und 
noch immer fündigt, das richtige und wahre Princiy hat ihr von 
Anfang an innegemohnt und befteht noch in ihrer Mitte, denn es 
ft unverjährbar. Sie braucht es darum auch nicht zu ihrer 
Meorgänifation von anderswoher zu nehmen oder ergänzen zu 
loffen. Sie hat nur ihren Urſprung wieder zu ſuchen, ſich 
in diefen zu vertiefen und von ihm ſich erneuen zu laſſen. 
Denn in ihm keimt und lebt ‘Die ungefchmälerte Fülle‘ des 
Evangeliums. Für utherifchsfirdhlichen Glaubens- und Lebens⸗ 
ausdrud kann nur gelten was zugleich aus jenen drei ver- 
bundenen Quellen alles gefunden chriſtlichen Lebens herſtammt, 
und fi) vor der Schrift, der Tradition und der Glaubens— 
erfahrung ald wahrhaft apoftolifch, Fatholifc und Hrift- 
lich zumal auszumeifen und zu rechtfertigen vermag. 

Darum ift der Tutherifchen Kirche und Theologie das Be— 
dürfniß eingeboren, nicht allein für ihren Glauben, fondern aud) 
für die Bethätigung desſelben in Euftus, Verfaffung u. f. w. ſich 
die Urgefchichte und die Entwidlungsgefchichte der Kirche in 
allen Zweigen ihres Lebens ftetd zu vergegenwärtigen, und zu 
dem Zwed ſowohl die Schrift ale auch die Trabition zu 
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befragen.‘ Denn aus beiden ‚weiß fie fih geboren; mit beiden 
erfennt ſich die yerfönliche Heilserfahrung ihrer Väter und 
Söhne verwandt und verbunden. Aber zu beiden nimmt fie 
‚eine verfchiedene, ihrem verſchiedenen Werth - entfbrechende 
Stelung ein: zur heiligen Schrift die des unbedingten Glau⸗ 
bensgehorſams, zur Tradition Die der freien Pietät. 

Die heilige Schrift iſt ihr die einzige Norm und bie un 
tragliche Duelle aller Heildwahrkeit. Nicht deshalb, weil fie 
„das :erfte: Glied iſt in der feitdem fortlaufenden Reihe aller 
Darſtellungen des chriftlichen Glaubens ı), fonbern mei! fie dag 
Wort Gottedzier’ dEoyyr, ein einzigartiges Erzeugniß des Geiſtes 
Ehriſti iſt, weil fie ſelbſt ein Glied ift, und zwar das weſent⸗ 
liche und unentbehrliche Schlußglied, in ber Kette ber’ göttlihen 
Heilsthaten, die ben Beſtand der Kirche in’ ihren gegenwaͤttigen 
Stadium begründen, und ihren Sortbeftand bis zum Eintritt 
der legten, vollendenden Gottesthaten bebingen und verbürgen. 

Und weil die heilige Schrift einen ſolchen Urfprung hat, 
Kraft deſſen fie felbft einen integrivenben Beftandtheil der That: 
ſachen bildet, von denen fie Kunde giebt, "darum ift fie für 
die Kirche Die fchledhthin reine und normirende Urkunde des 
Ehriſtenthums. Bei jeder andern Anfhauung von der Schrift 
muß ihre Autorität zu einer relativen herabfinfen. Dann aber 
fehlt es auch der ſich entwickeknden Kirche an jeder ſichern und 
eittfcheidenden Norm, und fie müßte einer neuen Sendung von 
Apoſteln entgegenwarten. Denn die Provocation auf den 
Geiſt des Chriſtenthums, in ſich fchon unzuläffig, weit fe ſich 
in Widerſpruch ſetzt mit dieſem Zeugniß des Geiſtes, iſt auch 
davon abgeſehen eine illuſoriſche. Sie muß nothwendig ' das 
oben bezeichnete Wechſelverhaltniß verrüden und entweder in 
den Subjectivismus umſchlagen, der ſich ſei es auf fein Be⸗ 
wußtein und ſeine Erſabrung, vi es auf das s Aüfige und be- 





1) Schleiermacher, Glaubenslehre Band 2, € 129 f. 
* * 
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weglihe Durcdfchnittöbewußtfein der gläubigen Gegenwart 
beruft), oder in den Traditionalismus, der fih an ein firirtee 
Demußtfein kirchlicher Vergangenheit anklammert. 

Doch das Zeugniß der Schrift fieht nicht allein und für 
fi) da, fondern in unauflösliher Verbindung mit der zeugen⸗ 
den Kirche, Daß fie Norm ift, feht voraus und weilt hin auf 
ein Vorhandenes und relativ Selbftändiged, wofür fie es ift 
und wovon fie dafür anerfannt if. Das ift aber zuvörberft 
die kirchliche Tradition, die von dem Iutherifhen Pro- 
teſtantismus, unter Borausfegung ihrer Subordination unter Die 
Schrift, von Anfang an in ihrer Bedeutung anerkannt worden 
it. Er hat fih nicht, wie feine Gegner ihm ungerechterweife 
vorwerfen und feine Freunde ihm irrigerweife nadhrühmen, nur 
in ein negatived Verhältnig zur Tradition im Namen bed 
Schrift- oder gar des Subjectivitätsprincips geftellt. Indem 
er fie nach der Schrift Fritifirte, war er weit entfernt mit ihr 
brechen zu wollen, und hat es auch nicht gethan, weder mit 
der dogmatiſchen nod) mit der rituellen Tradition. So weit 
diefelbe dem Worte Gottes nicht widerfprach, und fo weit er mit 
ben Mitteln, die ben Reformatoren zu Gebote ftanden, das 
arge und verwidelte Traditionsgewebe zu entwirren vermochte, 
hat er nicht nur eine confervative und ehrerbietige Stellung 
zu ihr eingenommen, fonbern ex hat fie aud) von den Fickioe 
nen und Scranfen befreit, in Die man fie eigenmächtig ver- 
mwidelt und gebannt hatte, indem er wieder Klarheit und Ord⸗ 
nung in fie brachte, das rechte Verftändniß für fie eröffnete, 

. 1) Wie dies von denen geſchieht, die an jenem Lehrſtück Schleierma⸗ 
chers fefthalten. S. Dorner, das Princip unſrer Kirche. 

Kiel 1841. Darum kann ich auch nicht mit ber von bedenklichen 

Conſequenzen bedrohten Außelnanderfehung Baumgarten's 
 (Apofteigeich. Theil. 2. Halle 1852. S. 138) übereinſtimmen. Die 


Schrift ift nicht bloß Norm, fondern auch erzeugende Quelle ber 
Wahrheit; fie kann nicht daß eine ohne das andere fein. 
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and ſie auf die gefantmte, unter der Leitung des Geiſtes ſtehende 
normale Entwicklung der Kieche ausdehnte. Um aber zu ent⸗ 
ſcheiden, welche Entwicklung normal fei und welche nicht,; unters 
wirft er nlleäbgeleitete, dem Irrthum und ber abſichtlichen Entſtel⸗ 
hang unterworfene, kirchliche Ueberlieferung, fei fie alt oder ner, 
gefehrieben oder ungefchrieben, der apoftofifchen Ifrüberlieferuitg, 
der heiligen Schrift. Denn er kann ſchlechterdings widhts im Gebiet 
508 Lebens ‚wieder Lehre der Kirche für chriſtlich und katholiſch gel- 
tea laſſen, was ſich ihm nicht am dieſer Rorin ala apofbolifch erweiſt 
Dabet iſt aber bie lutheriſche Refoematlon wid Kirche 
bebiglich von demſelben praktiſchen Inkereſſe geleitet, dem fie 
ihren Ueſpeung verbankt. Sie will die Heitsquellen rein, 
den unmiktelbaren Jugang zu ihnen für Sedermanit- offen ers 
haften’ wiffen, Damit- Jeder zu der febendigen unb- perſonlichen 
Erkenntniß der Wahrheit Tomme, deren Herzpunct die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben, die Gewißheit des Gnadenſtandes, 
die Freiheit der Kinder Gottes iſt. Damit Berühren: wir den 
letzten Factor, den der gläubigen Subrectinität, ber zwar nicht 
mit: dem Princip der Reformation identifch ift; wie man heut 
z Tage oft zu hörem- bekommt, der aber mohl ein weſentliches 
Moment deöfelben bildet, wie bed Chriſtenthums überhaupt; 
da in ihm allein der erleuchtete, geiſtesverwandte Sinn gegeben 
it, dem fih Schrift und Zrabition erfchließen fünnen und der 
«kein zur Beurtkeilung bes Verhältnißes befähigt ifk, in’ wel⸗ 
em Bibliſches und Kicchliches zu einander ſtehen. Denn in 
ber glaͤubigen Perfönkichkeit bezeugt ſich derfelbe Geiſt, der in 
der Schrift und in der Ueberlieferung lebt und wirkt; in ibe 
ſchafft er ich den neuen Menfchen,: der deſſen gewiß ift, auch in 
ih und nicht bloß außer fich den Geiſt zu haben, der in alle Wahr: 
Beft leitet. Kraft diefer Gewißheit weiß derſelbe ſich auch frei, nicht 
von der Schrift und Tradition, fondern in ber unbedingten Ge⸗ 
bundenheit an die erftere ımb in dem innigiten, beivußten und- 
sedölten Lebenögafamimenbartge mit der letzteren. Denn in 
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Beiden erlennt der neue Menſch die Bedingung feines Daſeins 
und Gedeihens, weil fie Träger find des Wortd, aus weldhem 
er gezeugt worden und durch welches er erhalten. wird. Llms 
gekehrt duldet es nicht blos ber Geilt, der in Beiden. lebt, 
ſondern will es, daß bie gläubige Verfönlichfeit zu jener Reife 
heranmwachfe, die fie befähigt auch an ihrem Theil ein felbs 
Kändiges Organ für fein Zeugniß zu fein, 
Denn, während er in der Schmift und Tradition beſonders 
Die göttlihe Urfprünglichkeit und menſchliche Ges 
ſchichtlichke it feiner Wahrheit zur Erſcheinung bringt, alfo 
ihre bindende, normirende Einheit und Reinheit, und ihre 
verbindende Wirklichkeit und. @emeinfamfeit, will und fann 
er. nur in dem wiebergeborenen Subject ihre: Berfonen 
bildende. Macht und demnad- ihre. freie Mannichfaltigkeit 
und Lebendigkeit in der Einheit und Gemeinſamkeit manifefiren: 
- Ohne: basfelbe kann mithin die Wahrheit nicht allfeitig die 
Zülle ihres Weſens verwirklichen. Darauf beruft das Recht 
der geheiligten Werfönlichkeit in der Kirche. Aber der Geift 
. der Wahrheit macht nur biejenigen wahrhaft. frei, bie nicht 
auf ihre Freiheit pochen und diefe eiferfüchtig und argwöhniſch 
wie einen Raub an ſich reißen, -fondern die nichts Auderes 
fein wollen ald Gebundene Chrifti :und verbundene Glieder 
feines Leibes. Denn nicht kommt aus ber. Sreiheit bie Wahr: 
heit, fondern aus biefer allein jene. . In der Wahrheit aber. fteht 
nur der feſt und frei gegründet, der mit ihr. auch den Orga⸗ 
nismus heilig hält, den fie fich felbft für ihre irdiſche Exiſtenz 
geſchaffen, von dem ‚fie. feine Hand: ungeſtraft losloͤſen kann, 
und mit welchem der Einzelglaͤubige wur in dem Maaße leben⸗ 
Dig. verwächft, jn welchem er erkennt, daß Wurzel und Stamm 
jhn tragen und daß es im auſteht von ſich nut hohen, Denn 
ſich gebühret, zu halten. 2 5 no, 
in: Das: iſt die reipeit i in ber, Einheit und @emeinfamfeit 
her Wahrheit. So groß und unmenukmerkkid.anc ber Miß⸗ 
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Brauch iſt, den in unſrer Zeit bie Theologie mit biefer Freihen 
treibt, fo kann und das doch nicht irre machen; es kann an 
nur beftimmen, um fo nachdrucksvoller die wahre, organifche 
„Freiheit eines Chriftenmenfhen‘“ geltend zu maden, die nur 
aus: dem Geiſte ſtammt, der zugleich ber’ Geift bed Worte’ unb 
ber Tradition ift. Diele hat feiner mehr zu tühmen, zu bethaͤtigen, 
zu vertreten gewußt, denn Luther: nicht trotz deſſen, daß er ein 
fo ergebener Sohn’ der Kitche und ein fo gehotfamer und ge: 
bundener Diener des Worts war, fonbern eben meil er dies mod 
Wir glauben nad) Maaßgabe unfres Zwecks bie Behauptunk 
im Weſentlichen erhärtet zu haben, daß die Eigenthümlichkeit 
der Iutherifchen Reforınation und Kirche in der Anerkennung 
und Wiederherftellung des vrganifchen und normalen Wechſel⸗ 
verhaͤltnißes jener dreier Factoren befteht, Durch welche bet 
Geiſt Ehrifti fein Wahrheitszeugniß kund giebt. Daraus ergiebt 
ſich vom felbt, warum es der Tutherifchen Kirche eigen iſt, 
fire ihre Lebensthätigfeiten, wie z. B. für den Cultus, fein 
Weſen und feine Geftaltung, die Schrift und die Tradition zu 
befragen. Für unſre Einleitung bleibt und darum nur nod) 
übrig zu erörtern, in welcher Abſicht und welcher Weiſe 
re b dies thut. 
NT 

Die genägende Antwort auf diefe Frage Tann nicht 
allein von der biöher entwidelten formalen Seite bes Prin: 
cips unfrer Kirche aus gegeben werben. Sie nöthigt und 
auch bie materinle Seite beöfelben ins Auge zu faflen. 

FL. Sceift, Tradition und Glaubenderfahrung bezeugen 
in’ ihrer normalen Wechſelwirkung der Iutherifchen Kirche nut 
tind: Die freie Gnade Gottes in Chrifto und das gewiſſe Heil 
bei glaäubigen Sünderd in ihm. Sie bezeugen ihr einerſeitt 
Chriftumi den Gekreuzigten, ber als der Erhöhte der Herr 
und das Haupt ift feiner Geineinde, in ihr wahrhaft gegen⸗ 
eig und lebendig wirkfam: durch Wort und Sacrament; 


herein; ben Glauben, der Ejciium ia ziricz Uuterkät, Rz 
alt unt Hcusptit feiner Gmateagegemmart agruit, uud 
«ld ſolcher tes allzın und ichlechthia jeligmadente if. Die 
Schijertigung aber tur den Glauben au Gfukum ben Ge 
Izeuzigten unt Aujerkantuen, bad materiale Princip umiter 
Kirche, verpflidgket, berechtigt umb bejahigs ne, Ichari und bes 
Bimmi zwiichen der Tekenomie des alıra unt des neuen Dun 
des zu ſcheiden unt in ter Freiheit ;u beichen, mit weldez 
und Efriäus beiten hat (Gel. 5, 1) Dena Gprifus af ihr 
in feinem Einne ein neuer Gejeggeber: ſein Bert ii fein 
Geſetzes⸗Coder, fein Bein fein Geicheö= Interpret, feine Kirche 
keine Gefched - Anitalı, fein Glaube fein Geſeges⸗ Bert. 

Nach diefem Gruntjag befragt He auch die Schrift und 
Die Tradition im Jutereſſe ihrer kirchlichen Lehrnäthätigfeiten 
and Orbuungen, und Ichut jede Art von Gefehlichfeit eutfchies 
Den von fih ab, nit blog Den gefehlihen Traditiona⸗ 
lismus, fondern chen fo auh den gejegliden Bib⸗ 
licis mus. 

Denn unter Borausfehung des abſracien, —— 
Schriftprincips liegt die Verſuchung ſehr nahe, in den wirk⸗ 
lihen oder vermeintlihen Inſtitutionen ber erfien Kirche bin: 
dende apoſtoliſche Borfchriften zu fehen und durch treue Eopirung 
Derfelben eine rein biblifhe Kirche bauen zu wollen. Die 
naͤchſte Zolge davon ift, daß alles kirchlich Gewordene darunach 
allein bemeſſen und anerfannt wird, ob ed auch buchſfäblich 
fh als biblifh zu legitimiren im Stande fe. Der Iutberis 
{Men Kirche iſt dieſe gefeglihe Stellung zur heiligen Schrift 
und die damit verbundene abflracte Entgegenfehung bed Bibs 
liſchen und Kirchlichen grunbfäßlic gleidy fremd. Aber. fie 
fellt ihr nicht Die vage Berufung auf den freien, an nichts 
Aeußeres gebundenen Geift des Chriſtenthums entgegen. ‚Denn 
dieſe Art Geiſtigkeit iſt es eben, die ‚von ihrer innern Haltungäz 
Ipfafeit nothwendig jenem geſehlichen Halten am ſechriftbꝛch 
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ftaben zugetrieben -wird. Eben: fo wenig zieht fie fich MWf-bR 
Unterfcheidung zwiſchen kirchlichen Dogmen und Inſtitutioncn 
zurück, um für jene einzuräumen, was ſie für dieſe ablehnt. 
Denn fie fieht in der Schrift eben fo wenig eine Dogmatik, 
als fie in ihr eine Agende oder Kirchenordnung ſucht, unb 
will ſich eben ſo wenig auf eine biblifche und nur bibliſche 
Dogmatik zuriddrängen laſſen, als auf einen biblifhen Cul⸗ 
tus u. ſ. w. Wohl aber beruft fie ſich bei Dem’ Allen auf ben 
Geiſt Ehriftiund feines Evangeliums, der ſowohl ein 
poſitiver,: mit ſehr beſtimmtem Inhalt etfüllter, als ein 
erkennbarer und faßbarer Geiſt it, d. h. der Geiſt, der 
ſich für uns an Wort und Sacrament gebunden Hat ?), dei 
mer: in dem oben entwickelten Wechfelverhältmiß der Käctoren 
"fein volles Zeugniß Fund gibt, und der und lehrt, ung nicht 
abermals ein gefetliches Joch auflegen zu laſſen, weil er un 
Chriftum verherrlicht, ald den, in welchem wir unfre Recht⸗ 
fertigung vor Gott haben allein und vollfommen durch ben 
Glauben an fein Verdienſt. Z 

Kraft dieſes Princips befragt die Intherifche Kirche für 
ihre Lebensthätigfeiten vor Allem das normgebende Wort des 
Geiſtes, die heilige Schrift; jedoch nicht in der Abficht, auf 
ihr eine Sammlung ritueller oder disciplinarifcher Vorſchriften 
zu geveinnen. Wohl ift ihr dieſelbe ein Tauteres normirendes 
Zeugniß von der Predigt der Apoftel und: von dem durch fie 
gewirkten urchriftlichen Gemeinfchaftsleben. Aber fie muß auch 
an der apoſtoliſchen Wirkfamkeit Goͤttliches und Menſchliches 
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D Artio. Bmalo. Ill, 8 Quid multis?: Enthusiasmus 'inditus 

. est Adamo et filiis ejus a primo lapsu usque ad finem mundi... 

Quare in hoo nobis est constanter perseverandam, quod Deus 

non welit nobiscum aliter agere, nisi per vocale verbum et 

sacraments, et quod quidquid: sine verbo et: saoramentis 
jastatar ut .spirkkus, sit. ipoo diabolus. :. -ay ni 
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unterfiheiven:: vie unmittelsaren Etiftungen Chriſti und feines 
Ceißfes, unt die darauf ſich erbauenden freien Echöpfungen 
und Ortuungen des urdrifilichen von den Apoſteln geleiteten 
Gemeingeiticd. Denn wie die Apofiel in ihrer Perſon einen 
Doppelberuf haben: fie ſind Gründer und Zräger der Ges 
fammtfiche für die ganze Zeit ihrer irdiſchen Entwidlung, 
und wicherum Leiter und Ordner derſelben in Dem erſten, vor⸗ 
übergehenden Etadium ihrer Exiſtenz: fo hat auch die lir- 
tische chen durch fie Das Eigenthümliche, daß fie einerſeits die 
Baſis und dad Urbild für alle fpäteren Phaſen der Firdlichen 
Entwidlung if, und anderntheilg nur eim einzelnes, zeitlich 
bedingtes Glied Diefer Kette, wenn aud das erſſe. Darum 
muß aud an ihr unterjcdhieben werben zwiſchen cinem nirer 
und einem zesapyevperor. Das heißt zunädyk wilden Dem, 
was von Sciten Ehrifti und feines Geified durch die Apoſtel 
ber Kirche eingefiiftet, aljo unmittelbar jure divino if, und 
dem Anderen, was obſchon chriſtlichen und felbit apoſtoliſchen, 
dennoch menfchlichen Urſprungs ift, eingerichtet nad Maaß⸗ 
gabe nationaler, temporaler, localer Berhältnille und Bedürf⸗ 
nife, um dem Gottesdienſt, dem Leben, der Berfaflung der 
Gemeinden eine beſtimmte, dem chriſtlichen Geiſt angemeffene 
und den gegebenen andermweitigen Bedingungen Redmung tra⸗ 
gende Geflalt und Ordnung zu geben. Ferner aber will au 
wieder in ben Einrichtungen letzterer Art ihr eigentlicher,, chriſt⸗ 
licher Wahrheitögehalt gefondert fein von der zeitliden und 
sergänglicden Form beöfelben 2); jemer- iit Dad Nothwendige, 
Dleibende, Gültige für alle Zeiten, dieſe das Wechſelnde, 


1) Conf. Aug, Art. 28 (Bald, pag. 59): Apostoli jusserent 
. absüänere a sanguine: quis nanc obserrat? Noque tamen pec- 
- cant, qui mon observant, quis ne ipsi quidem apostoli volue- 
runt onerare conscientias tali servitute, sed ad kempms prohi- 
buerunt propter seandalam. Est enim perpetno fa) vo- 

: Aumtas evangelii considerandg.in Änczetes:. ..: 
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Freie, dem ſceſenden Geſtaltungetungetriehe der Kuche Anl. 
vertraute, ze 

Aus diefem Grunde: muß die proteſtamtiſche Riche ein 
ihre Lebensordnungen jedwede gefehliche Stellung zur heilige 
Schrift: und zur Urficche als eine unapoſtoliſche ablehnen: fei 
das aun die materiell gefetliche Der römifchen Kirche , welche 
Hradezu won, der. äußern: Beobachtung: wirklicher ‚ober fingirter 
apoftolifcher. Sinrichtungen das Seelenheil abhängig macht, oben 
bie formell gefeglidhe, :die in den firengeren reformirten Ge⸗ 
meinden grundſaͤtzlich feftgehalten wird, und bie obgleich ents 
ſchieden alled Verdienſt der Werke vermerfend, doch infoferw: 
felbit mit dem Geiſt des Geſetzes behaftet ift, als. fie bad 
Leben der Kirche fogar noch an einzelne altteflamentlihe Bor 
fchriften, 3.8. an das Sabbathsgebot, ‚meint binden. zu müflen:: 
Dagegen: vertritt unfre Kirche das Recht der evangelifhen 
Freiheit. Wer aber Die. @enefts biefer Freiheit verfolgt, wird: 
bald: erkennen, daß diefelbe weit entfernt von eigenmächtiger 
Wilkühr und autonomifchen Gelüften, wie fie grabe der ges 
fegliche- Standpunct erzeugt, allein dem Intereſſe der Aufrecht⸗ 
echaltung des formalen und: matersalen Principe ihr Daſein 
verdankt, und daß fie Demnach nichts Geringered aber auch 
nichts mehr fein will, als eine Wächterin der objectiven Wahr⸗ 
heit und fubjestiven Sunerlichleit des kirchlichen Lebens, da⸗ 
mit, betraut, das geoffenbarte. Heil in Ebrilto zum Zweck per⸗ 
fönlecger. Erfahrung nach feinem fpecififcen Werth und. Tiefen! 
ber; Kirche. zu bewahren, und alle Lebensthätigkeiten ber. legs: 
tern gegen. jedweden Geiſt der Geſetzlichkeit zu ſchuützen, der 
ſich ihrer bemaͤchtigen könnte. Es iſt darum kein Widerſpruch, 
ſondern hängt. mit dieſer Freiheit zuſammen, wenn die luthe⸗ 
riſche Kirche ſich für die Ordnungen ihrer verſchiedenen Tex 
benszweige an die unmittelbaren Stiftungen des Herru 
und die Grundprincipien apoſtobiſcher Gemelndes 
Leitung unbs.üehauswggemiewineiß. Undneben ird 


Deuujiien ven ter berkiilennunnhen ui bekösintkelegihtken 
Gchuntextenr iiesktinienz x ©. wei er be 
mus, te emeürunten Sdrrın zu tere ben im eriter 
Arihe u beizagen. 

2 ber tur beige Edrit. wir har ei üden eben 
emaztecxTtt, m mut zur Grm wur rc Kar zur Nrdbiiche 
Gcammscutundimz, weten sub une Imele, te und über 
tee Autimer Dei Eirrüruifums, bier Tai Gemeinteichen im 
der Urtinde Auifunt ar Sie Ir side wur ame Ihlchehie 
begmstiuhe Petcutunı zur Geltung, iratıra Wi uud au von 
rem biieerubem Berk Zwar ft WB u Ur des Eme 
von tem Auterz turdemd zuht Ircunen, war Poiree ;wiammmen 
macht we chen ;ur bedigen llrfsmre des Cirrürmtlumd; deu 
uch aber Tiunen zur muien wir beite Ecien u ür unfers 
ſcheiden· Sa crücrer Hinũcht che ũe catent über aller Tre: 
bitten , im legierer in ke ſelbũ bad erde ume rerachmie Sich 
derfelben, un? wei iemit ichen icli eımen Sehen, ber fie 
befragt, zugleih aut tie geiammte aeidwdicliche Gurmidkung, 
deren Anfänge fie barficlit, und tie das Mitteisticd dit, weldhes 
Die firchliche Gegenwart mit jewer aucholiiden Bergangenheit 
hiſtoriſch verbindet. Wenn nun auch ticier Faden nicht werk 
und sicht allein auf Lem Stuble gefecnuen wirt, au den ibn bie 
römilhe Kirche ausſchließlich bindet, wenn cr auch wicht fo hun: 
lich unb greitber ik unb zu fein braucht, wie jie es fordert und 
behauptet, er zieht ſich doch ununterbrochen turd alle verichlunges 
nen Wege, weldye die Lchre und das Leben ter Kirche haben 
buchmachen müflen. Spa muß aud, tie Kirche haben und 
halten, um mit ihrem apoftolifchen Zeitalter und bem Geiſt 
bedfelben in Verbindung zu bleiben. Und er Tan aud alles 
zeit von dem glaubenderfahrenen Auge mit ber Leuchte bed 
Wortes Gottes fiher. gefunden unb verfolgt werben. - 
:‘ Darum hat die lutheriſche Kirche mit der Zrabition wicht 
brechen ‚Binnen. Sie weiß fich: vielnehr von derfelben wit bes 
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ſtimmt, nicht in normativer, wohl aber in regulativer Woiſe; 
Deun wenn ihr auch dieſelbe von keiner abſolut verpflichtenden 
Autoritat iſt, wenn ſe am wenigſten der Beobachtung und Bewah⸗ 
rung des Traditionellen einen. gnadeerwerbonden Werth. beilegen 
kann, ohne ihrem formalen und materialen Grundfag untreu zu 
werben, fie hat. immer die größte Pietät gegen Die mither Schrift 
vereinbase Tradition, die rituelle wie die dogmatiſche, beas 
badıtet, und hat Stier. namentlich. and) für Die: Einrichtungen 
ihres kirchlichen Lebens immer befragt. Woher anderd ſollte 
fie auch Die fün dieſelben erforderliche Erkenntniß der beſtin 
menden innern Geſetze entnehmen, nach welchen der de 
der Kirche lebende und wirkende Geiſt ſich in dem concreben 
Ausbau ihrer: Thaͤtigkeiten und Ordnungen auswirkt und dar⸗ 
ſtellt? Woher anders, als aus der Geſchichte, ‚die zugleich 
die Geſchichte auch ſeiner Wirkſamkeit iſt. Und ſollten dabei 
unvermeidlich auch andere und fremde Potenzen ſtörend -umb 
trübend miteingemirkt haben, fo bat in die Kirche in den: oben 
begeishueten Normen und Principien Das untröglihe und autw 
riſirte Richtmaaß, um baran dem --gaugen ‚überlieferten Stoff 
gu bemeſſen, und darnach :Wahres und: Falſches zu fheiden; - ' 

Aus dieſem Grunde kann aber auch unfre Kirche nicht 
ein gleiches Verhaͤltniß zu allen Phaſen einnehmen, welche die 
Tradition durchgemacht, fo wichtig. und bedeutungsvoll ihr fonft 
auch ber geſaumte Verlauf. des kirchlichen Lebens fein möge 
Sie muß die: verſchiedenen Epochen ſondern, sad: zwar: wie⸗ 
derum darnach, wie in ihnen das Verhältaiß von Schrift und 
Tradition beſtimmt wotden iſt; denn mit der richtigen Ein⸗ 
ſicht, bie ihr ſalbſt in bies Werhältnig verliehen worden; hat 
ſie auch das maaßgebende Princip für: die. Beurtheilung ber 
ganzen Lebensgeſchichte der Kirche empfangen. Sie wird des 
sum: vor Allem :ihren Zuſammenhang mit dem Reformationdt 
Zeitalter auch Hifkorifch zu bewahren -fuchen, und nächit biefeme 
wisdu.fe: ſich dar altlatheliſchen Peniobasguwsenben ‚: theikd:tueik 
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dieſelbe die eigentliche Tradition firirende und fammelnde Zeit 
ber Kirche ift, theild: weil in ihr der Katholicismus noch in 
femer verhaͤltnißmaͤßig reiniten Geftalt erfcheint, während er 
fpäter ſich immer weiter vom apoftolifchen Geift entiernt, © big 
er endlich Die Reformation nöthig macht; 

rn Vorzugsweiſe wird fi aber der :Proteflantismus mit im⸗ 
mer neuer Liebe wieder der apoſtoliſchen: Urkirche zuwenden, 
umnven ihr/ zu lernen. Und das mit Recht. Denn hier, in 
der erſten, ‚mit apoſtoliſchen Mannern und Gaben ausgerüuſte⸗ 
ten Kirche hat ſich der chriſtliche Geiſt am unmittelbarſten und 
feifheften ausprägen können. In den Formen und Ordnungen, 
bie :er ſich hier unter: der Leitung der Apoftel ſchuf, hat er der 
Kirche aller Zeiten den Prototypus für alle -ihre Lebensthä- 
tigkeiten vorgezeidinet, den fie fich zum bleibenden Vorbild zu 
nehmen hat, dem fie den hödhften Grab menfchlicher und ge- 
ſcchichtlicher Autorität. einräumen wirb, und: von dem im We: 
fenttichen fich entfernt zu haben, unſre Kirche immer für ein 
bedenkliches Zeichen witrde anſehen müſſen, weil: iht bann bie 
Frage nahe füge, ob fie auch noch in ihren ‚Lebensformen won 
dem apoftolifchen Geiſte beſtimmt ſei, ben ſich in jehem Typus 
bie Grundzüge feiner irdiſchen Erfcheinung gegeben" hat. 

2 &o weit fie alfo auch davon entfernt iſt, ſelbſt in Dem 
apoſtoliſchen, geſchweige denn in einem ˖ſpaͤteren Zeitalter eine 
ſchon vollendete oder geſetzlich bindende Geſtalkungsweiſe des 
chriſtlich⸗kirchlichen Lebens ſuchen oder dieſe von ihm als eine 
ſolche ſich vorſchreiben laſſen zu wollen, fo weiß ſieſich dennoch 
durch ihr hiſtoriſches Gewiſſen an die Tradition in freier: Weiſe 
gebunden, und. iſt darum bemüht fi) aus ihr jenes Vorbild 
für die Seftaltung: ihres Lebens :geben zu laffen, das aufzu⸗ 
geben :fie nicht gewillt ift, welches ſie aber - ungeprüftiseicht 
- hinnehmen Tann, und beffew: noch nicht gefchlofleie, fernere 
und freie, ne: dem: innern Geſetz feines: Geiftes!:und: Weſens 
interworfene Ausbildung⸗ fis’ifich: vorbehalten map Deum se 


ein -felbftändiges Glied im der gefchichtlichen Entwicklung der 
Kirche kann fie fie ſich nicht nur als Bewahrerin der Tradi⸗ 
tion, ..fondern muß fih auch felbit als Bilmmerin derfelben 
anfehen. | 

Wenden wir ſchließlich die allgemeinen Erörterungen unſ⸗ 
res: Einleitung ſpeciell auf unfren Gegenſtand, auf deu chriſt⸗ 
lichen. Cultus an, fo möchte Far geworben fein, warum mb 
wie die lucheriſche Kirche auch für ihren. Gottesbienſt zurächt 
Die: Schrift, ferner die Geſchichte befragen wird. Einestheilt 
weiß ſie ſich hrilsskonomiſch, um der Guaudenmitteln willenq 
zu einem Eultus verbunden, und darum auch für denſelbra 
“an feine göttlich gegebenen apoſtoliſchen Directiven und Ele⸗ 
mente: dogmatiſch gebunden. -: Anberntheils: ift fie bemüht, fich 
für die weſens⸗ und zweckgemäße Anorbnung desſelben die 
Grundgeftalt Des apoftolifch= -und fatholifch = chriſtlichen Gottes: 
dienfted..zu vergegenwärtigen, zu deren Bewahrung und Aus: 
bildung ihr- Firchlich= hifkorifches Gewiſſen fie verbindet. In 
beiden Beziehungen hält fie aber das Princip der Freiheit 
aufredjt, damit ihr Eultus nicht zu einem geſetzlichen opus 
operatum herabfinfe und ſich dadurch felbft Die evangeliſchen 
Quellen verſchuͤtte, aus denen allein die perſoͤnliche Heilser⸗ 
fahrung geboren wird, die ihrerſeits wiederum den unerlaͤß⸗ 
lichen ſubjectiven, heilcxſhcholegiſchen urſprung des Lultus 
neh. 

" Sagten wir: oben, ‚ bag Altes, was ‚für. einen. Kusdrud 
rißerifih + Kelicen Lebens gelten will, ſich muß vor jenem 
dreifachen Fruit des Geiſtes Chriſti rechtfertigen laſſen fönnen, 
welches. der Proteſtantismus, ‚ig feinem normalen Wechſelver⸗ 
hältniß wieder anerkannt und zus. Geltung gebracht hat, ſo gilt 
dies auch von dem Gottesdienſt desſelben. Das SIntereffe, das 
tus iu ide, iſt kein anderes , als daß Pr eben. dadurch die 
MWahrheit ,. Geſchichtlichteit uud Innerlichkeit feined.u Gottes⸗ 


bienlbed, d. 5. den apoſtoliſchen, Tatbeliiiben und chriflichglãu⸗ 
bigen Eharalter deöfelben erproben und berabren will, um ibn 
«ss folchen nach Maaßgabe feined “Berufe weiter audyubilden. 

.” Die folgende hiſoriſche lnterfucuug wii dazu eine 
Berarbeit liefern. Sie befchränft ſich Darauf, ten Eultus 
aoſioliſchen unb altlatholiſchen Zeitalter, -biB ‚zum. Erieheinen 
der erſten formulirten, ſchriftlichen Liturgie im adıten Buch 
Der Eonfliiutionen, aus den Quellen dogaaliſch⸗ liturgiich dar⸗ 
men 1); umd. weh eh dem Iunbtgen Srier vrert amberm 





1 Die Darfelung dB Eriieb im mobeliißen Beitaktn —* 
ar ſchen früher bei Gelegenheit der Jubelfeier ber Dorater Univer 

ſitat, im December 1852, veröffentlicht. Sie eriheint hier im 
Einfeinen überarbeitet und berichtigt. 

Ts gr wärend be Drucks meiner Schriſt aber famen mir bie 
1, Webenlen und Beuestungen zu Geſicht, bis. Herr Dr. Schenkel 
in Heidelherg (Darmſi. allgem. Kirchenzeit. 1854, R. 56) unter au» 

den Warnungen vor ber „neulutheriihen, dem römifhen Kir⸗ 

2 ähentium äuftrebenden Reflauration”, aud gegen bie obige Ab⸗ 
h.:: haubluug md natmenifidh gegen’Bie in Ihr vorgetrugene Ihifdiaumag 

:,  Mbheben hete daß die Menbmchlähenbhung auch du Dyfer fd 
1, (unten .&..182 fi). Da ich anf dieſen Angriff nicht meht in 

der Schrift ſelbſt antworten Tonnte, jo benutze ich bie ‚Gelegenheit, 
Pie mir dazu in der Einleitung noch gegeben if. 

Den ihm neben Anderem anflößigen Satz: „daß die Gerheinde 

u gelſtlich und im handen daB einmalige. Opfer: Ehrikt Dam Bater 

1, barbringt‘‘ wird. Herz Dr. Schenkel Hiex nicht twisberiuben. .. iM 

gabe denfelben. ſchon felbR Bei der neuen Durchſicht modißzigt, wicht 

nel’ ich feiiien Gedanken für falfh, fondern ‚feinen Ausdruck für 

"" Mißher nei sn fülr nicht brreichnend gering. Halte, Ba wir Ehrimn 

Yıs Dpfet wirhk auders Gott darbtingen Eimrien, als indem tie: bus 

1. ‚be als ben einigen. Grund. unfpe, Werfähnung im Glauben er⸗ 
J greifen, belennen und preifen. Bon meiner Grundauſchauunug aber 

"Über dem rifflichen Opferbegriff im Cultus, und’ namentlich da⸗ 
215 *von, daß die Abendmahlshandiung eine facramertfidie' Dpferhaud 
ZT. ung uiſt, kana Ich: nichts den Vrdenden meined Gegners nk! Dpflr 
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geben, mit den gewonnenen Reſultaten den genuin⸗lutheriſchen 
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Gottesdienſt zu vergleichen und Die daraus fid). ergebenden prafti- 


bringen; ſchon deshalb nicht, weil ich mir das Weſen und das 


Maaß Iniherifchen. Glaubend und Lebens nicht von der Furcht vor 


mögliher Invafion romiſcher Ihesrie und Praxis eingeben und 


zumeſſen lafien kann. Denn wie großen Schaden ſolche Furcht in 


ber Theologie anzurichten vermag, das beweiſen meine® Erachtens 


. eben die Bemearlungen des Herrn Dr. Schentel. 


Sie ſchadet aber zuvörderſt dem Haren Denfen und. richtigen 


... Schließen, wenn ich fehe, wie gar..wicht mehr zwiſchen Verſoh⸗ 
- aungd= und Dankopfer unterſchieden, und darum auch gelagt 


wirds. von ‚der Idee bed Opfers if die Vorſtellung menſchlichen 
Selbſtbewirlens in. Sachen bed Heil mugerirennlidyz- ja dann be 
bürfen wir des alleinigen Opfers Chriſti nicht mehr (1) (ſ. dage⸗ 
gen unten ©. 197 und 187). Es follte mich. freuen, wenn Herr 
Dr. Schenkel wirklich allen femipelagianifchen un® ſynergiſtiſchen 
Sauerteig aus der modernen Unieustheologie ausfegen will; nur 
. msbchte die Mühe bei denen unndthig fein, bie fi zum Abſchnitt de 
dibero arbitrio ber Goncorbienformel mit feinem trunous und lapis 
von Herzen bekennen. — Jene Jurcht laßt ferner bie Gerechtig⸗ 
keit und Liebe nicht aufkommen. Denn ſie allein kann es doch 
nur ſein, Die der Theslogie nicht mehr erlauben will, an dem rd» 


miſchen Meßopferbegriff eine ihm zu Grunde liegende :Wahrheit 
anzuerkennen, und Die mix es zum Vorwurf macht, baf ich das 


thue. — Und in wie hohem Grade endlich diefelde Jurcht der hiſto⸗ 
rifhen Treue gefährlih wird, zeigen abermals jene Bewerkungen. 
Denn. obgleich Chriſtus bei der Einfegung bed Mahld angeordnet 


‚.„.hats.zeöne zosetre (firhe unten S. 188),. wnb obgleich der Glaube, 


ber darnach tänt, gewiß. ein Gott -wehlgefälliged Opfer ſelbſt ift 
und in feinem Danken und. :Rehmen Bringt, fo full nach Herrn 


‚Dr. Schenkel aud „nicht ein ferner Anllang“ vom. Opfer in den 


‚Warten des Herrn vorlommen, umb ebenfo wird and an ber Gott⸗ 


. wohlgefälligleit eines ſolchen Opfers trotz1 Bett ®, 3 Anſtoß ge⸗ 


nommen. 

Schließlich wird „gear bie Mnvorichtige Behauptung aufgeteilt, 
daß nus im Widerſpruch mit ber Auguflana gelehrt werden könne: 
er Glaube fei (au) ein Opfer, und. daß wberhaupt Luther und 


.. Die alten Symbole der NBäter. unfrer Kirche (wie. ih - der Herr 


Doctor onrfichkig::owöhriidt) ‚nach ihrem ‚gefunden  Schelfiglauben 


Shen Folgerungen zu zichen. Ebe der Berfaßer (li an Diele 
Vergleichung acht, mödte ex, ie Get Kraft gibt, med erit eine 


nie on Der meulucherihen L’rierıhestie wähzn: Bucher und 
einigen Bcuguifien, wie fie mir eben zur Gent Inga Eo aber 
yıebigge 4 D. Suther am Grinbeuucrfinge „som 6. Ubeatmapl“ 
(Beh DB. XHI, E. 701): 

Dennoch ſoleen wur um Eacısment sehen, auf daÿß wir 
‚Ahorn und beichlen hat. Biel alte Derer Haben gesund eu- 
„eharistinen, eine Daufisguns. Im RPebſichen hat mans ge- 
„meunet cin Cpſer oder Amt, dab if, wenn mand vebi beuten 
„wollte (je erlenmt 2uiher eine Bahıheit in der römikben Lehre 
„an), einen Geoticöbienfl. Wenn ih Gottes Wert yredige, ſo 
„opjere ich; wenn du Gottes Wort mit Herzen horeſt, fo opferſt 
‚De; wenn wir beien, unirem Rädhften gehen, leihen, helfen, ſo 
„opfern wir. Wie au, wen ih Lied Secrament emspiabe. fo 
„tere ich, Das if: ih thue Gottes Willen und Dienſt, ih 
„beienne und danke Gott, ber und dies Sactament gegeben hat, 
‚jammt allen Gütern bed Himmelreichs, wie er miz gebeten und 
„beiohlen Bat. — Daher mag wohl ein Opfer heißen: nicht 
‚Di dad Sacrament ſelbſt ein Opfer ſei; ſondern daß Sad Em- 
upiehen ober der Brauch bes Surramentd ein Opfer mag genennet 
‚werben; nicht ein Opfer für bie Stube, ſondern ein Dankopfer 


„und Lobopfer, daß ich na ., Dap:Eheifnd für meine Bünde 


„aeharhen if. 
Sm Serfiten Weiße kufert Ad) Metendtgen metefeih in ber 


Apologie, namentlich in dem ausgezeichneten Abſchnitt: 'quid sit 


sacRifichum ei quas sint saerifieii species (Wal pug. 247 — 262). 


-Sier. heißt es 3. B. gleich am Anfang: sunt autem saerkicii spe- 


2, es praximas Äusie, neo sunt:plures:: quedäsin 'eät sadrificium 
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tn ee ag, Derfehber Bag: 261.3, Asenlliti, eh Huoriieikn: Bunt 


m. 


: propiietorium ..... altera speeies cat sacrificium edyapsarızor. 
ı.. Und weiter pag. 250: idssque in nord testamento abrogatis 


eultibus leviticis, docet (scriptura) fore, ut novi et munda 


„saerifieiafiant, videlicet: fides,: invecatio, gratiarum 


netio, eonlessio et prasdicatio: evamgelii ete. ' Ebenfo wird auch 


, pag. 268: von bem Berfoffer der: Auguftana die Bdds 8 Opfer 


bezeichnet. Und in dem Abſchnitt de -usüu sacramenti de sa- 
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Geſchichte der Kiturgie der orientalifc = und oceidentaliſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Kirche vorausgehen Taffen, um auf.diefer gefammtgefchichtlichen 
Grunbinge eine Daritelung. und: Kritif der Iutherifhen Gottes⸗ 


enim unius rei plüres fines, ‚ Postquam conscientia fide ereota 
"  sensit, ex qualibus terroribus liberetur, tum’ vero serio agit 
gratias prö beneficio et passions Christi, et utitur ipsa caeri- 
monia ad laudem dei, ut hac obedientia gratitudinem ostundat, 
et testatur, se magni facere dona dei. Ita fit caerimonia 
sacrificium laudis, Ac .patres quidem de duplici effectu 
loquuntur: de consolatione cornscientiarum et gratiarum 
actione, seu laudo. Horum effectuum prior ad sacramenti ra- 
tionem pertinet, posterior ad sacrifieium. — So weit Ruther 
und die Symbole. War ihr Glaube, wie ‚mein Gegner mit 
Emphafe zugefteht, ein gefunder Schriftglaube, und enthielt er, wie 
wir eben gefehen, dennoch die fogenannte neulutheriihe Opfer- 
lehre, — was muß dann das für ein Glaube fein, der biefelde fo 
entfchieden und unbedingt verwirft?! 

Sn einem andern Buncte erflärt fih Herr Dr, Schenkel mit 
mir einverftanden. Leider fehe ich mich zur Ablehnung auch biefer 
einzigen Uebereinftimmung gendthigt, weil er mich babei ganz miß- 

- - verftanden Hat, odglei ich dieſem Mißverſtande in jener Abhand⸗ 
lung. ©. 51 Anmerk. ausdrücklich vorgebaut hatte. Ich Habe niro 
gends gejagt, daß bie Abendmahlsfeier urſprünglich kein integri« 
render Beſtandtheil des Hauptgottesdienſtes geweſen, ſondern als 
privater Gotteßdtenft geftiert worden fei. Denn Diefer Iektere war 
eben der. eigentliche, ſpecifiſch chriſtliche Gemeinde= Gotteödienft, 
in welhem die ganze Gemeinde täglich an dem Abendmahl Theil 
nahm. Einen privaten nenne id) ihn nicht im Gegenſatz zum 

Gemeinbe⸗Cultus, ſondern zum homiletiſchen, miſſionirenden Got⸗ 
tesdienſt/ dem auch Nichtchriſten beiwohnen durften, und den ich 
bdeshalb ale den öffentlichen: bezeichnet Hatte. Es gehort wieder 
eine ganz eigene Geſchichtsbetrachtung dazu, um bie fpäter aufgekom⸗ 
mene Privat- Communion ſchon im apoſtoliſchen und altkatholiſchen 
geitalter zu entdecken. — Uebrigens wüßte ich nicht, wer unter 
ben namhafteren Theologen, bie principlell das Abendmahl als 
"einen ititegrirenden Beſtandtheil des Gemeindegottesdienſtes be⸗ 
trachten, geſagt hat — wie Herr Dr. Schenkel ihnen zuniuthet — 
daß es ohne Glaubensbedürfniß der Gemeinde „gefeiert werben folle. 
Tr wird nur beklagt, daß dieß Bebuͤtfniß nieht eben fo für das 
Adendmahn Sorhanden it, wie für sus Bott, Ar Wehe, und 
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Puemu- Ste u ee Toms ec uk ter Rememz,. te 
ms Gumze foH ;= Ze me ker Jermlmes ter 
Emsusz, gieikerie 23 ser une Leser It win der Retuchee 
7 Frırzriker de Al mo, me u a ol za 
Hr € Ikıa mhk air arte, Sir amuTun 
Ürzzr5 0a CAß⸗E eier zu zocze dem urtermaen Aut 
Zen ve ern zub Deren Te are Sert emrzeerireen DE, 
ſe heiee ni idt a vermefen, Du re Nie Serceree 
zu !cXtız here, a3 Imre Scuten ;e sec; daS die 
deze, seure - uieride Gere: Orten, mut der 
Aarur ir Exrechuzs, an wihnıen Tome Sc TEImEH: 
ters Weste: I; oe tu ihr me Ike 
nid ſca au! tem Elcäın Zurüfzeien act vom rec Ondo 
Missae cezcunen werten fun, ter überdies chat Kurt ac⸗ 
Kkıdrliden Veransictzungen icidũ wicht ;w Serüchen m. 

Es sit terum x mit Mer Ecibiirerleusuung un? Imu 
mitten im tie Sinurzie-biltente Thetiakcit ter Sclammrlinke 
Sincinjuüclen, um ihrem Gcifie nad;wgehen, mr vca dm ich 
ergreiien, unterweich un? ten Einn zuäbären zu lufen, chuc 
ben alle liturgiſchen Beſtrekungen ten hier am weniglien zu 
£ulzenten Ebarafter tes Willtũbrlichen und Eubjertiecn tragen 


Kırijren wieher zu weden. Die Tıchung mi ter Stilucüt muf 
ihre RBülung da seriehlen, we man weiß, dub grate bie allmab- 
lige Bernabläfigung ber urfprungliden jenntägliden Gemtinte- 
Esmmunien ber Stillmeſſe mit jur Veranlaffung gedien: har. und 
— me man ſich vor Gejpenſtern nicht fürkeer. 

Es werte ih es mir ale von Herra Dr. Sacuakel ſchen 
ausbitten müflen, auch in dieiem Runc ten tem oimilden Kir 
cheathum zuftrebeuten, neusbutheriien Reftauraroren ven ibm 
beigejellt zu werten. Ten jo lange ih das Nor Gerd, tus 
Zengniß der Geſchichte und bad Bekenntniß meiner Kirche für mid 
Habe, Tümmert es mic wenig, wohin mich eine Ähcalogie rechnet, 
bie es über fich gewinnen kann fo unverantwartlid), wis bab vor⸗ 
Kegends Sactam auüweil, mit allen biefen. Zeugen, zu verjahtrn. 
„Es iR qtei Furt da umb fein Friebe“ (Ierem. 30. 3). 


EXKV. 


werden, gleich viel ob ;died in alterthämelnder: ober neuerungs⸗ 
fühtiger Weife, unter Dem Schein der Wiederherſtellung eines 
fogenannten apoftolifchen Cultus ober mit der aubgeſprochenen 
Abſicht der Neubildung, im Dienk ber Romantif. oder zu 
Gunſten einer modernen Aeſthetik gefchehe. In der Liturgie 
ſtehen wir wie in feinem andern Gebiet Firchlicher Lebensbethaͤ⸗ 
tigung recht eigentlich auf heiligem. ‘Boden. Wer Diefen betre 
ten will, um ihn zur Erbauung der: Gemeinde: zu bauen, ber 
ziehe feine Schuhe aus, falbe feine Augen und fchließe die Thür 
hinter firh zu, will er anders ſchauen Die fchönen Gottesdienſte 
des Herrn. Er wird dann auch die echten von ben falfchen 
Perlen unterſcheiden, und die erften ſchaͤtzen, lieben und heher 
lernen, wo er fie auch finden möge. Denn: ‚Alles; iſt euer, 
eö fei Paulus.oder Apollo, Kephas oder die Welt; Alles ift 
euer‘ (1, Cor. 3, 22). Non enim pro locis res, sed -pee 
bonis rebus loce amanda sunt, hat felbft. ein Papſt als litux⸗ 
giſchen Grundfag aufitellen können (Gregor, Epist. XII, 31% 
So fehr ich auch davon. überzeugt bin, bag ein großer und 
beilfamer Schritt gefchehen ift, wenn man bei dem beflagenes 
wertben Nothſtande, in welchem fic der Tutherifche Gottes 
dienft gegenwärtig in vielen Landeskirchen befindet, wieder zu 
den über mein Lob erhabenen Agenden des fechgzehnten Sahrhuns 
derts ‚greift, fo glaube ich doch nicht, Daß man bei einer bloßen 
Reltitution derfelbeg wird ftehen bleiben Finnen. Sie felbft werben 
und auch zu einer Revifion in ihrem eignen Geifte nöthigen, bie 
theilweiſe bis ind altfatholifche Zeitalter zurüdzugehen haben wird. 
-., Bon der ander Seite aber darf die Kirche ber Meforz 
mation bei dieſen und ähnlichen Beitrebungen nie vergeſſen des 
Felfend, aus. dem fie gehauen, und der Gruft bed Brunnens, 
aus dem fie gegraben iſt. Allen, die das in gegenwärtige 
Zeit zu vergeffen in Gefahr fiehen, muß .fie Dad Wort He 
Appiteld Sol. 2, 16 ff. entgegenhalten,- Sie fteht hier mit.bee 
gpoßplifhen Kirche auf. bem Boden: ber in :her. Wahgheit 
wgghwieten, enangeliichen Freiheit, ef. ht ur, see 
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mmgslofe Willführ und ſchwindſuchtige Geiftigkeit, aber eben 
fo wenig durch unevangelifche Geſetzlichkeit und äußere Seilig- 
feit, in weldyer Form und mit welden Pratenſionen biefelbe 
audı auftreten möge, verfünmern lafien barf. Ceterum — fagen 
wir darum mit der Apologie Der Conf. Aug. Art. XV. — 
traditiones veteres factas in ecclesis utihtatis et tranquil- 
kitatis causa, libenter servamus easque interpretamur swess 
zu eupqpoöregoy, exchusa Opinione, quae sentit quod justi- 
Geeut. Aber ebenfo bleibt es auch bei jenem Wort der Conf: 
Auy. Art.XXVi: necesse est onim in oeclesiis refineri doetri- 
tam de: libertate christiäna, quod non sit necessaris ser- 
vitus legis ad justificationein, "sicut in Galatis (db, 13 
scriptum est: Nelite iteram juge servitutis subjiei. 
- Zur Veröffentfihung meiner Arbeit habe ich mich durch 
meinen “Beruf und durch das erfreuliche Intereſſe, das immer 
mehr dem Titurgifhen Gebiet zu Theil wird, bewogen und 
ermuntert gefehen. Mein Hauptbeltreben war darauf gerichtet, 
den Eultus nice ald Einzeleriheinumg, fonbern im Zuſam⸗ 
menhange mit der Gefammtentwidlung des kirchlichen Glau⸗ 
bens und Lebens jerier Zeit zu verſtehen und darzuftellen. 
Denmädft bin ich bemüht:gemefen an allen Hauptpuncten den 
veränderten Anfdyauungen nachzugehen, welche den für die Kirche 
fo verhaͤngnißvoll geworben Uebergang vom apoftolifhen zum 
gefetzlichen Katholicismus bedingen, und die leiſen Anfänge 
aufzuweiſen, in denen ſich derſelbe beſonders im Cultus zu 
erkennen giebt. Sollte ed mir Dabei auch wenig gelungen fen, 
die Aufgabe nurfo zu föfen; wie ich fie mir felbft geftelt habe, und 
DB Bild, das mir vorſchwebt, in klarer Durchführung und Ab: 
rundung hinzuftellen, fo kann ic) doch bezeugen, daß ich midy mıt 
gewiſſenhafter Trene der Arbeit unterzogen und mit: voller 
Biehe meinem Gegenftande hingegeben habe. Wer würbe aud 
welt!’ gern feiner Mutter ins Auge ſchauen mollen!‘-- Der 
Wöltesdienfi aber, beſonders der euchariſtiſche, iſt das vielſa geuabe 
Aqheꝰ wht! ya uinsdie Lebeneteſtait ver · Kirche ehner NZ 
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anfchaut, und durch welches wir wiederum in ihrer Seele lefen, 
in das ſtille und verborgene Heiligthum ihres Glaubens bliden, 
und allen Empfindungen, Gedanfen und Erfahrungen nachgehen 
können, von Denen fie im tieflten Grunde erfüllt und bewegt if. 
.. „Mitbeftimmend zur Herausgabe hat auch der Gegenfak 
gewirkt, :in welchem ich mich. zii manchen herrfchenden Anz 
ſchauungen von dem aftfatholifchen Zeitalter, namentlich auch 
zu den liturgifhen Partien in Dr. Bunfen’s Hippolytus 
befinde, fowohl was die Hiftorifch = Fritifchen Behauptungen im 
denfelben, mehr noch, was die Dogmatifchen Borausfekungen 
und: Bekimmungen anlangt. Denn. in. erfterer Beziehung vers 
mifler ih an dem reichhaltigen. Werk die rechte theologifch wife 
ſentſchaftliche Zucht und Nüchternheit: um fo mehr, als bie 
Theologie in unfren Tagen aufs neue davon bedroht if, mit 
dem Flaren und: fichern Bemwußtfein ihre Weſens und. ihrer Aufs 
gabe auch ihre. felbftändige Haltung zu verlieren und eine 
Beute zuchtlofen Gedanfenfvield zu: werden, Lad ihre Grens 
zen. :willführlich ‚und eigenmäctig durchbricht, fich über deu 
Ernft und die Strenge theologifcher. Arbeit ald über „ſcho⸗ 
laſtiſche Spitzfindigkeiten“ Hinwegfeßt, und von allen Seiten her 
Gedanken zufammenrafft,,. ohne zu fragen, weß˖ das Bild und 
die: Ueberſchrift ſei In der andern Hinficht aber ift ed dem 
berühmten Berfaffer widerfahren, daß er die Kirche der Ber» 
gangenheit, die altkatholiſche, unter dem Geſichtswinkel feiner 
Kieche der Gegenwart und der Zukunft angeſchaut, diefe in 
jene hineingetragen, und die letztere namentlich in ihren dogma⸗ 

tiſchen Ueberzeugungen bis zur Unkenntlichkeit moderniſirt hat. 
". Zum Beweis dafür genügt es allein ſchon auf bie Ver⸗ 
theidigungsrede hinzumeifen, die im zweiten Bande dem. Hips 
polytus in den Mund : gelegt wirb, und ſpeciell auf Die 
daſelbſt (S. 320 — 336) gegebene Erläuterung über das Weſen 
des Opferd und des Abendmahls. — Helft und nur von ſolchen 
Vertkeidigern — müflen da bie altkatholiſchen Väter aus dem 
Grabe: waffe: wit unften Gegneern · wollein wir! ſchou ſaAbſt noch 
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fertig werden. Denn wir wiflen nicht, böre ich jte Hagen, ob 
wir mit Entrüftung oder mit ‘Befümmerniß ſolche Apologien ab⸗ 
lehnen follen, die und Dinge fagen laften, weldye uniren heiltgften 
Epriftenglauben befeitigen uud die mir ernftlicht von und gewies 
fen haben. Bir follen gelehrt haben, bag ‘Brod und Wen im 
Abenpmahl eben nichts ald Brod und Wein fein? Daß aud 
fie, ichredlid) zu fügen, zu Den urezor; avoszeloss Too xdouenu 
gehören (6.335), und nur daneben von und aud) Leib und Blut 
Ehrifti genannt werden (S.334), befonterd wenn wir und von ben 
heiligſten Momenten unfres Lebens verleiten laflen, uns ftarfer 
d. b. unmahrer Ausbrüde zu bedienen (S. 333)?! Wir follen fo 
Entiegliched geglaubt haben, daß bei Diefer heiligen Handlung eine 
Bermandlung unfres Ichs (wie man ung reden heißt) in Gott ftatt 
finde (S. 335), und daß darin das facramentale Opfer ber Ehri- 
Ren beftehe?! Sit ed denn bei Euch noch Sitte, die Worte zu 
wägen? Oder iſt das wirklid Eure Weisheit, von ber wir 
hören, daß fie bei Euch für geiltreihe Philofophie des Chriſten⸗ 
thums gilt? Dann verhüllen wir unfer Antlig in Schmerz 
und Trauer über Euch. Billig aber folltet She wenigftens unfre 
Gräber ehren und uns mit ſolchen Lehren verfchonen, Die wir 
im unfren Tagen zu den Fräftigen Srrthümeen gezählt haben, 
wie Ihr fhon lange aus unfren Schriften gegen die gnoftifchen 
Härefien willen fönntet, Wahrlih, hätten wir nur die Wahl 
gehabt zwifchen folhen Phantafien und der römifhen Verwand⸗ 
lungslehre, gegen welche Shr und zu vertheidigen unternehmt, 
wir würden und unbedenklich für die letztere entfchieden haben, 
Denn troß ihrer Verirrung birgt diefelbe in fi) Doch nor) ‚mehr 
chriſtliche Wahrheit, ald jene grundftürzenden, Das Chriſtenthum 
von der Wurzel aus zerflörenden Lehren vom Abendmahl, bei 
denen auch der Aoyos nicht mehr in Wahrheit und Wirklichkeit 
Fleiſch geworden fein kann, und die Ihr uns in ben Mund zu 
kegen dennoch über Eud) gewinnen fünnt. 

Der gemeigte Lefer entichuldige dieſen Anſatz zu. einer 
Feugrebe der Altlatholiter, zu ber jeur ‚öv: ze: Iefe Arge 
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rivas coplas Aöyoss ‚beredte Bertheidigungsrede Die Alten 
herausfordern muß. Es ift hier nicht der Ort Alles wiederzu⸗ 
geben, was ich fie noch weiter fagen höre. Vieles davon iſt auch 
fpäter.an feinem Ort in Diefer Schrift zu: leſen. Nur den Schluß 
ihrer Rede Tann. ich nicht ‚verfchweigen. Sie warnen ihren An: 
walt vor der Wevdarvunogs Frwosc, weiſen ihn auf den apoſto⸗ 
liſchen Kanon aller gefunden Lehre:(1. Joh. 4, 2:3), ‚und 
rufen und mit demſelben -&poftel au: rexvla, gohdkunt 
Ervroic. uno av eldwAwr. 

Schließlich noch einiges Aeußerliche in Betreff & ber vorliegen: 
den Arbeit. Zunächft muß ich den Leſer um Entfchuldigung wegen 
einiger Wiederholungen bitten, die bei der dyronologifchen Anlage 
des Ganzen nicht zu vermeiden. waren. — Ferner bedarf die 
Boranftellung der Unterfuchung über Die ArcanDisciplin einer 
Erflärung. Sch wurde zu ihr durch einen äußern Grund vers 
anlaßt, den ich nicht mehr gut ändern konnte, dem ich mid 
aber fügen zu dürfen glaubte, weil die. Abhandlung im der 
That ald eine Borunterfudhung betrachtet werden Fann, die in 
ben Geſammtverlauf der Gefhichte des altchriftlichen. Cultus 
einleitet. Denn ſie verfucht einen fireitigen Gegenftand zu 
erledigen, deffen werfchiedene Auffaffung und Würdigung von 
maaßgebendem Einfluß auf die Darſtellung des Gottesdienfted 
ber drei eriten hriftlihen Sahrhunderte iſt. — Endlich ſind 
trotz forgfältiger. Eorrectur einzelne Druckfehler, nicht ‚eben 
ſiunſtörende, fichen geblieben, die "der freundliche eier leicht 
erkennen und berichtigen wird u 


2 Ramentliher Hervorhebung verdienen meines Wiſſens wdelonders 
folgende: ſtatt &.1—6 iſt zu zählen 3-8; S. 21. Anmerk. {X 

zei; S. 32 find mehre Uccentfehler zu: berichtigen: Jubmerdr, 
x%00%, AnorexadaoIaı, ag ols, Oie; ©. 33, Zeile 18. L 
paffive; ©. 36 Anmerk. l. 7; ©. 39, 3.41. ſittliche; ©. 62 
Anmerk. I. Wiſſens; S. 88 I. auußfacıs; S. 851. Toanelaı; 
S. 88 I. ouocirin; S. 160 1. vol; ©. 288 I. ixpüca:. 
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Möge denn dieſe Arbeit unter Dem Segen Gottes dazu wmit- 
beitragen, die ermadhte Liebe zu den ſchoͤnen Gottesdieuſten des 
Herrn, da feine Ehre wohnt, zu färfen, zu regeln, zu mehren, 
und fo au an ihrem Theil dem “Bau der Kirche dienlich unb 
förberlih werden. Denn mir ift überhaupt jede Theologie eine 
flingende Edyelle, ein Dumm gewordnes Eal;, der nicht „ein 
Zag in dem Borhöfen des Haufed Gottes befier if, denn fonfl 
taufend”’ in felbftverfertigten Palläften, und die ftatt fich tra- 
gen und ſchützen zu laflen von Dem großen und flarfen Gottes; 
bau, um in ihm ſtark zufein und mit ihm zu ſtehen und zu bleiben, 
6 nody immer vermißt, ihn auf ihren vermeintlich hohen umd 
Fräftigen Schultern durch die Fluthen tragen zu wollen. Sie 
wird es anftehen lafien und, wie ich hoffe, es lernen muͤſſen, 
son fid, Fleiner zu denken, größer von den Fluthen, die vor 
feiner wiflenfchaftlihen Kormel zurüdweihen, am größten aber 
von der Kirche Ehrifti und den Gedanken Gottes in ihr und 
über ihr; oder fie wird den Riß zwifchen theologifher Wiſſen⸗ 
(haft und kirchlicher Praxis immer weiter und unheilbarer 
maden, und fich felbit Dazu verurtheilen, daß das Pfund von 
ihr genommen wird zum nicht geringen Schaden auch der Kirche. 

Denn dieſe bedarf zu ihrem gedeihlichen DBeftande, fol 
andrerfeitd ihre theuer errungene Wahrheit und Freiheit nicht 
in die Knechtſchaft einer fich felbft überfchägenden Praxis gerathen, 
der theologifhen Wiflenfchaft ; fie kann ſich aber auch nur mit 
derjenigen vertrauen, die Fleiſch ift von ihrem Fleiſch und Bein 
von ihrem Bein. Eine foldhe Theologie verleihe ung der guäbige 
Bott immer mehr in einer Zeit, welche ernfter und dringen- 
der, denn je, die kirchliche Wiſſenſchaft und die Praris zum 
innigen und feſten Zufammenftehen und Zufammenwirfen auf- 
fordert. Er helfe feinem Volk und fegne fein Erbe zur Ehre 
ſeines heiligen Namens. 

Erlangen, den 25. Juli 1854. . 
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Erfier Theil. 
Allgemeine Vorsuterfuhung 


Urſprung und Entitehung der Arcan- Disciplin, 


Sagen eine erneute Unterfuchung über urſprung und Ent- 
ſtehung der Arcan-Disciplin könnte fofort, das Bedenken er⸗ 
hoben werden: ob für eine ſolche noch Rauni und Bedurfniß 
vorhanden ſei, nachdem dieſe Frage zu ihrer Zeit faſt bis zum 
Ueberdruß ſchon verhandelt worden, und beſonders nachdem 
aus neuerer Zeit ſo verdienſtvolle Leiſtungen, wie die von 
Frommann!), Rothe?) und Eredner ®) in dieſer Bejies 
bung vorliegen. Doch unbeichadet des eigenthümlichen Werthes 
einer jeden dieſer Arbeiten, ſcheint mir unſere eben ſo dunkle 
als für die Geſchichte des chriſtlichen Cultus, namentlich im 
zweiten Jahrhundert, höchſt wichtige Frage auf eine befriedigende 
Loͤſung noch zu warten. 


1) Frommann: de disciplina arcani, quae in vet. eceles. christ. 
obtinuisse fertur. Jenae 1833. . 

2) Rich. Rothe: de disciplinae arcani, quae dicitur, in ecole- 
sia Christiania origine Heidelb. 1841; wieberabgebrudt in 
Volbeding: 'thesaurus commentationam. T.II. P.2. Lips. 
1849. p. 857 sqq.; und audzngömweile mitgetheilt von dem Verf. 
in Herzog's Reale Encyelop. für proteft. Theol. u. Kirche. Hft. 6. 
Stuttg. 1853. p. 474 ff. 

3): Credbner in einer Recenfion ber Rothefhen Abhandlung: Je⸗ 
naifhe allgem. Lit. 3tg. 1844, N. 164 u. 163. 
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Denn was aud) Frommann gegen bie von Caſaubo—⸗ 
nu® (Exerecitt. XVI ad Baronii Prolegg. in Annales, 
Genev. 1654 pag. 480 ff.) vertretene Herleitung unfrer Dis⸗ 
ciplin aus ten beitnifhen Myſterien Bleibendes geleitet, jo im 
er doch theild nicht ebenfo glüdlih in Dem poſitiven Nachweis 
ihres Urſprungs gemeien, den er mit Calvör (rituale eccle- 
siast. Jenae 1705. I, 310 ff.) in ber jütiicen Proſelpten⸗ 
Prarid meint ſuchen zu müffen, theild bat er der Proteus-Ratur 
unfres Gegenjtandes, die den Korfcher leicht irreleitet, nicht 
vollfommen Herr werden fünnen. Und wenn auch Rotbe 
mit feiner Kenntnig des Urchriſtentbums, jeinem Scharfſinn, 
und feiner biftorifchen Kunft dieſen Proteus feſt ins Auge ges 
faßt und ihm Etand zu halten gesmungen hat, menn er na 
mentlid) in ber Befeitigung ter eben berührten Herleitung ter 
Arcan = Discipfm, in ter Interfheitung derſelben von der 
Geheim-Gnoſis, in ihrer engen Verknüpfung mit tem Rates 
humenen = Snititut, und in der Firirung des Zeitpuncted ihrer 
Entftehung mwohlgeiicherte Anbaltepuncte für eine fpätere Inter 
ſuchung feſtgeſtellt hat: fo kann ich nicht leugnen, Daß mir, 
felbit abgefehen von einzelnen weientlihen Behauptungen Ro: 
the's, denen ich nicht zuftimmen fann, noch immer eine fühl: 
bare Lücke in ter Löſung unfrer Frage geblieben ift, und das 
um fo mehr, als ich mic, audı mit dem Gefammtergebniß ſei⸗ 
ner Arbeit: die Arcan= Diaciplin verdanfe ihren Urſprung dem 
geordneten Katehumenat, nicht einveritanden erklären fann 1). 


1) Nebrigens gefteht Rothe in d. Reale Encvd a a O. p. 474, 
daß er ſelbſt Bedenken gegen feine Anſicht habe, ohne jedoch von 
der Unhaltbarkeit derjelben überzeugt zu fein. Dabei denkt er aber 
von feiner höchſt dankenswerthen und lehrreichen Abhandlung viel 
zu gering, wenn er fie nur ald einen usthöürftigen Verſuch bes 
tradhtet wiſſen will. Sch befenne wenigftend ‚gern, daß ich ihr die 
Sauptanregung zu dem von mir eingeichlagenen Wege der Unter 
ſuchung verdante. 


&redner. endlich bat. zwar, manches Unhalthare an der Bethes 
ſchen Anſicht aufgededt, aber er hat deu Urſprung unſcer Dis⸗ 
eiplin ‚nicht deutlich aufweiſen onnen, weil er ne, wie wir 
ſpäter zeigen werden, von einer aͤhnlichen Erſcheinung im 
Cultus Der alten Kirche wicht unterſchieden hat, und darum 
auch ihre Anfänge ſogar ſchon in bie reihe Sa tem 
hinein verlegt. willen will 2). AD 

Kemer wisd ber proteſtantiſche Ehesioge uch immer, * 
heart zu Tage wieder aufs neue, ein Sutrefie haben. im, Gegens 
faß zw. den zömilchen Theologen, bie ſo ſchwer Daran gehen, 
nicht. nur der heiligen Schrift, fondern ſelbſt den klarſten Zeug⸗ 
niſſen wahrer kirchlicher Tradition gegenüber Etwas: au ver⸗ 
geſſen oder zu lernen, und die, nach dem Vorgange von 
Bellarmin, nicht ermüden, trotz ber gründlichſten Gegen⸗ 
beweiſe 2) bis in die neueſte Zeit hinein bei firen obligaten Be⸗ 
hauptungen und fingirten Traditionen zu verharren 2), auch 
ſeinerſeits nicht zu ermüden, ſondern dem Gegner die Wahrheit 
und Kirchlichkeit der proteſtantiſchen Theſe zu erweiſen, ſei es 
auch nur zum Zeugniß über ihn, wenn er es nicht anders 
haben will. 

Endlich möchte es gegenwärtig wohl wenige proteſtantiſche 
Theologen geben, die darin dem verewigten Neander bei⸗ 
ſtimmen, daß die Idee der Arcan-Disciplin eine ungeſchicht⸗ 
liche und grundloſe, ein Werk ſpaͤterer Erfindung ſei. Sie iſt 


1) Vergl. die richtigen Gegenbemerkungen Rothe's a. a. ©. p. 474. 

2) Sogar aus ihrer eignen Mitte. Berg Albaspinaeus police 
de l’ancienne église bei Bingham Origg. T. IV, Halae 1727, 
p. 120. Anmerf. 

3) Ic, erinnere befonderd in Betreff unſres Gegenftandes an Dol⸗ 
linger: die Eudhariftie in den brei erfien Jahrhunderten. Mainz 
1826; Lüft, Liturgik. Bd.1. Mainz 1844, ©.104 ff, und an 
den von Hefele verfaßten Artikel über die Arcan = Disciplin in 
Weyer’ d und Welte's Kirchenkericon. Bd. 1. Freib. 1846. s.v. 

1 * 


4 


ein nicht wegzuleugnenbes hiſtoriſches Factum, bad ben. Stem- 
pel feiner Wirklichfeit nur zu ſtark Dem hriftlihen Euftus auf: 
prägt hat, und das, je fehmwieriger und dunkler eö feiner Mas 
ter nach iſt, um fo mehr die liturglihe Forſchung berausfer: 
dert, damit fie nach Möglichkeit Licht in Die Dunkelheit bringe, 
und das Fifchen im Trüben, wie es hier recht eigentlich von 
den römifchen Liturgifern getrieben wird, fo viel au ihr. Tiegt, 
verhindere. Einen Beitrag dazu will auch diefe Abhandlung 
geben, in der ich, um nicht oft Geſagtes und Allbekanntes über 
bie Altere Gefchichte der Unterfuchung zu mieberhofen, mit des⸗ 
fallſiger Bermeifung auf Frommann, Rothe. und Sieſe— 
ler y ſogleich zur Sache ſelbſt uͤbergehe. 


1) Sehrhuc d. Kirchengeſch. I, 1. Bonn 1844 p. 355 Aumert. 


I. 


Mor Allem liegt es und ob, den fo überaus bemeglichen 
und fihiffernden Begriff der ArcansDisciplin zu firiren: 
durch Feftitellung ihres Weſens und ihrer Grenzen, und durch 
Unterfcheidung derfelben von den ihr verwandten ober ähnlichen 
Erfcheinmgen; mit denen fit fo oft verwenlel und vermengt 
worden iſt. on 

1. Die efoterifche Geheim ⸗Disciplin will zunaͤchſt unter⸗ 
ſchieden ſein von dem in dem Weſen und in der Beim 
mung des Chriſtenthums ſelbſt liegenden Eſoteris— 
mus und Exoteriſsmus: oi de und os dom 1 Cor. b, 12; 
Col. 4, 55 1. Theſſ. 4, 12; 1. Tim. 3, 7. Dieſer bat feinen 
Grimd in der abſoluten Wahtheit, Gottgeſtammtheit und Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit des Chriſtenthums, kraft welcher dasſelbe bewußt 
und entſchieden nad, feinem ethiſch⸗ religidſen Geiſt eine gegen⸗ 
fatzliche Stellung zur geſammten nichtchriſtlichen Welt einnimmt, 
und eben als folhes die Befähigung und tie Macht hat und 
behält allein ber Sauerteig zu fein, ber die ganze Mafle zu 
Durchfäuern berufen if; Weit ed bad Heilige und die Perle 
if, datum fol es, nad, dem Worte des Herrn, zwar von ben 
Dächern geprebigat (Mattb. 10, 27.), und doch 'nidyt den Hun⸗ 
ben :gegehen und den Sauen vorgeworfen werden (Matth. T,6). 
Bekanntlich iſt dieſe Stelle nicht nur das von den Kirchen⸗ 
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vätern allgemein recipirte Schibboleth und dietum probans 
für Lie Arcan- Disciplin, fondern aus ihr it audh jene bie 
(höflie Prosphonefe z@ ayıa eis dylosc in den alten 
Abentmafls-Liturgieen genommen (Constitt. App. VIIL, 13). 
Und gewiß, nachdem einmal der. Geheim-Eultus eingeführt 
war, fonnte feine andere Etelle des R. T. geeigneter fein, zu 
feiner DBegrüntung herbeigezogen und auf ihn angewandt zu 
werten, obgleich hier nicht von der Arcan⸗Disciplin die Rebe 
ift, fontern überhaupt von den Grenzen, innerhalb meldyer die 
Verkündigung des Evangeliums ſich zu bewegen hat; Grenzen, 
bie infofern in der an ſich univerfellen Wahrheit felbft liegen, 
ald diefe eine freie, fih Niemandem aufzwingende tft, und 
chen deshalb die unempfänglihe und gegen fe feindlich gefinnte 
Welt von fi ausichließt. Diefer principiolle, ethaͤſche 
Gegenſatz des Ehriſtenthums gegen Die Welt gehört bleihend zum 
Weſen beöfelben ; wit ihm Heht und fällt es, er begleitet. daffelhe 
auf feinem Zuge durd die Welt, er kann und darf auch nie 
ſchwinden oder verwifcht werden. Es iß fein anderer, ald wie er 
auch bei dem einzelnen Gläubigen in dem Gegenfage des alten 
und neuen. Menſchen zur Ericheinung fommt. 

Vergleichen wir nun damit die Arcan⸗Disciplin, fo muß 
zugeſtanden werben, daß legtete im Allgemeinen eben in dieſem 
Gegenſatze ihren chriſt ich⸗ethiſchen Stütz⸗ und Anhaltes 
pyunct hat, ohne welchen fie alles chriſtlichen Geiſtes baar und 
ledig wäre. Nichtsdeſtoweniger unterſcheidet ſie ſich weſentlich 
von ihm, nicht bloß Durch ihre vorübergehende, temporell bedingte 
Ratur, fondern vielmehr nody dadurch, baß fie einerfeitö- Der 
‚Umverfalität und: Freiheit des. Chriſtenthums zw.. nahe: tritt, 
indem ,ſie fich durch die ſtrengſte und abfichtliche, gefehlihe und 
außerliche Eouderung und Abgeichlofienheit jeder Einwirkung 
nach augen hin entzieht, und daß fie‘ andrerfeits nicht dem 
etchiſch⸗ religioͤſen Lebensgebiete, fondern fpestell dem liturgiſchen 
augehort und bier. ſich Fund giebt in ber Geheimhaltung weg 
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feierlichen Gemeindes @ebetes 1), und des Vollzugs ber beiben 
Sacramente mit ben ihnen wefentlichen Titurgifchen Beſtand⸗ 
theilen, namentlih dem Glaubend = Symbolum 2?) und dem 
Bater Unfer. (traditio und redditio symbeli et orätionis do- 
minicae) ?). Darum ift fie aber aud) in ihrer fpecifiichen Ei⸗ 
genthümlichleit weder mit dem obigen Gegenfaße zu ibentifi- 
ciren, nod aus ihm-abzuleiten und zu rechtfertigen. 

2) Ferner aber iſt die Arcan-Disciplin eben fo wenig zu 
verwechfeln mit einer Zweitheilung des Gottesdienfted 
überhaupt, und mit der urfprünglichen, ſich naturgemäß bils 
denden Abgefchlofienheit des urchriftlichen Cultus als Agapens 
und Abendmahlsfeier. Die Nichtbeachtung dieſes Unterfehiebes, 
deren man aud) proteftantifcherfeitd, Rothe nicht ausge⸗ 


1) Richt nur in dem Hauptgotteßdienft mußten fid) Die Katehumenen 
‚mit den Energumenen und Boenitenten bei dem Gebet ber Glaͤu⸗ 
bigen entfernen, fonbern ebenfo auch bei den täglichen Abend⸗ und 
Morgen » Gotteßbienften. Denn fo verorbnen die Constitt. App. 
L. VII, cap. 35: donzsges yeropirns Ouradoolscıc rar 
Ixxinolar, o Inioxene, za era To 6mdüvaı tor inılöy- 
vıov ıpaluov, noospwrnaes 6 dıuzovos önie TÜr xary- 
zovatvor, zul yeıaloulvor, za av pwarıloutvor, za 
rör iv usravoig, Ös mnooelmoue. Mera dire Anolr- 
Firvas aürous, 6 dıiaxzevog Ipri’ öces nicTel, Juydaner 
roũ zuglouxri. Und cap. 87: Soaurws dgIgov, 5 die- 
x0v0S, METE TO 6n9Hras zör öo9gvör, za) anolücas 

‚adrTov roös zarnyoumlvonug ....... Inıpeplre «ri. 

2) Vrgl. darüber Höfling, d. Sacrament ber Taufe. Band. 1. 
Erlangen 1846, ©. 207. 

3) Kann ed auch aus Mangel an ausdrücklichen Zeugniffen der älteften 
Kirchenfchriftfieller nit zur vollen Gewißheit erhoben werben, 
fo iſt e8 doch im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß das Gebet 
des Seren ſchon fehr früh einen Beftandtheil der Tauf⸗ und ber 
Abendmahlshandlung gebildet Hat. Welche Bedeutung es bei der 
letzteren hatte, das werden wir fpäter feine Orts zu unterfuchen 
baden. Den Gebrauch desſelben bei dem Taufact Bezeugen uns 
bie Constitt. App. L. MI, cap. 18 und L. VII, cap. 44. Sie 
yerorbnen, daß der Täufling eb zu ſprechen habe, ſobalb er aus 
dem heiligen Bade geftiegen. 
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nommen, fi ſchuldig gemacht hat, und die mit allen- ihren 
Eonfequenzen befonderd Deutlih in den Bemerkungen von 
Credner a a. O. an den Tag fommt, hat nicht wenig. dazu 
beigetragen unfre Frage zu verwirren und ihre befriedigende 
Löfung zu erſchweren. Denn man verlegte fi) dadurch Die 
Einſicht in dad Wefen und in die hiltorifhen Vorbedingungen 
der Arcan=Disciplin, ohne welche jie geſchichtlich gar nicht zu 
erklären wäre. erhält e8 fich wirflicd fo, daß Die Zweithei⸗ 
hung des Cultus in der Geheim⸗Disciplin überhaupt ihren 
Grund hat und erit mit diefer ins Leben getreten üt, fo. Batten 
jene gnoftifhen Häretiker 1) vollfommen Recht, diefe Einrich⸗ 
tung ald eine unerhörte und mit ber apoitolifhen Einfalt un⸗ 
vereinbare Neuerung, der Fatholifchen Kirche zum Vorwurf zu 
maden, und dieſe hätte ihn nicht von ſich ablehnen fönnen; 
fo Hatten fie wenigſtens ein hiftorifches Recht, Alle, auch die 
Heiden, an dem ganzen Gottesdienfte unterfchiedslos Theil neh⸗ 
men zu laſſen, wie fiees thaten. So lag aber die Sache keineswegs. 
Denn es kann ſehr gut einen zmeitheiligen Cultus geben auch 
ohne Arcan=Disciplin, und hat von Anfang an einen foldhen gege⸗ 
ben ?). Eo viel ift gewiß, und es lag in ber Natur der Sache, daß 
ſchon im Zeitalter der Ayoftel die am Abend mit den Agapen ver- 
bunden gehaltene Feier des Abendmahl eine gefchloffene, auf Die 
ſchon Getauften allein befchränfte und von dem am Morgen 
gehaltenen homiletifchen, öffentlichen Gottesdienit getrenute war. 


1) Tertullian praeser. adv. haeret, c. 41: simplieitatem volunt 
esse prostrationem disciplinae cujus penes nos curam lenoci- 
. nium vocant. Daß bier an bie Marcioniten gedacht werben 
müſſe, ift wohl ebenſo unzweifelhaft ald allgemein angenommen. 
Bol. Rothe in ber obengenannten Differtation v. J. 1841 de 
disciplinae arcani origine, nad) der id) fortan citive, Anmerk. 71, 
wo auch die Belegftellen aus Epiphanius und Hieronymus ange- 
führt find; Augufi, Denhvürd. Band VII, 8.4955 und Rean- 
der Antiguoft 2, Aufl. Berlin 1949. 2. 323 ff. 
2) Bie fpäter Hei der Geſchichte des Gottesdienſtes im apoſtoliſchen 
Zeitalter zu erweifen fein wird. 


— 
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Eben fo gewiß ift aber auch, daß dieſe Abgeichloffenheit nicht 

ihren Grund hatte in einer dogmatiichen Amfchauung von 
einer etwaigen mylieriöfen Weihe beitimmter Handlungen;,. Die 
man forgfältig ver den Augen der profanen Menge zu verber- 
gen babe; fondern fie machte fidy mit innerer und natürlicher 
Nothwendigkeit, theils weil an dem. Abendmahl doch nur fhon 
Getaufte Theil haben konnten, theils weil. diefer Eultus ein 
Gemeindemäßiger war, der in einem wirklichen activen Theil⸗ 
nehmen aller Gegenwärtigen beitand, und darum Feine. blogen 
Zufchauer duldete, theild endlich weil Die Gemeinde in dieſer ihrer 
intenftoften und heiligſten eier nicht Durch die Gegenwart Frem⸗ 
der und Unbetheiligter fich geitört fehen wollte !). Der Ausdrud 
pvosgose» findet fich zwar nicht felten im N. T. (die Stellen find 
befannt); aber meit entfernt, dag mit ihm im Sinne der myſta⸗ 
gogiſchen Prarid Handlungen bezeichnet werden follten, bie an 
fich und ihrem Vollzuge nad), geheimnißvoller Natur find und 
aut von Eingeweihten verſtanden werden können, bezieht er ſich 
"ie geraden Gegentheil vielmehr auf den urfprünglich verborge⸗ 
sen, nun aber enthüllten, ewigen Rathfchluß der Erlöfung. - 





4) Dagegen war der homiletiſche Gottesdienſt, in welchem die Gemeinde 
zugleich ihren Miffiondberuf erfüllte, ein öffentlicher, für Alle zugäng- 
her. Nur auf diefen Theil des Gottesbienftes, nicht aber auf 

- bie gefammte Cultus⸗Praxis ber apoftolifhen Kirche konnte ſich 
alfo Marcion berufen. Und wenn er bier fchon mit feiner Beru⸗ 
fung auf apoſtoliſche Sitte nur zur Hälfte Recht hatte, ſo war er 
vollends im Unrecht, wenn er fi) — wie e8 ſcheint — gegen jede 
Veränderung und Fortbildung des Cultus auflehnte, und bei diefem 
Stabilitätsprincip weder das Recht der Entwicklung noch die Macht 
ber Verhaͤltniſſe in Anſchlag brachte. Worin er aber gegenüber 
der katholiſchen Kirche in einem relativen Rechte war, das wird ſich 
und ſpäter herausſtellen. Darnach iſt Döllinger's Argumenta⸗ 
tion (a. a. O. S. 18.) zu bemeſſen; welcher übrigens, um mit 
der Arcan⸗Disciplin recht hoch hinauf rücken zu können, be 
Marcion ſchon in den Anfang (!). bed zweiten Jahrhunderts verſetzt. 
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Tie Thatiache Ächt te, Tai wir mNR.T. feiner Eyur von 
einer Arcan-Dizciylin beacaneın. Dem tie frecikice Eigen⸗ 
tbümlicfeit ver Icktern ik nicht zu iuchen weter im Ter Zwei⸗ 
tbeiluna des Gottestienttee überkaunt, neck in jener nutürlicdyen, 
oder — wie wir ichen werten — von ten idmweren Jeitläuften 
abgetrungenen Abaeihlefienkeit Ted ganzen Cultus oder eines 
Gultustbeilä gegen tie außerdrisiihe Welt. Eic beiieht viel- 
mebr ineiner beientern Metiriruna unt ineiner ihr 
entirrehenten beſendern Art Tieier Abtacibloffen- 
beit. Die feiligen Hantlungen erikeinen hier naͤmlich in be 
Kimmte Mpiterientermaetakt, in mritagcaiiche Rergänge und 
Acte (ai nag fuiv reisral Origen. c. Cels. III, 59) verman- 
Leit, und werten als ſolche liturgiſch Dargeitellt und vollzogen; fo 
daß tie nicht Fick vor ten Augen Der profanen Menge, 
und ferner ver ten noch nicht Getauften, den Katebumenens 
Ehriften anaitlih umd iorgfältig verborgen gebalten merden, 
fondern aud ter Gemeinte ter Gläubigen gegenäber 
in einem antern Lichte eriheinen müſſen. Denn man bleibt 
nicht mehr dabei fiehen, daß die facramentlihe Gabe, wie fc 
es in ter That sit und bleibt, ein hohes, göttlihed, nur mit Tem 
Glauben ertagbares Myſterium iſt; ſondern die liturgiſche 
Handlung als ſolche, das Rituelle, wird mit einer myſte⸗ 
riöfen Weihe umgeben, und als ein geheimnißvoller, von dem 
fungirenten Priciter vollgogener Act, als cin tremendum 
mysterium betrachtet, welchem gegenüber die empfangente 
Gemeinte nothwendig aus einer ehrfurchtsvollen zu einer gefeß- 
ih furchtvollen Stellung übergehen mu. Wir fehen ſchon 
hier, tas Eintreten eines ſolchen Geheim-Cultus ſetzt einen 
Umſchwung in ber chrütlihen Gefammt = Anfhauung voraus, 
dem wir zur Erflärung unſeres Factums nachzugehen und den 
wir kennen zu lernen haben werden. Denn die Berufung auf 
das Katechumenen = Inititut kann ung nicht befriedigen; durch fie 
wird. die Yöfung unferer Frage nicht gegeben, fontern nur 
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weiter zurüdgefchoben. Zugleich aber haben wir erfannt, daß 
die Arcan = Disciplin in jener natürlichen Abgefchlofienheit bes 
urchriſtlichen Eultus wohl einen hiftorifhen Anfnüpfungs- 
punct haben fonnte, daß fie aber nicht aus ihr zu erflären, 
nody weniger mit ihr zu identificiren if. Denn während jene 
allein den Gottgefeten Gcgenfag von Chriſtenthum und Welt 
vorausſetzt, erfcheint dieſer jelbit hier nicht nur modificirt, weil 
geſetzlich und Außerlid, gefaßt, fondern zu ihm it noch hinzu⸗ 
gefommen der Gegenſatz von Katechumenen und Gläubigen, 
und der.andere von Klerus und Gemeinde iſt wenigitend dem 
Keime nach ſchon mitgefegt. Mit einem Werte: die Arcan- 
Disciplin ſetzt fhon einen dreifachen Efoterismug und 
@roterismusd voraus Denn fie ſchaut die Gemeinde der 
Släubigen ald in einen breifachen Gegenſatz bineingeftellt: 
den zur Welt, zu den Katechumenen, und aud fon zum 
Klerus. Ä 
3) Dagegen iſt die Arcan = Disciplin in ihrer urfprünglichen 
Form endlich noch zu unterfheiten von der alerandrini: 
ſchen Geheimn-Gnoſis. Rothe, Bieieler, fchon früher 
Mosheim (Comment. de rebus Christian. ante Constant. 
etc. .pag. 305 ff.) haben dieſen Unterſchied fehr beftimmt her: 
vorgehoben, und er iſt auch als allgemein anerfannt anzufehen. 
Nur bie. römiihen Hiftorifer und Theologen fahren bis in bie 
neuelte Zeit fort ibn gänzlich zu fgnoriren mit einer Beharr⸗ 
lichkeit, die einer beſſern Sache werth wäre, wenn fie ed nicht 
gar zu leicht mit. der hiſtoriſchen Gewiſſenhaftigkeit nähme *). 
Die Sache ift aud) eine Flare und ausgemachte. Denn fo 
allgemein zu ihrer Zeit die Arcan= Disciplin ‚verbreitet war, fo 
fehr ift die Geheim-Gnoſis eine harafteriftifhe Eigenheit der 
alerandrinifchen Theologie, die keineswegs allgemein anerfannt 





1) Bergl. Döllinger, a. a. O. pag. 12 ff; Lüft Liturgik I, 104 ff; 
Hefele a. ad. 
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war 2); und während jene fich urfprünglich befonber® auf den 
Gegenfag von Getauften und Nichtgetauften bezieht, unterfcheis 
bet diefe eben innerhalb des Coetus der Getauften ein sacer- 
dotium ber Sintelligenz von der plebs der Pſychiker, auf Grund 
einer verfchiedenen Erfenntnißftufe und einer angeblich apo⸗ 
ftolifchen, durd) Barnabas vermittelten, geheimen Lehrtradition?). 
Sa nicht einmal fpäter, als feit Dem vierten Jahrhundert auch 
die Lehre in das Geheim=Snititut aufgenommen war, ift jene 
Bermifhung beider Gebiete zuläfiig: denn auch dba wurden bes 
ſtimmte pofitive Lehren des Chriſtenthums immer Dody nur wor 
Solchen geheim gehalten, die noch nidyt getauft waren, nicht 
aber vor einem Theil der ſchon getauften Glieder der Gemeinde 
felbft. Kurz, die Geheim = Gnofis bewegt ſich innerhalb der 
Gemeinde, und. nur in der Ephäre des Dogmas und der Ers 
fenntniß; die Arcan=Disciplin Dagegen zwar aud) nad) innen, 
aber befonders nad) außen gerichtet, liegt auf dem Gebiete ber 
Eultus = Praris und der Fiturgie. Diefen Unterſchied feftges 
halten, ift übrigens Teicht einzufehen, daß die Gnoſis der Eins 
führung des Geheim-Cultus, namentlic zu Alerandria, fehr 
zu ftatten fommen mußte, und daß fie felbit nicht ohne Einfluß 
auf ihn fein Fonnte, wie aud) feine fpätere Ausbildung erweiſt. 
Mithin fand die Arcan=Disciplin in den Gebieten, wo bie 
alerandrinifhe Theologie herrfchte, auch einen guoſtiſch— 
dogmatiſchen Anknüpfungspunct. 

Indem wir alſo den Gegenſtand unſrer Unterſuchung nach 
den verſchiedenen, ihm verwandten oder ähnlichen Seiten abge⸗ 


1) Vergl. nur Irenaeus adv. haer. UI. 15: Igitar testifieatio 
ejus (Pauli Ap.) vera, doctrina Apostolorum manifesta, et fir- 
ma, et nihil subtrahens, neque alia quidem in abscondito, alia 
vero in manifesto docentium. — Hoc enim fictorum et prave 
seducentium et hypocritarum est molimen. 


2) Eusebius h. e. II, 1 $. 2. 
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gränzt und firirt haben, haben wir zugleich die hriftlich = ethi= 
fhen, die hiftorifchen, und aud die gnoffifh=dogmati- 
fhen Aubhaltspuncte fennen gelernt, an welche die Arcan⸗ 
Disciplin anzufnüpfen und die für fie auszubeugen und auszubeuten 
ben Berfechtern ihrer apoftolifchen Abftammnng bis auf heute nicht . 
ſchwer werden konnte. Dabei haben jid) und aber aud) die bezüg- 
lichen wefentlichen Unterſchiede ergeben, Die ung mindeiteng fehr 
mißtrauiſch machen müſſen gegen die ohnehin unbewiefene und 
wohl nicht ohne Abſicht etwas unbeitimmt gehaltene Behauptung, 
dag dieſe Tisciplin ‚aus den früheften ‚Zeiten des Chriften- 
thums ſtamme“ (Döllingera. a. ©. €. 18), und die ung zur 
nähern Unterſuchung des Urfprungs verfelben auffordern. 
Und zwar haben wir dieſen Urfprung fomohl der Zeit nad, 
in welcher das Inſtitut entftand, ald aud) den Bedingungen 
nach, unter welchen es jich bildete, zu erforfchen. 


II. 


Die Conſtatirung der Entſtehungs-Zeit des myſtago— 
giſchen Cultus macht wenig Schwierigkeiten. Denn was zunächſt 
den Zeitraum bis auf Juſtin den Märtyrer anlangt, ſo 
hat aus demſelben kein einziges, das Daſein dieſes Inſtituts 
erwähnendes, directes Zeugniß, oder auch ein nur einigermaßen 
haltbares indirectes Argument felbit von den römifchen Theolo⸗ 
gen beigebradyt werden können. Es iſt auch nicht die geringfte 
Spur dafür vorhanden. Selbft die Zuflucht zu einem argu- 
mentum a silentio iſt abgefchnitten. Denn, abgefehn von dem 
offenbaren Eirfel, in welchem diejenigen ſich hierbei bewegen 
würden, welche ohnehin aus der fchweigfanen Arcan-Disciplin 
das frühe Dafein ihres Meſſ-Kanons beweifen wollen, fo ift 
es doc, überaus auffallend, warum ung feit Dem Anfange des 
dritten Jahrhunderts ploͤtzlich fo zahlreiche Zeugniſſe, Beziehun⸗ 
gen, Andeutungen von allen Eeiten zuftrömen. Döllinger 
(S. 18 und 19) weiß auch bier Rath zu fchaffen. Wo Nichte 
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dafür fpricht, fagt er vielmehr: es ſpreche Alles dafür, dag dieſe 
Disciplin, von der & 12 zugeſtanden worden fit, daß Die alte 
Kirche durch ihren Nothitand ſich zur Einrichtung derfelben ge: 
nöthigt gefehen, dogar avoftofifchen Irfprungs fei. Und nun 
wird behauptet, wie zmedlos eine folhe Maßregel in Der Kol: 
gezeit geweſen, nachdem einmal früher den Heiden der Zutritt 
zu den Mpiterien offen geftanden, Aber theild wäre fie nicht 
unmotivirt und zwecklos gewefen in den Zeiten der großen Ver: 
folgungen, die über die Kirche hereinbrachen; theils hat Die 
Kirche niemald Heiden zum Abendmahlscultus zugelaffen,, ohne 
jedody damit ſchon — wie wir oben gezeigt — das förmliche 
Arcan-Inſtitut befeffen zu haben. Ferner wird auf den gerin- 
gen Verfehr der Kirchen in jener Zeit und auf die troß deſſel⸗ 
ben ftatthabende allgemeine lebereinftimmung aller Kirchen in 
der Beobachtung dieſer Disciplin hingewiefen. Aber fo gering, 
wie Döllinger hier den Verkehr der Kirchen für feinen Zweck 
Daritellen will, war er gar nicht; und doch war er noch nicht 
fo organilirt, dap felbit am Ende des zweiten Jahrhunderts Die 
Arcan=Disciplin fid) allgemein hätte verbreiten fönnen. Denn 
Irenäus weis nidt nur Nichtd von einer ſolchen, fondern wie 
er über die Geheimlehre urtheilt, haben wir fehon oben gefehen, 
und demgemäß ſpricht er aud offen und rückhaltslos von der 
Euchariftie und ıhrem Titurgifchen Vollzug. Endlich führt ung 
Döllinger, im gerechten Mißtrauen gegen feine eigene Argus 
mentation, noch zu Bafilius und Auguftin, d. h. in bag 
Zeitalter der fogenannten apoftolifhen Canones, Eonftitutionen 
und Liturgieen; und wenn er fehließlid den Grundſatz Augu⸗ 
ftin’8: quod universa tenet ecclesia, nec a conciliis institu- 
tum, sed semper retentum est, non nisi auctoritate aposto- 
lica traditum rectissime creditur, — auf unfren Fall anwendet, 
fo können wir füglich dieſen Kanon auf fid) beruhen laffen; aber 
dad „semper retentum est“ wäre eben hier erft zu beweifen 
gemefen. 
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Während aber alle diefe Argumente Nichts gegen unfre 
Behauptung beweifen, haben wir Dagegen für diefelbe das Zeug⸗ 
nig der Marcioniten anzuführen Marcion hatte fid) um 
150 von der Fathol. Kirche getrennt. Damals muß die Arcan- 
Disciplin und die damit zufammenhängende Theilung des Got: 
tesdienſtes noch nicht beitanden haben: denn feine Anhänger ver- 
werfen zu Tertullians Zeit diefe Einrichtung als eine Neuerung 
und ein eitles ©epränge (lenocinium). Worin die Marcioniten 
hierbei im Unredyt waren, ift ſchon oben (Seite 11 Anmerk.) her⸗ 
vorgehoben worden; darin aber hatten fie Recht, dag fie das Ge⸗ 
pränge des myſtagogiſchen Cultus bei ihrer einfacheren und yraf- 
tiſchen Stellung als einen Abfall von der apoftolifchen Einfach: 
heit bezeichneten. Umgekehrt warf Tertullian ihrem Gottes: 
diente Mangel an Seierlichfeit, Würde und Ordnung vor: „quam 
futilis, quam terrena, quam humana sit; sine gravitate, 
sine auctoritate, sine disciplina.“ Wir fehen, der Haupt: 
ftreitpunct um dem ſichs bier handelt, ift eine neu entſtandene, 
firenger geordnete, feierlicher eingerichtete, ja mehr überirdifch 
gehaltene Form des Gottesdienftet. Und das werden wir für 
fpäter wohl zu beachten haben. 

Wie falecht ed aber um das Zeugnis der Kirche für das 
angeblic) hohe Alter der Arcan=Disciplin beftellt fein müffe, ift aus 
der großen Aengftlichfeit zu erfehen, mit der es die Verfechter 
defjelben nicht verfchmähen einen Strohhalm, und dazu einen 
eingebildeten, zur Rettung ihrer Behauptung zu ergreifen und 
fid) an eine Stelle Juſtins anzuflammern, die einzige die fie 
aus feinen auch in Betreff des alt=Fatholifchen Cultus fo reich⸗ 
haltigen und unfhägbaren Schriften erhafchen Fünnen. Wenn 
nämlich Suftin(Apol. I. c. 65) fagt, daß „jedem der Gegen 
wärtigen’ Das Abendmahl ausgetheilt werde: fo findet darin 
Döllinger (E. 20) einen Beweis dafür, daß damals fon 
die Zweitheilung des Gottesdienftes und die Eutlaffung der 
Katechumenen vor der Müfterienfeier ftatt gefunden habe. Es 
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mus ver idledıe um eine Zate treten, wenn we mit ſelchen 
Barren verrfeitiar ızirt. Denn, abac'cken Tarcn, daß Diele 
Deutung an ib ichen cine zemunzene im, sc erflärt Juffin 
felbit, mie e& Telfinacr faum curgengen ten fann, flar un? 
küntig, daẽ „die Feaenrrertiren“ ven itm nickt int Gegenſatz 
etwa gu entlatenen Raredumenen, ſendcin su der abweſenden, 
franfen eder geranzenen Fenelndisirtitire zimeint Ind. Sp 
lautet tie Stelie: diazoron dıdoasır Exzasın TOP rraooyrey 
nera)aßeiv d-16 TOR Eiyacıcır J&vros Goror zai olvor zai 
Tdaros, zai rols or" Taoorsır aTogeäporcı». 

In ter That nee sub Juſtin ned zar nichts von dem 
Vorbandenſein eines Gebeimcultus. Iwar gebraucht er von ber 
Taure tie Austrüde garızuos unt gartzecdcı (Apol. I, 61). 
Aber theils far tiere Peseiduuna auch nad tem neufeita- 
mentlihen Srrachzebraud nabe, wern we Fier auch ned nicht 
fpeciell rür tie Iaure auägerrast wars theils drückte ste ſo 
trefrent und in ſe vernandlicher Weiſe für Me Heidenvroiely⸗ 
ten tag Weien und die Bedeutung ter driütliden Taufe aus, 
dag man ic ifrer betici.i tennte, ebne damit idien eine mn: 
Hagegiihe Praris zu verbinden. lind wenn unter Arologet 
ferner «C. 66) faat, tan kei ten Nitkra = Gefeimniien eine dem 
Abendmabl nachgeabmte Keicr ſtattüinde, fo folgt daraus ebenio 
wenig, daß er Deshalb auch Tas Abendmabl als einen Myſterien⸗ 
Dienit habe Laritellen wollen! ı. Höditens giebt ſich in dieſen Be⸗ 
zeihnungen und Beziekungen, tie ben damaligen Ebriſten ſebr nahe 


1, Noch weniger ſcheint mir der ähnliche Stu bei Rothe (€. 10, 
Anmerk. 39) aus den Worten Lucian’S (rs zmr,v nasrec 
relsıny tiſjyaverelç Tor Bior, ein begründerer. Denn wenn 
auh Lucian um 1*U lebte, ©. h, zu einer Zeit, wo Die Arcan⸗ 
Zisciplin ihon in Aumahme gefommen war, ie iſt er to nicht 
als gültiger Zeuge in Liefer Sache anzuieben. Ginem Heiden 
mußte es überhaupt sehr nahe liegen ten Gulms der Ghriften ale 
eine relern zu bezeichnen; werand keineswegs folgt, Dak auch Die 
Chriſten felbit ihn als eine ſolche anſahen und behandelten. 
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liegen mußten, eine an ſich noch unverfänglice Anſchauungs⸗ 
weile fund, die meiter ausgebildet die Arcan = Disciplin vorbes 
reiten und mitherbeiführen half. Diefe felbit aber ift dem Ju⸗ 
ftin noch unbekannt. Das folgt nicht nur aus feinem gänz- 
lihen Schweigen darüber, fondern mehr noch direct aus ben 
Schlußfapiteln feiner Apologie, in Denen er offen und ohne 
Rüuͤckhalt vor aller Welt den Vollzug der Taufe und ter Eu: 
hariftie befchreibt, und austrüdfid (Cap. 61) bemerft: orrwg 
Bi Tovco nagalırovres ÖoEwwev movyngEVEv Ev 19 Einynoeı. 

Es iſt Flar, daß Diefe unwiderlegbare Thatſache das böſe 
Gewiſſen der römiſchen Anſchauung vom Urſprung des Arcan⸗ 
Inſtituts ſein muß. Die übereinſtimmende Art und Weiſe, wie 
ſich ſelbſt die neueſten Vertreter derſelben von Döllinger bis 
Hefele dieſes läſtigen Zeugen zu entledigen ſuchen: „hier ſei 
eben eine Ausnahme anzunehmen, zu der ſich Juſtin gegen⸗ 
über den philoſophiſch gebildeten Antoninen gewiſſermaßen ge⸗ 
nöthigt geſehen habe” u. ſ. w., — dieſe tragt fo ſehr den 
Stempel der Verlegenheit, Willkür und Gewaltſamkeit an ſich, 
daß fie ſich ſelbſt richtet und Feiner beſondern Widerlegung be: 
darf, und daß bier der Vorwurf „völlig willkürlicher Annah⸗ 
men und befannter Phraſen“, mit dem Lüft (S.105 Anmerf.) 
auf Die Gründe der profeftantifhen Schriftfteller antwortet, 
gänzlich auf die Gegner ſelbſt zurüdfällt. 

Ein Zeuge iſt nur noch aus Diefer Zeit namhaft zu ma= 
den, der Epifureer Celſus, welcher mehrfach den Chriften ihr 
geheimnißvolles Wefen vorwirft, und den Döllinger, Lüft 
und Andere ald Gewährsmann aufzuführen nicht unterlaffen, ob⸗ 
gleich ed ihnen nicht unbekannt ift (Döllinger &.22), daß 
wir es hier mit einem höchft verbädhtigen und unglaubwürdigen 
Zeugen zu thun haben, der feine Kenntniß des Chriſtenthums 
‚großentheild aus dem Verkehr mit anoftifhen Secten gefchöpft 
bat, deren Wefen und Treiben er ohne Unterſchied auch 
ber katholiſchen Chriftenheit aufbürdete. Man vergleiche nur 
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diefer Zhatfache reicht e8 lange nicht aus, Die unbefangene 
Offenheit Juſtins einfady ald eine Ausnahme von der Regel 
zu bezeichnen und zu rechtfertigen. Damit wird nur die That: 
face felbit mit andern Worten wieder conftatirt, aber nicht 
erklärt, nod) weniger gerechtfertigt. Vielmehr iſt Zuftin ale: 
dann nichts Geringeres ald ein Verräther der Myſterien 1), 
und ihn treffen alle die harten und ſchweren Anflagen, mit 
denen man fett Zertullian und Origenes einen ſolchen 


überhäufte?). 
Anders ſucht Credner (a. a. O. €. 656) dieſe auffallende 
Erſcheinung zu erklären. Er ſagt: die ſpätern Apologeten hätten 


gegeben werden muß, daß die Arcan=Disciplin die Heiden zur Er⸗ 
neuerung jener Vorwürfe in gefleigertem Maße herausfordern 
mußte, und daß darum Die Apologeten ſich genöthigt fahen, auch 
nad) Diefer Seite hin die Chriften zu rechtfertigen: fo reichte doch 
auch fhon die frühere Gefchloffenheit und fpätere Verborgenpeit 
des hriftlihen Cultus Hin, Die übehvollenden und mißtrauifchen 
Heiden auf folhe Vermuthungen zu bringen. Auch find jene Vor- 
würfe älter, ald Rothe annimmt. Schon Juftin fennt fie, wie 
&redner (a. a. D. pag. 655 ff.) au8 Apol. I, $. 26 nachge- 
wiefen hat. Und wenn auch das Zeugniß des Plinius (eibus 
promiscuus et innoxius) ald cin zweifelhaftes nicht in Rechnung 
gebracht werden foll, was id) übrigend nicht zugeben Kann, fo 
ipricht doch entjchieden dafür Origen. c. Cels. VI. 27, wo jene 
gottlofen Verläumdungen auf die Juden zurüdgeführt werben, bie 
fie fchon gleich bei dem Auftreten des Chriſtenthums ausgeſprengt 
hätten; und auch Zertullian ſcheint (Apolog. VII; ad Nation. 
I, 7) anzunehmen, daß fie fhon in den Zeiten bed Tiberius 
aufgefommen feien. 

1) Xoy yüp tv rois uvorixoig un noodornv silver, EAN doyeljs 
Constitt. App. LI, 5. 

2) Nehmen wir Hinzu, was Yuftin von dem Opfer im chriftlichen 

Cultus, nicht verfchweigt, jondern in directem Gegenfage zur römi. 
ſchen Opfertheorie, klar und deutlich lehrt, ſo ſteht es mit ſeiner 
Wahrhaftigkeit überhaupt ſehr ſchlecht, wenn die römiſchen Litur⸗ 
giker mit ihren Behauptungen im Recht ſein ſollten. Vrgl. Höfling, 
bie Lehre Juin s v. Opfer im chriſtl. Cultus. Erlangen 1839. S. 30. 
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feinen Grund mehr zur Augeinanderjegung des Hergangs bei 
den betreffenden kirchlichen Handlungen gehabt, weil jie ſich 
fhon auf eine ausführlide Widerlegung der den Chriften 
gemachten Vorwürfe an jich eingelaffen hatten. Dagegen aber 
ift zu bemerfen: wenn wirflid diefe Apologeten feinen andern 
Grund zum Schweigen gehabt haben, fo iſt die Annabme einer 
Arcan= Disciplin im firengen Sinne überhaupt eine willfürliche 
und grundlofe. Iſt fie das aber nicht, verpflichtete Diefe Dis⸗ 
eiplin vielmehr die Chriſten zum unverbrüchlichen Schweigen, 
wie und TZertullian, Srigenes und die Constitt. App. be 
zeugen, fo ift auch jene Erflärung eine ungenügende und unhiſto⸗ 
riſche, Da fie Das zu erflärende Factum felbft in Frage ftellt. Ue 
brigens Fonnte Credner nur fo argumentiren, weil audy er 
den fpecififchen Charafter der Arcan-Disciplin nicht gelten läßt, 
jie vielmehr mit einem zmeigefheilten und verborgenen Cultus 
identificirt und deshalb auch ihren Urſprung fchon in das Ende 
des apoftolifchen Zeitalterd verlegt. 

Das verfcdhiedene Verhalten Juſtin's und der fpäteren 
Apologeten bleibt aud) unerflärlich, wenn nicht inzwifchen eine 
Veränderung mit dem Eultus felbft vorgegangen iſt. Eine folche 
ift uns aber fattfam bezeugt. Die Etellen find befannt, in 
denen Zertullian, Clemens, Origenes und die ſechs 
erſten Bücher der Constitt. App. das Dafein eines 
myſtagogiſchen Eultus beurfunden (vrgl. Rothe S. 17— 27). 
Diefer zeigt fi) nicht nur in dem nun gangbar gewordenen, 
von den heidnifhen Myſterien entlehnten Sprächgebrauch 
(epvnros, orupVorns, uvorixi Antoeia, reisen u. a. m.); 
fondern ſpricht ſich noch beftimmter in jener Scheidung ber 
‚Gemeinde in Efoterifer und Eroterifer, Gläubige und 
Katechumenen, und demgemäß in jener eigenthbümlidhen 
Zweitheilung des Gottesdienites aus, die zu ihrer 
Baſis die forgfältigfte Geheimhaltung der euchariſti— 
fhen Feier und des TZauffacraments hat. In Folge 
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defien murde auch die öffentliche Predigt jo eingerichtet, Daß 
fie, um den nicht Eingewerhten die Geheimniffe nicht voreilig 
zu verrathen, binfichtlid Des liturgiſchen Vollzugs der beiten 
Sacramente, und ded damit zufammenhängenden Symbolums 
und Vater Unſers ſich nur andeutungsmeife verhielt (vgl. Rothe 
Anmerf. 76). Bekannt iſt die ſchon bei Origenes häufig vorkom⸗ 
mende homiletifche Formel: Zracıy 05 wewunnero. In diefer 
jvftematifhen Umbildung des Gottesdienites zur 
Mpiterienform, und nur in ihr, haben wir bie 
eigentliche Arcan-Disciplin. Diefe tritt freilich Feines- 
wege gleich am Anfang fhon aller Orten und vollfommen 
ausgebildet auf. Irenäus weiß noch nichtd von ihr. Site hat 
aud) ihre Geſchichte: denn ſie entwidelt fih und breitet fidh 
allmählig aus im dritten Jahrhundert, erreicht ihren hörhiten 
Glan; im vierteit und fünften, und erlifcht formell nach dem 
ſechſsten, mit dem alten Katechumenat, als die Kindertaufe 
allgemein murde. Shren Grundzügen nad) findet fie fi aber 
aufs beitimmtefte Ihon bei TZertulltan. Und wenn aud) feine 
Aeufferungen keineswegs den Eindrud machen, als fei diefes 
Snititut erft in feinen Tagen entitanden, fo ftellt er daſſelbe 
doch aud) mit feinem Worte als eine fchon lange beftehende, 
oder gar als eine apoſtoliſche Einrichtung dar. Döllinger freilid) 
meint (S. 17.): Zertullian hätte Apolog. VII. nicht fragen 
fönnen: unde extraneis notitia, wenn man den Auswärtigen 
nod) vor Kurzem den Zutritt zu den Mipiterien verftattet hätte. 
Allein dieſer Einwand beruht auf der falfhen Borausfeßung, 
daß außer in Myſterienform ein gefchloflener Gottesdienit über: 
haupt nicht habe beftehen können, noch wirflid beitanden habe. 
Es iſt vielmehr unzweifelhaft und ergibt fid) als einfaches Re⸗ 
ſJaltat unjres bisherigen Zeugenverhörs, daß die Anfänge 
der. Arcan= Disciplin in die Zeit zwifhen Juſtin und 
Tertullian, d. b. zmifchen die Sahre 170 und 180 fallen; ‚und in 
der Fixirung dieſes terminus a quo müſſen wir Rothe ($.14), 
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audy nad) den Gegenbemerkungen von Eredner, vollfommen 
beiſtimmen. 

Um aber dieſe mit dem Gottesdienſt vorgegangene Berän- 
derung in das rechte Licht zu ſtellen, haben wir uns, bevor 
wir nad) den Urſachen derſelben forſchen, den Entwicklungs— 
gang des urchriſtlichen Cultus nach ſeinen Hauptphaſen 
bis zu dem eben genannten Zeitpunct zu vergegenwärtigen. 


Ill. 


Pie ſchon oben bemerft worden, fand im apoftolifchen 
Zeitalter ein doppelter, der Zeit nad getrenuter Gottes: 
dienft Statt: ein öffentlicher in den Morgenftunden, der 
homifetifche, weldyem Sedermann ohne Unterſchied beimohnen 
durfte, und der zugleid, die Beftimmung hatte Die Nichtchriften 
für das Chriftenthum zu gewinnen und zu unterweifen, und 
ein privater in den Abendftunden, der euchariftifche, an wel: 
hen felbitveritändlich nur Getaufte Theil nehmen konnten, weil 
hier die Agapen gehalten und am Schluffe derfelben das heilige 
Abendmahl gefeiert wurde. Dieſes Verhältniß änderte fich aber 
um die Zeitdes Plinius; und auf diefe, nicht genug beachtete 
Veränderung müßen wir ein fehr großes Gewicht legen, da fie 
zuerft eine Umgeſtaltung des Gottesdienites hervorrief, und Die 
fpätere, fürmliche Zweitheilung deflelben erft ermöglichte, ja 
ihrerfeitö erleichterte und anbahnte. 

Aus dem befannten, für die urchriſtliche Eultusgefchichte 
fo wertvollen Bericht des Plinius (Epp. L. X. ep. 97) er- 
fahren wir, Daß die Chriften unter Anderem auch ausgefagt: 
ſie hätten in Folge jenes Edicts, das alle Hetäricen verbot, ihre 
heiligen Mahlzeiten fernerhin zu halten unterlaffen. Das Eonn- 
ten fie nur von den Agapen gemeint haben, nicht aber von ber 
Abendmahläfeier. Dann folgt aber aud) aus diefer Ausfage, 
daß die Ehriften, bedrängt durd das faiferlihe Verbot und 
bereit bemfelben, foweit es ihr Gewiflen erlaubte, nachzukom⸗ 
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men, sid) genöthigt fahen beite Acte des Abendgottesdienites 
von einander zu trennen, die Abendmahldfeier in den FKrühgot- 
tesdienft hineinzuzieben, die Agapen aber, welche ohnehin Teicht 
zu Unordnungen führten, ihrem Schickſal anheimzugeben 1). 


1) Ihres ſacramentlichen Saltpunctes beraubt, verloren fi Die Aga⸗ 
pen fpäter ganz, nachdem fie aus gemeinfamen Brudermahlen zu 
Armenfpeifungen geworden waren, welche Die NReicheren Bei befon- 
dern Gelegenheiten in ihren Käufern zu veranftalten pflegten (Constitt. 
App. II, 28). Es iſt möglich, daß bisweilen noch ausnahmsweiſe 
mit den Agapen cine Abendmahldfeier verbunden wurde; doch iſt 
es mir höchſt unwahrfcheinlid. Die beiden einzigen Stellen wenig 
fteng, die Rothe, (Anmerf. 80) für feine entgegengefegte Meinung 
anführt, find ganz und gar nicht beweiſend. DieeineaußTertullian 
ad uxor. II, 4: quis (maritus non christianus) ad convivium 
illud dominicum, quod infamant, sine sua suspicione 
dimittet (uxorem christianam)? verliert Durhaus nit an Bedeu— 
tung, wenn wir fie einfach von den Agapen verſtehen. Diefe hat- 
ten, auch getrennt vom Abendmahl, ihren urfprünglihen Namen be- 
halten, und hatten auch Damald no, wieTertullian fie Apolog. 39 
befchreibt, einen gottesdienftlihen Charakter. Cbenfowenig nöthigt 
und das „quod infamant“ über die Agapen hinauszugehen, Da wir 
aus Origen. c. Cels. I, Iwiffen, daß, wie auch Rothe (Anmerk. 72) 
zugiebt, von jenen infamirenden Verläumdungen der Heiden aud) 
Die Agapen getroffen waren. Die andere Stelle aber, aus Cyprian 
ep. 63, fcheint mir das gerade Gegentheil zu beweifen. An illa 
sibi aliquis contemplatione blanditur, — fchreibt er von den Hy: 
Droparaftaten — quod, etsi mane aqua sola offerri videtur, tamen 
cum ad coenandum venimus mixtum calicem offerimus? Scd 
cum coenamus, ad convivium nostrum plebem convocare non 
possumus, ut sacramenti veritatem fraternitate omni praesente 
celebremus. Hier fünnte allerdingd dad mixtum calicem offerre 
bei den Agapen für Rothe zu jprechen fcheinen, wenn wir vergäßen, 
daß alle zu den Agapen verwandten Gaben wirklich Oblationen 
waren und auch jo genannt wurden. Die Sydroparaftaten rvechtfer- 
tigten und beruhigten ſich bei ihrer abweichenden Abendinahläfeier 
damit, daß fie Doch nachträglidy bei den Agapen gemijchten Wein 
darbrädhten. Dagegen hält ibnen aber Cyprian mit Recht vor, 
daß dad Sacrament eine Gemeinde-Sandlung fei. Die Agapen hätten 
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Eo erhielt der Gottesdienit eine andere Geitalt: mas bis dahin 
verbunden geweſen, wurde nun getrennt; Dagegen verbunten, mas 
bi8 dahin geſchieden war, nämlich Der homiletifche und Der eucha⸗ 
riftifche Eultus. Zwei Gottesdienſte waren zu Einem verſchmolzen, 
deſſen Haupttheile jie bildeten. Ind dies ift auch noch Die Geftalt 
des Gottesdienſtes, wie ihn ung Juſtin befchreibt. Die mächfte 
wichtige Folge hiervon mußte eine Rüdmwirfung der ihrer Natur 
nach präponderirenden Abendmahlsfeier auf Den ganzen Cultus 
fein, Dem fie nun ihren Charakter aufprägte. Der ganze Got: 
resdienjt wurde ein gefhloffener, Fein Nichtgetaufter 
wurde munmebr zu ihm zugelaffen. Ind die äußeren Verhältniſſe 
trugen Alles Dazu bei, die Ehriften zu dieſer Abfchliegung ihres 
Eultus zu drängen und darin zu beitärfen. Denn jie hatten 
(hlimme Erfahrungen zu maden gehabt. Mandye fielen fehr 
leicht wieder ins Heidenthum zurüd, wie aus dem Bericht des 
Plinius hervorgeht. Auch fanden fi, nach Tertullian, Ber: 
räther in ihrer Mitte. Es galt alfo vorfichtiger und bebutfa- 


aber einen privaten häuslichen Charakter, und könnten darum au 
nicht auf die Wahrheit und Pignität des Sacraments Anfprud 
machen, das nur mit der ganzen Gemeinde gehalten werden könne. 
Anderd gefaßt hätte die Argumentation unſeres Kirchenvater8 kaum 
einen Sinn, gejchweige denn fehlagende Kraft. Denn Der Gegen- 
fa von privater und öffentliher Gommunion, der bei Nothe’8 
Faſſung Diefer Stelle herauskommt, wäre ebenfowenig gecignet ges 
weſen die Gegner zu fohlagen, als er auch hiſtoriſch unermweislid) 
ift, da die alte Kirhe — mit wenigen durch den Nothitand der 
Märtvrerzeit motivirten Ausnahmen — ihn gar nicht kannte, und 
feldft den ohne ihre Schuld abwefenden Brüdern nur die im Gemeinde: 
Gottesdienft fchon conjecrixten Elemente zufandte. Uebrigens ift aud 
in diejer Stelle Cyprian's ausdrüdlic die Thatfache bezeugt, daß 
das Abendmahl am Morgen, die Agapen, und zwar nur noch pri- 
vatim, am Abend gehalten wurden; alfo waren Diefe von jenem 
getrennt. Ebenſo befchreibt ung Suftin den von den Agapen los⸗ 
gelöften Gottesdienſt; Tertullian dagegen die von dem eigents 
lichen Gotteßbienft getrennten Agapen. 
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mer in der Zulaſſung und Aufnahme ver jih Meldenden zu 
fein.” Fremde wohnten leicht in böfer Abficht ihrem Cultus bei‘ 
fei es um ihn zu entftellen, zu verladyen, zu infamiren; fei es 
um die Chriften augzufundfchaften und anzugeben. Endlich 
wurden die Ehriften direct verfolgt, aufgefucht; ihr Eultus war 
religio illicita. Sie mußten ihn in Höhlen und Katafomben, 
unter dem Schutz der Nacht und der müften Einöden halten. 
Die nothwendige Folge Davon war, daß man nun Binfichtlic) 
der Zulaflung aller Nichtchriften zu allen heilen des Gemeinde: 
gottesdienſtes fehr vorjichtig werden mußte, und deßhalb den 
ganzen Goftesdienit vor allen Nichtgetauften abſchloß. Darun= 
ter fitt der Miſſionsberuf der Ehriften nicht. Denn theils fuh⸗ 
ren fie fort fomohl privatim den Einzelnen als auch öffentlid, 
auf den Marftplägen dem Volk 1) das Evangelium zu verfün- 
digen; theild war an die Stelle der öffentlichen Eultuspredigt 
nun das noch viel öffentlichere Blut-Zeugniß, die eindringendfte 
und weltübermindende Thatpredigt der Chrüten, getreten. Rothe 
freilich meint S. 21, dag in jenen Zeiten Niemand abfichtlic) 
vom Gottesdienfte ferngehalten worden; aber er hat dafür 
feine Zeugniffe anführen fönnen, noch ftimmt damit überein, 
was er felbft F. 6 ausgefproden und Anmerf. 35 fehr richtig 
gegen v. Drey ausgeführt hat. Sch glaube, daß aud) Rothe 
hierbei nicht genug die natürliche und abgenöthigte Gefchloffenheit 
des chriſtlichen Cultus von der myftagogifchen Begründung und 
Geitaltung deffelben unterfchieden bat. Sie war eine abjicht: 
fihe und mußte es fein, obaleic) diefer Abſicht, wie wir eben 
gefehen, andere Motive zu Grunde lagen, als Diejenigen, aus 
welchen die Arcan=Digciplin hervorging. 

Diefe Geſchloſſenheit Des Cultus war eine fo ftrenge, 


1) Das geht aus den Vorwürfen hervor, die in diefer Beziehung 
Celſus den Ehriften machte. Bergl. Origen. co, Cels. III. 30. 


SE reırıen LIeIl 2.RN:ı!ı. mezese den Juden 
IL Ten... nt Wim. Im ar Turm ‚m Vemeid 
ao rom mn rt, Daln. tzim Tr rt, surttorhe 
IT. |. lmor rn 120 Bırcır Zımım. N Tan © 
IL „UI FR nn DTIEIFTIn NT .zereer, reelde 
ar 12 21 mmortmlng rein gm om Forauften 
12” 77,21, 7.2 Trmı „II ner 7 mmäc, Doc fie 
ıcı ur cin mırırırı rm, indem zur >88 Iulame 
mır.in 2.1.2 0.molaen, 22t ur mw on 2sresDienie 
Di rin IIIT Dr ILL III 2,772 Ser niert wohl 
DEomorr ann. ir LIST. DIL TEL Nez mr Dem 
a... 122 Ion ZIn.2 II-ATIII LITE De ven der 
„imwlonız liaziııminıg :_2 [20 suiluäıe Berdeln. 
„IlmE DIN. ON III SMLLISLI INT ID NE Ncıeanife 
A I I AITIILII.IIN mT rim Lie soesilammmı® sur einen 
izlımı Za.ı nurmim, LE 20 un EAAGC.CHIDCAæM. vrıiea 


u... - - un. rt Pi no. wu. m u m.®- .. Ed ET [2 nu ui, | 4 
In. na 8.21 TI ed 2. . use 2522 2.2 Li2disı „.. „u rrra' 


.s - 8 u. a use — —27 ne EZIIENZT 


un lm. 20 LAT nen a wu 2CT AS en n3T Dur 
u." _en. 1m Tirion) Ni SrTumoza N Sevmaule 
ZI. III NIS MIEMILIT LIT UI SSIIEIND SS Ne Nınde 
"z ız wur N mein innun Doumesäer Sernigen 
da, Nr $irierntnn wie le Zinn, 1 sarchu 


mmim Slam nnd anni DAI2EITLIT. SITTTI.NGeRE 
Armin, „rzzız url Zune Urmiminunme NTSC Dun 
„ammelrı 22V Denn lnizmmagon he ride 
fımızıın Gr NIDSUMeEn.n2 mar and TUN ITSEET 
warız, "I 12° Ir warızummmn ami au tim DU dUR er⸗ 
TUMDn LI In Fremelie Inn) DAT „TIGE und 
sur un 2) Ir Jl2nıTı IN 22mm Des nar De 
Brulzeımtmg oz Io wr2. re om in. 2 Jar. Denn 


e- gm - u... ... ....- u... os. Semiesse: um “ TUTEIRCHEN 


‘ u 18 — au Sao ung 2* ..u I... warn y “| 
met a2 "MT ITIISC INT, ECG⁊ DU N TITTEN der 


1) 
x 


Zaurutes in. Al wit Eder nic De unfeefekde Zn Farzende 





29 


Gemeinde ſich am Tauftage verfammele, wie dann der vorberei= 
tete, geprüfte und bewährte Täufling eingeführt werde, und wie 
er nach empfangener Zaufe fogleich das Abendmahl mit ver 
ganzen Gemeinde feiere— macht durchaus, wie Höfling a. a. O. 
S. 158 richtig bemerkt, den Eindruck einer erſten Einführung 
in die Gemeinde. 

Wir ſehen alſo, in die Zeit des Plinius, d. h. in den 
Anfang des zweiten Jahrhunderts fällt ein erſter 
Wendepuncct für die Geſchichte des chriſtlichen Cultus: Das 
Abendmahl, von den Agapen losgelöst, wird mit dem homile— 
tifchen Gottesdienjt verbunden; der gefammte Cultus wird ein 
gefchloffener; und die zwar verfchärfte Prüfung und Erziehung Der 
Katechumenen liegt noch ganz außerhalb deſſelben. Diefer 
Zuftand erhielt jih bis in die Tage Ju ſtins. Nicht lange nad) 
ihm und noch vor Tertullian tritt aber ein zweiter, und viel 
entfcheidenderer Wendepunct für den Eultus und den Kate: 
chumenat ein. Die erfte Veränderung afficirte noch nicht im 
Geringften das Wefen des apoftolifch = chrütlichen Cultus; fie 
ging mit gefchichtlicher Notbwendigkeit unter dem Einfluß ſchwe⸗ 
rer und unabmweisbarer Zeitverhältniſſe vor ſich, und üt ein 
leuchtendes Zeugniß für Die Freiheit, mit der jene urfathofifchen 
Chriſten nicht blos fingirte, fondern wirfliche apoftolifche Ord— 
nungen und Weberlieferungen in liturgieis behandelten. Die 
zweite Dagegen — daß wird hier gleich in der Kürze voran 
deuten — iſt eine ungleid) tiefer eindringende, nicht fo fehr 
von außen hervorgerufene, als vielmehr aus einer veränderten 
Anfhauung von dem Wefen des Cultus felbjt hervorgegangene, 
radicale Umgeſtaltung deffelben. Wir haben ſchon oben gefehen, 
wie Demgemäß der chriftlide Cultus eingerichtet ward; und 
was den Katehumenat anlangt, fo it nach Tertullian 
und Drigenes der Thatbeitand folgender !) 


— 





1) Auch Hier begnüge ich mich mit der Mittheilung der Refultate, fo 
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Zuvörderft it gewiß, daß zu Zertulliam’s Zeiten bie 
Katechumenen keineswegs erft bei ihrer Zaufe in den Gemeinde: 
Gottesdienit eingeführt wurden, fondern {don eine Zeit lang 
vorher an dem homiletiſchen Cultus Theil nehmen durften. 
Denn er fagt ausdrüdlid, de coron. mil. 3: aquam adituri 
ibidem, sed et aliquanto prius in ecclesia sub antistitis 
manu contestamur, nos renuntiare diabolo et pompae et 
angelis ejus. AndererfeitS aber erfahren wir auch von ihm, 
Daß keineswegs allen Katechumenen dieſes Recht eingeräumt 
wurde. Denn er tadelt an den Häretifern nicht allein bie 
Nicht-Unterſcheidung zwiſchen Katehumenen und Gläubigen, 
fondern auch die ordnungs= und unterfhiedslofe Zulaffung 
aller Katechumenen, und fogar der Heiden zum Gottesdienft, in 
jener berühmten Stelle de praeser. haer. 41: Inprimis quis 
catechumenus, quis fidelis, incertum est: pariter adeunt 
(sc. ecclesiam), pariter audiunt, pariter orant ....... ante 
sunt perfecti catechumeni, quam edocti. Wenn auc aus 
Diefen legten Worten nicht mit Nothwendigfeit auf das Beſte⸗ 
hen von zwei förmlich organifirten Katedyumenen = Elaffen 
gefdyloffen werden darf, fo iſt es doch unzweifelhaft, Daß 
Tertullian bier zwifchen Katechumenen und Katechumenen 
unterfcheidet. Eben fo muß es dahingeftellt bleiben, ob er 
durch Die von ihm gebrauchten und gewiß nicht unabfichtlic 
gewählten Ausdrüde aud habe andeuten wollen, Daß es zu 
feiner Zeit ſowohl foldye Katechumenen gegeben, Die noch nicht 
dem Gottesdienjt beiwohnen durften (pariter adeunt), als aud) 
andere, Denen es geſtattet war Die Predigt mit anzuhören 
(pariter audiunt); während Die Theilnahme an Dem Gebet ein 
ausſchließliches Vorrecht der Gläubigen war (pariter orant). 


weit fie für meinen Zweck nothwendig find; im Uebrigen verwelfe 
ih den Lefer theild auf Rothe, theild auf die beſonders gründ⸗ 
lichen und umfichtigen Unterſuchungen von Hödfling a. a. ©. 
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Jedenfalls erfahren wir von ihm, daß die Nordafrikaniſche 
Kirche jener Zeit aus dem ganzen Coetus ihrer Katechumenen 
‚die ſchon Unterrichteten (edocti) und Gereiften (perfecti), d. h. 
die Tauffähigen beſonders heraushob, und ſie namentlich dadurch 
von den Uebrigen, die noch unterrichtet wurden, auszeichnete, 
daß ſie ihnen erlaubte der Predigt im Gemeindegottesdienſt 
beizuwohnen, und daß fie hier an ihnen unter Haudauflegung 
beitimmte liturgiſche Acte feierlich vollzog, Die zugleich von 
‚entfprechenden Eelbftbethätigungen’und Bezeugungen von Seiten 
der Katechumenen (3. B. der Abrenuntiation) begleitet waren 
(orgl. Höfling a. a. ©. &.159 ff). 

Daß wir es aber nicht, hit einer eigenthümlich afrifani- 
(hen, fondern viel allgemeineren kirchlichen Einrichtung zu thun 
haben, das fehen wir aus jenen befannten Zeugniß des Ori— 
genes c. Cels. III, 51, das uns ein deutlicheres Bild von 
der Katechumenen= Ordnung jener Zeit entwirft, und auch Die 
Ausfagen TZertullians in ein helleres Licht fehtt). 

Da diefe Stelle verfchieden erklärt worden iſt, indem die 
Einen. (3. B. Rothe) in ihr drei Katechumenen=Glaffen, An: 
dere — wie Höfling — nur zwei unterſchieden finden, und 
da ich mid) auch der Ichteren, mehr im Text begründeten Auf- 
faſſung nicht ganz anfchliegen fann, fo theile ich Die Worte 
Des Drigenes bier in extenso mit, Damit der Lefer in den 
Stand gefegt fer, ſich felbit fofort ein Urtheil bilden zu können. 
Sie lauten: Er d’ Ereivos (nämlid) die Philofophen und be— 
fonders Die Cyniker, von denen Kap. 50 die Rede war) ovx 
Eyximroı Todro noatrovres, Idmuev Ei un xeıorıavoi wäl- 
loy zai vovswv Beiriov nAnIn Eni xaloxayadiav 7roog- 
‚xzalodvroı. Or uEv yag Önnocig dialtyöueros YıAocopoı 


1) Bol. Rothe a. a. D. Amer. 26 und 37; Höfling aa. O. 
»* ©. 151 und 161. Böhmer chriſtl.-kirchl. Alterthumswiſſenſch. 


t 


32 


or gıiioxeivorcı Tor; crorovses, chi 6 Peväcpene 
Ecrsze za) dzeisı" zeıcriavoi de zark ro drrare» avrol; 
moo3acaricayızs 13» azorsır Gyr forienirer vüs 
wryas, zel zar idiev avroic 00: TaCavıss, Zrnar de- 
zacıy urımoxac ol dxooarei nroiv Eis ro zolvon ziceAdelv 
Enidedeizevei no05 ro YEilsıy zeias frory, vo rerızade 
erıis Eiscyorcıy, iIdie HEY Tosicavrss roypa var 
Eorı doyousrar zei eEisayousray zei ordite To VB 
Boiov ro anozezadapdaı aveılrgorar, Erspov di 
16 10» xara To divaroy -IuDacıroarıray Eavrar vw 
zoouigecır, oBæ dido re Borisc9as 4 ra Xeıorıavols 
doxorvza !ı. Map ois Eiol rerayusvos noös 76 gıle- 
wevcreiv Tols Blors xal Tas Eyayas TEY TI00CIOFTWV, 
Ira Tor; ulv Ta Enioörte Toarrovras Anoxzelvcacıy 
gxeıy Erki ròvr xotvòor arımv Gr)koror, rots dE un Toied- 
rovs oAn WwgE arodeyousvo, Peirlovs Öoruloas xare- 
Gzera.uoır. Orte d’ Eotiv arrois ayayı xal eol apap- 
tavovıwar, zal ualıcra ray axolacramyoyray, OVc Arte 
Jaryovos roñ zowor ol zara Tor Keicovr napanidicıe 
rois Ev reis dyogais Ta Emubörrorare Emmösizvopevens 
xrÄ. 

Die Abicht des Origenes in dieſem Kapitel gebt Dabin, 
Den Bormurr des Celſus zurückzuweiſen, daß die Chriften für 
Jedermann ehne Unterſchied und Wahl ihre Gemeinſchaft offen 
hielten. Zu Dem Ente rerer er nicht ewwa nurvon den Ratechumes 
nen und ihren Klaſſen, ſondern enwirft cin Geſammtbild Der 


1) Daß unter dieſem Frego» zayur nur die Gemeinde der Gläubigen 
im Unterihiet son den Katechumenen gemeint fein kann, gehi 
deutlich ſowohl aus den vorbergebenden Worten bervor, die ald das 
Charakteriſtiſche des eriten rayua Die noch nicht empfangene Taufe 
hersorheben, als auch aus Tem Schluß des Kapitels, ber aber 
für uniere Unterſuchung von keinem weiteren Belang iſt. 


Ehriftengemeinde, um zu’ zeigen, mie ernit und genau es biefe mit 
dem fittlichen ‚Vebenswandel der Ihrigen nehme, und zwar for 
wohl bei den erit aufzunehmenden als audy bei den fchon auf 
genommenen Gliedern. Darin unterſcheiden ſich — ſagt er — 
die Ehriften von ben Philoſophen, daß fie keineswegs wie dieſe 
"bie fich Ihnen Rähernden (oF rroogto»sec)fofortin: ihre Gemein⸗ 
fchaft aufnehmen, Sie prüfen ſie vielmehr foräfältig und unterwei- 
fen fie privatim (ngoßacaniLev und xas’ Böter rooengdem), 
ehe fie dieſelben an ihren öffentlichen Verſammlungen Theil 
nehmen laſſen (zolv eis zo woswor ober ek sür 'xoıvör adrär 
odiAoyov elceAdelv).: Aber innerhalb Der Ehriften oder aller 
derer, Die zu den öffentlichen Verſammiungen, foweit fie lehr⸗ 
hafter Art find I), Zutritt haben, unterſcheidet Origen es 
zwei Ordnungen (rayucerce): die der Anfänger, die zwar ſchon 
zugelaſſen aber noch nicht getauft find (ol elsuyoönevo: za) 
oddene zo ovußolov zoü dnoxsxadagIas Avesitgdres), 
und die der Bewährten , die allen Ehrütenpflichten nachjufom: 
men ſich entfchloflen haben’ (paſive und active Glieder). Jene 
find Die eigentlihen Katehumenen, diefe Die Gläubigen. 
Beide werden von dazu verorbneten Perfonen in ihrem Lebens: 
;‚wanbel beauflichtigt, und falls fie ſich den fündlichen .:Küften 
‚ergeben, aus der Gemeinfhaft ausgeſchloſſen, in Die fie zwar, 
wenn ſie andern Sinned werden, wieber aufgenommen: werden 
:fönnen, doch erit nach einer längeren und ftrengeren Pruͤfungk⸗ 
zeit, als jene erfte war, und mit Verluſt ded Anrechts auf 
‚eine amtliche Stellung in der Kirche. Streng genommen fennt 
Alſo unfer Kirchenvater nicht zwei förmliche, offieielit! Katechu⸗ 
menen=Claffen, noch weniger drei, fondern nur eine, die er 


n Daß Orig enes beſonders an ieſen bidaktiſchen oder hemuetihfn 
Theil des Gottesdienſtes denkt, geht aus Kap. 50 hervor, wo er 
die Ehriften of di’ evayvusudıor za die Tor’ lc rd 
a Imyhastv Fgorglrheriks nennt. - an el 5 
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auch ausdrücklich als eine eigene und für fich beſtehende Ordnung 
(idig nosoayres aypa) theild tem Erege» vaypa be 
Gläubigen gegenüberftellt, theils mit Diefem zufammenfaßt, inbem 
er beide fomohl von ben erit noch privatim unterwiefenen Pro⸗ 
felgten, als auch von den ausgewieſenen Poenitenten unter- 
fcheidet. Wir haben darum wohl darauf zu adten, daß wir 
Die Zeiten nicht ineinandermengen. Die frühere mehr freie 
und private Weiſe Fatechetiiher Vorbercitung iſt zwar nidt 
geſchwunden, aber fie ift zu einer Boritufe geworben für den 
nun eingerichteten officiellen, cultusfähigen Katechumenenſtand. 
Diefer aber iſt vorerit nur Einer, und von ber fpäteren Stufen⸗ 
unterfcheidung dieſes öffentlichen Katechumenats weiß Origenes 
noch nichts. So kommt wohl aud) die Sache nah Zertul: 
lians Darftellung zu liegen; wenigſtens mödte une jet erſt 
jene eigenthümliche Ausdrudsweife: ante sunt perfecti cate- 
chumeni, quam edocti vollfonnnen verftäudlic fein. 

Das alfo it die Veränderung, die bald nadı Suffin mit 
dem Katechumenat vorgegangen it, und, an melder ale an 
einer Neuerung jene Häretifer Anftoß nahmen: Ergänzung 
der bisherigen privaten Iintermeifung und Erziebung ber Ka 
techumenen durch eine öffentliche, gottestienftliche; Aufrichtumg 
eines eigentlihen cultusfähigen KRatehumenen - Stan- 
des durd Einführung defielben in den homiletifhen Theil des 
Gemeinde Gotteödienfted, Durd) diefe Einrichtung lenkte bie 
Kirche allerdings Der Sache nad) wieder in die apoftolifche Praxis 
ein; und infofern waren die Häretifer mit ihren Anſchuldigun⸗ 
gen im linrecht. Aber einerſeits geſchah dies vorerſt nur theil⸗ 
.mweife, bis nach dem Aufhören der Berfolgungen Jedermann 
ausnahmlos zum homifetifchen Gemeinde-Gultus Zutritt erhielt; 
andrerfeits — und das it viel wichtiger — geſchah es in einer 
neuen Form, und zwar in einer folhen, Die, wenn wir den 
myſtagogiſchen Theil des Gottesdienſtes in Betracht ziehen, es 
ung zweifelhaft erſcheinen läßt, ob dabei auch dieſelben Gründe, 


8 
und diefelben Grundanfchauungen vom Eultus, wie Damals in 


ber apoftofifhen Zeit, obgewaltet und beitinmend eingemickt 
haben. B Ze 


IV u 


Doch wir wollen dem‘ Schluß unfrer Abhandlung nicht 
vorgreifen; und indem wir noch von der Arcan » Dieciplin ab: 
fehen, fragen wir vorerfenadh den zunächſt ſich Darbieten= 
den Gründen, durch welche die Kirche fich zur Einrichtung 
dieſes Katechumenen = Suftituts bewogen gefehen. Rothe findet 
0.0.8.5 — 7 (p.9 — 15) diefen Grund in Dem veräns 
derten Charafterund Zweckdeschriſtlichen Novitiats. 
Er ſagt p. 9 von dem früheren Katechumenat: Palmarium 
putabatur non quidem eruditio proselytorum ad accu- 
ratanı doctrinae christianae cognitionem, sed diligens 
inspoctio et examinatio morum et conversationig 
eorum ... per institutionem moralem atque disciplinam; 
und p. 18 von dem fpäteren: sed prima haec rei facies pau- 
latim immutata est. Ad primigeninm istum novitiatus chri- 
stiani scopum mox alius accessit, proxime illı cognatus. 
Nimirum cum examinatione et emendatione morum insti- 
tutionem quoque catechumenorum in doctrina chri- 
stiana conjungere, et opportunitas temporis suadebat et 
psa rei natura, cum ejusmodi disciplina ad ipsam morum 
quoque explorationem aeque ac sanationem non. parum 
faceret. Adde, quod haud dubie vel tirones ipsi desiderio 
accuratioris placitorum christianorum notitiae flagrare, et 
ubi sibi eam impertirent, ab iis, quibus cura eorum de- 
manda t aerät, efflagitare solebant. Hinc satis- mature 
factum est, ut finis catechumenatus praeter probationem 
integritatis animi vitaeque proselytorum etiam in eruditione 
‚eorum ad solidam dogmatum christianorum cognitionem 
paneretur; endlich p. IG: immutato fine novitiatus christiani 
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ratio quoque ejus necessario mutationem subiit. Si enim 
proselyti fide christiana institui debebant, absonum utique 
erat, eos ulterius a conventibus religiosis arcere, ubi longe 
uberrima aderat cognitionem veritatis christianae hauriendi 
opportunitas. Admissi igitur sunt catechumeni ad sacra 
christiana, et quidem ante saeculi zecundi decursum. 

Wir haben abfichtlid, Diefe Meinung Rothe's ausführlis 
cher und mit feinen eigenen Worten hier mitgetheilt, weil wir 
ihr entfchieden zu widerfprechen uns genöthigt fehen. Denn 
theils ruht jie auf einer abitracten Entgegenfeßung bes ethifchen 
und dogmatifchen Lehritoffs, wie fie der alten Kirche, mit et 
waiger Ausnahme der alerandrinifchen Yehrpraris, überhaupt 
fremd war; theild entbehrt fie aud) aller Begründung, da Feine 
der angeführten Belegſtellen das beweilt was fie beweifen fol 
Auffallend it es zunächſt, daß für beide Methoden Dee Heran: 
bildung der Katechumenen zur. Zauffähigfeit, Die ethifch = aske⸗ 
tifche und die dogmatiſch-didaktiſche, Die doch verfchiedenen Zeit: 
altern angehören follen, Diefelben Zeugen, Clemens und be 
ſonders Origenes, ja dieſelben Belegftellen (3. B. Cels. II, 
50 p. 10 und p. 14) angeführt werden. Das wäre Dod nur 
zuläflig, wenn uns Srigenes etwa Auffchluß gegeben hätte 
über die verfchiedene Behandlungsweiſe der Katechumenen zu 
feiner Zeit, je nachdem ſie nod) privatim vorbereitet wurden 
oder ſchon cultusfähig geworden waren, Dann dürften wir 
uns wohl in Betreff der eriteren einigermaaßen einen Rüde 
fchluß auf Die frühere Praris erlauben, Einen ſolchen Auffchluß 
geben uns aber nicht in beftimmter Flarer Weiſe Die von Rothe 
gefammelten Hauptitellen. Am meiiten bieten nod in Diefer 
Beziehung die p. 11 und 12 angeführten aus Elemeng und 
Dtigenes?). 


“ 1) Clemens Pacdag. T, I: nonxrırös, od uedndızog av 6 
nudayayös 5 nui ro ı1llog abrod Belrıuens nv yoyhr 
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Aber theils haben wir hierbei am die alerandrinifche Ge⸗ 
heim-Gnoſis und bie mit ihr verbundenen Lehrfufen, und fer 
ner an die fchon beftehende ArcanzDisciplin zu denfen, die beide 
nicht fofort auf Alle Gegenden und auf alle Zeiten Übertragen wer- 
beh dürfen; theils liegt in ſolchen Stellen, wenn fie allgemeinere 
Geltung haben follten, nicht mehr, als daß: man in der Mit- 
theilung Der chriftlicjen Lehre eine gewifle, in der Natur- der 
Sache liegende Ordnung, cine Bewegung von den peripherifchen 
zu den centralen Lehren beobadjtete, und demgemäß zu Ori- 
Wenes Zeit ziwifchen einer anfänglichen, grundlegenden und 
einer fchließlichen vollendenden- Untermeifung unterfchteb Denn 
Daß jene prima moralis institutio jede Unterweifung - in den 
hriftlichen Dogmen ausfchloß, folgt weder aus diefer Etelle 
felbft, wo ihr nur Die profunda und secretiora sacramenta 
entgegengefegt werden; noch wäre ein ſolches Premiren der 
Worte mit andern Stellen, z. B. mit c. Cels. III, 15 vereinbar, 
wo Drigenes ausdrüdlich verfichert, daß den” Anfängern die 
Grundlehren des chriſtlichen Glaubens nicht vorenthalten würden! ). 
Aber ed ericheint überhaupt nicht räthtid, aus der Zeit der fchon 
ringeführten Arcan=Disciplin Zeugniffe für die frühere Praris her⸗ 
beizuziehen und zu benugen, da mit Grund vorauszuſetzen ift, 
dag’ man früher die Katechumenen ‘vor ihrer: Taufe viel offener 
mit: den ſpeeifiſch chriitlichen Lehren befannt gemacht haben wird, 
88 ſpäter unter dem Einfluß der Geheim-Praxis der: Fall 
Whr.: Der einzige Zeuge aber aus der Zeit felbft, um bie fich’s 


are 


Si rerir, od dıddbrız und Origen. homil. V. in Judice. $.'6: 
‘ „tikeg'esse dicitur in seripturis sanctis prima .haec 'moralis in- 
stitutio, quae incipientibus velut parvulis traditur. Non enim 

„To initiis statim discipulis de profundis et secretioribus, traden- 

j dam’ est sacramentis. 

J 9 org: ds * 10 ‚seuvör Tas juertlong —R Hagiorünen, zo 
re OLD Oli oocç) 'ÄNOXHÜHTONEF erä:i.t. 0 yo 
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eigentlich handelt, welchen Rotke geiellt hat, iſt Juitim 
(Apolog. I, 6. 61), und Diefer gerade frricht gegen Die von 
ihm gemachte Unterſcheidung. Denn hier eriheinen Das ethiſche 
und das bibaftifhe Moment in der Borbereitung der Täuflinge 
als durchaus gleichberechtigte. Es heißt: do av neacdacı zei 
rı01EV0W01V, AAyIF Tadıa a dp’ auär dıdaozöpere 
zal Asydueva eivaı, al Pıioüy evsug duvacdcı Ünse- 
ywvedyraı xra. Dafielbe Berhältniß beider Momente ergibt fi 
auh aus den pfeudoclementinifhen Echriften, .®. 
Clem. hom. III, 73: 000s nore Banuoyijvaı Ielere, ame 
zod algıovy vnoreveıw Gobande, .... zai need dv Helene 
nvvdaveode; und deutlicher noch Recognit. III, 67: Acce- 
dat ergo qui vult ad Zacchaeum, et ipsi det nomen suum, 
atque ab eo mysteria audiat regni coelorum, je- 
juniis frequentibus operam impendat, ac semetipsum in om- 
nibus probet, ut .... possit baptizarı. (Vrgl. Höfling « 
a. O. E. 264.) 

Doch wir wollen nicht mißverſtanden werden. Wir mer 
nen keineswegs, daß bie alte Kirche bei ihrer Behandlung ber 
Katehhumenen nach dem Grundfage verfuhr, den Auguftin (de 
fide et operibus) fpäter zu witerlegen hatte: fidei tantum- 
modo regulam baptizandis esse intimandam, postes vero 
jam baptizatis etiam vitae in melius mutandae prascepts 
tradenda (vrgl. Höfling a. a. O. ©. 256) Bir ſtimmen 
vielmehr mit Rothe darin überein, daß Die Kirche, weit eut⸗ 
fernt ihren Katechumenen bloß eine äußere chriſtliche Erfennts 
niß beibringen zu wollen, vielmehr Liefelben durd) eine ernfie 
und confequente fittlihe Einwirkung auf ihr Leben, durch ethifche 
Unterweifungen und Anforberungen heranzubilden bemüht war. 
Das forderte theild Die bisherige heidnifche Lebensanſchauung 
und Gewohnheit ter Proselyten, theild die Wahrheit ſelbſt, in 
welche fie eingeführt wurden, theild endlich die ihnen bevor⸗ 
ftehende Taufe, für welche anders bie rechte Empfänglichfeit, 
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fo weit bier menfchlihe Mittel und Kräfte reachen, wicht zu 
mweden war. Es muß fogar zugeflanden werden, daß bie: alte 
Fire — und gewiß. mit Recht — vorzugsweiſe das fittliche 
Leben ihrer Katechumenen ind Auge faßte: aber dieſe fürttkige 
Erziehung fchloß die Hnterweifurg in der chriſtlichen Lehre, wie 
wir eben bei Suftin gefehen und wie es ſich - auch von felbit 
verfieht, nicht aus, ſondern cin. Beides gehörte nothwendig 
zuſammen. War jene auch der. Hauptzwed, fo. war doch diefe 
dad, gerignetite Mittel zur Streichung deſſelben. Ja auch das 
didaktiſche Moment der Borbereitung, wie es fchon in dem Ra⸗ 
men narnzgein liegt, ift nicht bloß. unter: dem Geſichtspunct 
des Mittelö, fondern zugleich auch des Selbſtzwecks zu faffen. 
Denn die Taufe, als das Endziel des Katedyumenats, ferner 
der. Abendmahlsgenuß, der wie wir geſehen, unmittelbar. mit 
jener verbunden war, endlich felbit Die Predigt, der Die Katechu⸗ 
menen fpäter beiwohnen durften, forderte fchon ein gewiffes Maaß 
hriftlicher Erfenntnig und feste einen entfprechenden Unterricht 
voraus. Auf einen felchen, als einem Deu noch nicht cultus⸗ 
fähigen Katechumenen ertheilten,,. weilt auch Tertullian ent 
ſchieden hin, wenn er fagt, ante sunt perfecti »oatechumeni, 
quam.edacti; und wenn er de bapt.13.(vergl; Erebnes 
4.0.9, ©. 655) ſchreibt: veniant —:dum quo veniant da- 
somtan;-hant Christiani ete.. Aus allen. diefen Granden gie 
ben wir nrit Recht. behaupten zu: fünmen,-baß bie. Kirche fener 
Zeit ihre Katechumenen gleihermaßtunurdh Unterweb 
fung wie. durch Zudt zum rechten Eripfang der Tanke 
apeubereiten bemüht war ?). ... en din, nn 

. Iſt dem aber alfo, ſo fällt. mit der von Rothe ſo iberaug 
act :angefpaunten, Entgegenſetzung eisen fruhern ethisch affehir 
ſchen und einer jpäter (d. h. um d. J 3) linzugetonm nn 
Pr ı wre! or z" . 9. en: Le nt and 
ca Bigb.nh'Hö ling BD. U on. nt 
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didaktiſch⸗ dogmatiſchen Heranbiltung der Katechumenen , auch 
der Daraus abgeleitete Erflärungsgrund für Die Errichtung 
eines officiellen Katehumenen = Standes, unb weiter für bie 
Entſtehung der Arcans Dieciplin von felbit hinweg. Auch will 
ed und ſcheinen, ald werde hierbei gar zu auffallend Das Große 
aus verhältnigmäßig Geringfügigem abgeleitet, menn Das ganze 
und fhwere Gewicht des Arcan-Inſtituts an den dünnen 
Faden eimer noch dazu fo wenig nachweisbaren Veränderung 
bed Mittel und Zwecks Der Fatecyetiichen Vorbereitung gehängt 
wird. Dazu kommt, daß nad unfrer Anfchauung überhaupt 
jene eigenthümlich geartete Zweitheilung. des Cultus 
nicht Urfache, fondern nur Wirfung des Arcan =» Inftitute fein 
fan, daß alfo jene felbfi nur als cin Moment bed Letztern 
betrachtet fein wil. Dann koͤnnen wir aber um fo weniger 
Rothe beiftimmen, weil wir nicht das Ganze durch einen feis 
ner Beitandtheile begründen und aus ihm herleiten und erklaͤren 
dürfen. Ä 
Dennod, müfjen wir eine gewifle Selbftändigfeit ver 
Entwidlung des Katechumenen⸗Inſtituts anerfennen, und Darum 
zu unſrer oben geftellten Frage nad den für die Entftehung 
beflelben . fich zunaͤchſt darbietenden Gründen zurüdfchregn 
Diefe fcheinen und keineswegs fehr weit zu liegen. Ermwägen 
wir nur einerſeits, daß Die Kirche die totale Abgeſchloſſenheit 
ihres Cultus nur als eine dem damaligen Nothftande gemachte 
Conceſſion anſehen mußte, ſo hatte ſie auch die Pflicht, ſobald 
als moͤglich in die verlaſſene Bahn wieder einzulenken und ihrem 
Gottesdienſt den Charakter der Oeffentlichkeit wieder zurückzu⸗ 
geben. Dies konnte natürlich vorerſt nur allmählig und in be⸗ 
ſchrünktem Maaße geſchehen, ſolange die Kirche noch den ſchwer⸗ 
ſten Verfolgungen ausgeſetzt war. Es galt den beſtehenden 
Verhaͤltniſſen Rechnung zu tragen und nach wie vor die ge⸗ 
botene Vorſicht zu beobachten, und doch auch jene Pflicht wie⸗ 
der nach Möglichkeit zu erfuͤllen. Der nächſtliegende Schritt, 
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der unter folhen Umftänden aetban ‚werden fonnte, mar der, 
daß Die Kirche Diejenigen unter ihren Katechumenen, von deren 
Lauterfeit, Ernft und Zuverläffigkeit fie ſich überzeugt "hatte, 
wieder in ihren Gottesdienft einführte. Diefelbe Maaßregel 
müßte ihr andrerfeit3 Von ihrem Selbiterhaltungstrieb und ih⸗ 
rer Sorge für die redjte gedeihlihe Vorbereitung ihrer Kate- 
chumenen nahe gelegt und geboten werden. Zwar machte fie 
en Diefer Beziehung von dem Mittel der Disciplin und ber 
Lehre gewiffenhaften Gebrauch. Aber nod, lag ein fo wirffamer 
Hebel, wie der Eultus, für dieſen Zweck unbenust da. Und 
doch. mußte fie es für ihre Pflicht halten, ihrerfeits nichts zu 
verfüumen und. zu verfchulden, und alle Mittel, über Die fie 
zu ‚verfügen - hatte, für ihre‘ eigene Erhaltung und für Die 
Heranbildung ihrer Katechumenen in Bewegung zu feßen. 
Das that doppelt Noth in fo anfechtingsvoller, die Kirche 
mit-Auflöfung bedrofender Zeit. Da galt es die Katechumes 
wen: durch ein feſteres und geordneteres, offirielles Band unter⸗ 
einander und mit. der Gemeinde zu verbinden, fie je ferner fie 
Dem Heidenthum und feinem Leben traten, je mädjtiger Die 
Berfuhung zum Schwanken und Abfallen wurde, um fo näher 
heranzuziehen. und in das Leben der. Kirche ‚einzuführen, und 
ihnen Die Befeltigung und Stärkung zu Theil werden zu laſſen, 
deren "ite fo fehe bedurften und zu Der ihnen namentlidy ein 
gefteigertes: Gemeinſchaftsbewußtſein gereihen mußte. Alle 
diefe Zwecke wurden erfüllt duch die Zulaſſung der ‚geprüften 
Katechumenen zum Gemeinde⸗Cultus. Die Bildungsmittel, Die 
dieſer ihnen darbot, das Gemeinfchäftsgefühl, mit beim er fie 
. erfüllen mußte, konnten ihnen nur zur Stärkung in ihrem 
Borhaben, zur feitern Begründung in der chriſtlichen Erkennt⸗ 
niß und dem chrütlichen Leben, und zu wärdigerem Empfang 
ber. heiligen Taufe. gereihen. Zugleich wurden fie dadurch in 
eine beſtimmte Ordnung gefaflt: ‚denn fie waren nun nicht mehr 
Gegenftand bioß winer privaten umb individwellen’&rs 
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ziehung und Unterweiſung, fondern zugleich einer öffent⸗ 
lihen und gemeinfamen. 

Mir jchen, der Unterjchied des frühern und. Des ſpatern 
alt⸗katholiſchen Katechumenats liegt auf einem andern Gebiete, 
als wo ihn Rothe ſucht: nicht auf dem didaktiſchen, ſondern 
auf dem liturgiſchen, und hängt mit den ſpecifiſch katholi⸗ 
fchen Beitrebungen der Kirche, im guten Sinne dieſes Worts 
eng zufammen. Die mit ihm unter der blutigen und an Märs 
tyrern in Kleinafien, Rom und Gallien fo reihen Regierung 
Marc Aureld vorgegangene Beränderung ging hervor aus 
ben Selbſterhaltungs-Trieb und aus der geiteigers 
ten Fürforge der Kirche für ihre Katehumenen, und dem: 
gemäß aus dem Beftreben, fie fefter inden firdlichen 
Einheits= und Gemeinfchafts: Verband hereinzuzichen. 
Sie hat alfo die Zulaffung der Ratehumenen zum 
Eultus nicht zu ihrer Folge, fondern zu ihrer Urs 
ſache; und befteht wefentlid in ber reiheren und 
feiteren, liturgifh gebundenen Audbildung und 
Geſtaltung des Katechumenats. Die Folge Davon war 
eine Doppelte: einmal die Unterfcheidung eines privaten und 
officiellen, cultusfähigen Standes der Katedhus 
menen, und ferner durch Einführung der letztern in. den 
GemeindesGottesdienft, Die nothmendige Zweitheilung Defs 
felben, da jene als nicht Getaufte noch nicht an dem. Abends 
mahle Theil nehmen durften. 

Gewiß als ein wahrhaft großes, leuchtendes und zugkeic 
tief befchämendes Beifpiel fteht dieſe alt= Tatholifche Märtyrens 
firhe vor uns da, wenn wir fehen, wie fie mit einer wirklich 
mütterfihen Sorgfalt, Treue und Gewiſſenhaftigkeit bemüßt 
ift ihre Katechumenen unter ihre Flügel zu fammeln, und wie 
fie zu dem Ende diefelben untereinander zu einer Gemeinde zu 
conftituiren und fie zugleich durch einen geordneten, liturgiſch 
andgeprägten und firirten Gemeinfhaftöverband feiter und inni⸗ 
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ger an ich zu bindem ſucht. So verbindet fie die Schwachen 
mit den Starfen, Die Kinder mit Den Männern in Chriſto, 
damit die Kraft und Reife der Letzteren auch Jenen zu Gute 
fomme, und Diefe unter dem Echuß, der Pflege und der Zucht Der: 
felben ſich entwideln, reifen und allmählig felbft ſtark werben 
können, Solche Treue und Arbeit fonnte ihres Erfolgs gemiß 
fein und mußte die fchönften Früchte tragen. Cie hat fie auch 
getragen: fie hat nicht nur Die Kirche in den ſchwerſten Zeiten, 
die nun erft über fie hereinbrachen, erhalten und jene ſtand⸗ 
baften Glaubensväter und Märtyrer des dritten Jahrhunderts 
auferzogen, fondern jie hat ſich auch wirfungsfräftig in den 
noch ſchwachen Kindern und Anfängern felbft bewiefen, wie 
allein ſchon dee Märtyrertod jener Zünglinge und Frauen zu 
Karthago unter Septimius Severus bezeugt, Die alle noch 
Katechumenen waren ’). 

Doch an unfrer bisherigen Debuction der alt= katholiſchen 
Katechumenen-Ordnung haftet noch nad) einer Seite hin feine 
geringe Abftraction, da wir fie noch nicht im Zuſammen⸗ 
Bange mit der Arcan-Disciplin betrachtet haben, mit 
Der ſie doch fo innig verbunden ift, und von deren Grundan⸗ 
fhauungen fie mit beftimmt erfcheint. Weil Rothe diefen 
Zufammenhang nicht beachtet, Darum fonnte er fich auch mit 
Dem Refultate zufrieden geben, daß der Urfprung der Arcanz 
Diseiplin hauptfächlicd, in der Katecdyumenen = Ordnung zu fus 
hen fei. Diefer Grundgebanfe, der das Ergebniß feiner Ab⸗ 
handlung bildet, Bätte entfchieden an Weberzeugungsteaft ger 
Worten, wenn Rothe zugleich nachgewieſen hätte, Daß jene 
Drodnung fihon eine Zeit lang für. fi, felbftändig. beftanden, 
and daß erſt allmählig aus ihr die Geheim⸗Praxis fich gebildet 


t . on . " 
rd). Bergl. Münter primord. eccl. african. pag. 229 ff. und Nean⸗ 
der Kirchengeih. I, 1. ©. 128. ff. - J 
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habe und ins Leben getreten ei. Denn fo muß man es we 
nigſtens nad ſeiner Dariteliung erwarten. Dennoch bat er 
Diefen Nachweis nicht geliefert; und er fonnte ibn auc nicht 
liefern, da biſtoriſch die Sache vielmehr jo liegt, Daß beide 
Einrihtungen zu gleicher Zeit und mit Einem Schlage ind 
Leben traten. In diefer Thatjache liegt aber ſchon die Mög: 
lichfeit, Das urſächliche Verhältniß beider unter einander aud 
umgefchrt zu faſſen, oder auch die andere und, wie wir glau⸗ 
ben allein berectigte, beide Snititute, fofern fie zufammen- 
hängen, auf eine gemeinfame Urſache zurüdzuführen. Denn fo 
flar und gewiß es iſt, daß Die Aufitchung Des cultusfähigen 
Katediumenenitandes notwendig irgend welche Zweitheilung 
des Eultus zur Folge haben mußte: ebenfo gewiß iſt es aud, 
daß mit jener noch gar feine unbedingte Nöthigung zur My: 
ftification Das Cultus gegeben war. Das beweilt zur Genüge 
das apoſtoliſche Zeitalter mit jeinem geichloffenen Abenpmahls: 
Gottestienit. Wenn nun aber dennod, der Gottespienft einen 
Moiterien- Charakter erhielt, wenn Demgemäß auch Die Kate 
chumenen = Crönung von dieſem Charafter mitbeltimmt er 
fheint, fo kann im ihre auch nicht mehr der Entitchunge 
grund der Arcan-Disciplin gejehen werden. Vielmehr ift Die 
fer felbit zugleich mitbedingend und enticheidend, wenn auch 
nicht hinſichtlich des Urſprungs des Katechumenats, fo Doc 
binjichtlidy der myſtagogiſchen Form, in Die auch Diefer, ſoweit 
ed feine Natur zulich, gekleidet ward. Wir werden alfo nad 
jenem runde juchend, weiter und tiefer zurüdzugehen haben. 

Reicht aber fhon Die Berufung auf den Katcchumenat 
nicht aus zur Erklärung unfrer Disciplin, fo genügt es noch 
viel weniger, Diejelbe aus den Verfolgungen jener Zeit herleiten 
zu wollen !). Wir willen es ſchon, melhen Einfluß dieſe auf 


1) Dal. Augu fti Denkwürdigkeiten aus d. chriſtl. Archäol. Bd. 4. 
Leipzig 1821, p. 307, und die begründeten Orgenbemeffungen 
Rothe's: Neal: Encnel. p. 472. 
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den Eultus gehabt haben; und wie jte die Shrüten zu einem 
gänzlich und nicht bloß theilweiſe gefchloffenen, aber auch 
noch nicht myſtagogiſch gearteten und.eingerichteten Gottesdienfte 
nöthigten, der viel älter it als Die ArcansDisciplin, Umgekehrt 
befteht diefe noch Sahrhunderte lang fort, und keineswegs ver: 
kümmernd, fondern erft recht auflebend und blühend, nachdem 
Die Derfolgungen ſchon lange aufgehört hatten. She Zuſam⸗ 
menbang mit den legteren kann alfo wenigitens Fein unmittelbarer 
und urfächlicher fein. Ebenfo wenig aber aud, wie wir gegen 
Rothe nochmals behaupten müflen, mit dem Katechumenat. Denn 
als dieſer mit. der allgemeinen Verbreitung der Kindertaufe und 
des chriftlichen Hausftandes aufhörte, ward zwar Die Geheim: 
lehre und aud) Die äußere Zweitheilung des Eultus aufgegeben; 
aber die Form der Liturgie und mit ihr eine nominelle Schei⸗ 


Dung von Katechumenen= und Gläubigen Mefie wurde im 


Orient bis auf den heutigen Zag unverändert beibehalten; und 
auch im Occident hat die römische Meſſordnung, die zwar Diefe 
Form fallen lich, im Abendmahls-Vollzug nod) bis zur Stunde 
den Charakter weientlic, bemahrt, den ihm Die ArcanzDiscipliu 
aufgeprägt hat. 

Daraus ſehen wir aber, Daß wir es gar nicht, wie 
gewöhnlih angenommen wird, mit einer vorübergehenden 
Erfdyeinung zu thun haben, fondern mit einer höchft wichtigen 
Thatſache, Die von ſehr weit greifenden und einflußreichen Folgen 
für den chriftlichen Eultus gewefen iſt; ja mit einer Thatſache, 
bie, wie feine andere in der alten Kirche, von innen heraus 
umgeftaltend auf fein Wefen und auf feine Form eingewirkt, 


ad ihm für feine Entwidlung auf viele Jahrhunderte bin unge: 
Hört und alleinherrfhend Die Bahn angeriefen hat. Als ein 
ſolches Factum kann die Arcan=Disciplin unmöglid) aus bloß 
temporären Nothſtänden oder Einrichtungen befriedigend erklärt 
‚werden, ‚Ein wahres Verſtändniß ihres Urſprungs Fönnen wir 
vielmehr nur. dann zu gewinnen hoffen, wenn wir fie nicht 
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ifolirt al8 eine vereinzelte Erfcheinung, fondern im Zuſam⸗ 
menhbange mit der Gefammt-Entwidlung des chriſt— 
lich-kirchlichen Geiftes und Lebens im alt= Fatholifchen 
Zeitalter aufzufaflen fuchen. 


V. 


Wir müſſen zu dem Ende etwas weiter ausholen, und 
halten uns, auch auf die Gefahr des Vorwurfs einer Digreſſion 
hin, für um ſo mehr verpflichtet eine ausführlichere Charakter⸗ 
ſchilderung jenes Zeitalters zu geben, als daſſelbe grade in 
unſren Tagen auf ſo verſchiedenartige Weiſe angeſchaut und 
aufgefaßt wird. Die Zeit in welche die Entſtehung der Arcan⸗ 
Disciplin fällt, iſt ebenſo epochemachend als verhängnißvoll 
für die Entwicklung der alt-katholiſchen und mit ihr der chriſt⸗ 
lichen Kirche überhaupt geworden. Das kann mit voller Wahr⸗ 
heit und Energie erkannt und beklagt werden, ohne daß man 
eben nöthig hätte für den Montanismus Partei zu nehmen, und 
demgemäß in dem nun eingetretenen Wendepunct einen zweiten 
Süuͤndenfall zu ſehen, det den Fortbeſtand der Kirche Chriſti 
überhaupt in Frage geftellt habe. Denn es it ungmeifelhaft 
und auch fonft fhon erkannt worden (3. B.Neander Kirchengefc. 
I. 2. p. 338), daß wir hier auf einer Grenzfcheide ftehen, daß 
von jebt ab der Katholicismus Grundfäge in fi aufzunehmen 
und burchbliden zu laffen beginnt, welche confequent weiter 
gebildet und durchgeführt, ihn in ein immer gefpannteres Ver⸗ 
haͤltniß zu dem evangelifchen und apoftolifhen Geifte verfegen, 
mit dem cr doc urfprünglich, in den naiven Tagen feiner 
Jugend, noch unmittelbarer und inniger zufammenhing. Wir 
drüden ung abfichtlich fo aus. Denn allerdings ift es gefchicht- 
lich nur zu erweislich, daß ſchon bald nad Dem Hingang ber 
Apoftel, aud bei den paulinifchen Gemeinden ein merkliches 
Nachlaffen der Reinheit, Freiheit und Lebendigkeit apoftolifchen 
Geiftes zu Tage tritt. Doch noch zehrt Die junge, eben enft 
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für mündig und felbftändig erflärte, und aus ber Sphäre ihrer 
göttlich übernatürlihen Pflanzung und Leitung in Das Gebiet 
menfehlic natürlicher Entwicklung eingetretene Kirche zu fehr 
von dem reichen Naclaffe ihrer nächften Vergangenheit, von 
den gefammelten zwölf Körben mit Broden, die nad) der wun⸗ 
derbaren Speifung übrig geblieben waren; noch wirkte Die über 
fie audgegoffene Kraft und Fülle des paulinifchen und johanneifchen 
Geiſtes und Lebens: zu übermächtig fort, als daß fie ſchon gleid, 
anfangs eine dem freien evangelifchen Geifte entgegengefette Rich- 
"tung auf gefetliche Gebundenheit hätte ‚einfchlagen können. Auch 
bewahrte fie nod) Davor ber Judaismus, Diefer ihr von Dem 
Herrn ber Kirche vorforglich gegebene erfte „Pfahl im Fleiſch“. 
Endlich ift, wie fhon angedeutet, ihre anfängliche Haltung im 
‘zweiten Jahrhundert eine mehr naive, fie ift ſich ihrer Stellung 
und Aufgabe nod nicht klar und beftinmt bewußt geworben. 
Sie fol es aber werden; fie foll nicht bloß von der Nachwir⸗ 
fung der apoftolifcyen ‚Zeit leben, fondern »durch felbfteigenes 
‚Erfahren und Reproduciren fid) in diefem Geifte und ihn bei 
fi erhalten. Darum wird fie auch von dem Geiſte in Die 
-Müfte geführt, und muß faften und obenein verſucht werden. 
Nacheinander und miteinander treten nun an fie heran der 
Ebionitism us mit feiner Berfuchung Steine zu Brod werden zu 
laſſen, der Gnoſticismus, der ihr alle Reiche und Herrlichfeiten 
der Welt verheißt, der Montanis mus der fieauf die Zinne 
des Tempels führt, um _fie zum Gotttverfuchenden Hinauf: 
und Hinabfahren (Röm. 10, 6.7) zu verleiten. Eie geht zwar 
aus allen diefen Verfuchen fiegreich. hervor; aber ihr Sieg ift 
feider ‚fein voller und reiner, am wenigiten dem letzten Gegner 
"gegenüber. Denn ob fie aud mit dem Apoftel, der fie mit 
Schmerzen geboren, ernftlic und treulich gebetet und gekämpft 
hat, ob fie auch mit ihm zu den nachfolgenden Fatholifchen 
Jahrhunderten befugt ift zu (den: id) habe mehr gearbeitet, 
denn ihr alle —, Die Antwort, die ihm geworden und ber er 
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fi) unterwarf, „laß dir an meiner Gnade genügen‘‘(2. Eor.12,9), 
das Wort von der Gnade und vom Glauben (Röm. 10, 8; 3, 
28), nimmt fie menigftend nicht mehr mit voller Wahrheit 
und Sreudigfeit ald ihren eigentlichen und alleinigen Sieges- 
ruhm aus dem Kampf heraus. Cie hatte einen, wenn aud 
geringen Antheil Davon dem Gegner übriggelaffen, und wieder: 
um verbanntes Gut von ihm ſich zu eigen genommen, ob aud 
in ber ehrlichiten Abjicht c8 auf Dem Altar des Herrn zu opfern. 
Aber Gehorfam it beifer denn Opfer. Eie hatte fih doch 
wieder in das Fncchtifche Joch fangen laffen (Gal. 5, 1.). Der 
volle und reine Sieg über Diefe Verfuchungen warb ihr erft 
zu Theil in jenem Jahrhundert, da der paulinifhe Geiſt, Der 
bis dahin nicht aus der Kirche gewichen war, mit Denfelben 
Gegnern in neuen Formen zu fämpfen hatte: mit Dem Ebioni- 
tismus in Der ſelbſt ebionitifcd gewordenen römifchen Kirche; 
mit dem Gnofticismus in dem Nationalismus Staliend und 
der pantheiſtiſchen Speculation ciner verirrten Myſtik; und 
mit dem Montanismus in den Schwarmgeiſtern. Wir meinen 
jenes Jahrhundert, in welchem durd) Gottes Gnade der Katholicie- 
mus in einem Theil der Ehriftenheit wieder apoitolifh und evans 
gelifch wurde, und zwar nicht mehr in der früheften Form der 
Unmittelbarfeit, fondern in der geprüften und bewährten Geftalt, 
welche die Kindeseinfalt und Die Mannesreife in ſich verbindet. 

Gchen wir nun daran diefe Andeutungen infoweit näher 
zu belegen und auszuführen, als es der Zwed unfrer Abhanb- 
lung fordert, fo liegt das Principielle des eingetretenen Um⸗ 
ſchwungs in dem Auffeimen eines Außerlihen und gefeß: 
lien Katholicismus, und Demgemäß in einer ftärfern 
Anfpannung des Begriffs des Episkopats. So menig 
auch der evangelifche Geilt ganz geſchwunden iſt, Die Tendenz zu 
einer gefeglichen Anfchauung, die den Geift an ein äuſſeres Fatho- 
liches Kircheninititut binden will, it unverkennbar und hat bald 
das Zurückfallen in den altzteftamenlichen Standpunct zur Folge. 
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Dieſer allmaͤhlig eingeleitete Umſchlag fing ſich an vor⸗ 
zubereiten, nachdem unter Hadrian !) das häretiſche Juden⸗ 
chriſtenthum von der Kirche ausgefchieden war und feiner . 
Selbftauflöfung entgegenging. Wie aber nicht felten über: , 
ſtandne Kataſtrophen Dem fiegenden heil viel gefährlicher wer⸗ 
den koͤnnen, als die Zeiten des Kampfes: fo erging es auch 


jetzt der Kirche. Nicht mehr wach erhalten und gewarnt durch 


eine ihr gegenüberſtehende Vergeſetzlichung des Chriſtenthums, 


ſicher geworden durch den erlangten Sieg, konnte fi e um fo 
leichter einer zunächft formal gefeßlichen Anfchauung in ihrer 


Mitte Raum geben. Und die Verſuchung Dazu lag um fo näher, 


als das Princip der Gefeglichkeit zu feinem Entſtehen und Her⸗ 


austreten nicht erſt einer beſonderen Einwirkung und Aufforderung 
von außen her bedarf. Es liegt in der menſchlichen Natur ſelbſt, iſt 


die eigentliche und allgemeine Krankheit derſelben in der Sphäre 


ber Religion, und beherrfcht Darum gleichermaaßen alle außerchriſt⸗ 


lichen Religionen. Eben deshalb ift aud) jede Ausfchreitung aus 


dem Gebiete des Chriſtenthums, nad) welcher Seite hin fie au 
ftattfinden möge, felbit Die antinomiftifhe nicht ausgenommen, 
nothwendig ein Berühren oder Betreten Dee Bodens, der ſchon 
vom geſetzlichen Standpuncte mit Beſchlag belegt worden iſt. 
Und ſchon darum mußte dad Nachlaſſen der urſprünglichen. 
Kraft und Selbftändigfeit des riftlichen Geiftes eine gefegliche - 
Richtung zur Folge haben. Dazu kamen aber nun noch die 


eigenthümlihen Bedingungen, unter. weldhen ſich Daß.,, 


alt=Fatholifche Chriſtenthum und Kirchenthum entwidelte und ges 


ftaltete, und die befondere Aufgabe, die es zu löfen hatte. 
Wir denfen in erfter Beziehung zunächft an die alexan⸗ 


driniſche Gnoſis, Die wenigftens für einen großen Teil 


1) Ritſchl, Entfiehung der alt⸗kathol. Kirche. Bonn 1850. S. 248. 
" 4 


22 
. 


er Kirche maaßgebend war und Die unverfennbar einem Ges - 
ſetzes-Chriſtenthum zuiteuerte, nicht troß ihrer iwealen Natur, : 


au 


— 
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fondern eben wegen berfelben. Denn ihre Alles unter. Dem. Ge- 
ſichtspuncte einer conftanten Entwidlung betrachtende Anfchauung 
mußte den abfoluten und felbftändigen Charafter des Chriften- 
thums felbft dem Heidenthum gegenüber verlegen; ihre allegos 
rifhe Interpretationsmethode mußte den fpecififhen Unterſchied 
des alten und des neuen Teſtaments aufheben, ihn in einen 
nur relativen umfeßen und beide zuleßt nivellirenz endlich ihre 
unnatürliche und irrige Auffaffung des Verhältniffes der zuiozug 
znr yrocıs, die ftarfe Spannung in Die fie. beide zu einander 
fette, der hohe Vorrang, den fie der leßteren einräumte, 
mußte bie ziorıs ihrer Dignität, das neue Lebensprincip zu 
fein, berauben, fie dem Gebiete lebendiger Innerlichkeit ent 
ziehen, und zu einer bloß äußeren Annahme und Unterwerfung 
unter die kirchliche Tradition degradiren. Es ift begreiflidh, 
dag unter ſolchen Umftänden das Chriftentfum unter den Ber 
griff einer nova lex geftelt und in feinem Wefen vergeſetzlicht 
werden mußte. Anfangs geſchah dies noch in entſchiedenem Gegen⸗ 
ſatze zum alten Teſtament, und mehr in formal⸗-geſetzlichem Sinne, 
wie z. B. bei Barnabas und felbit noch bei Suftin; aber der 
Sortfehritt zur materialsgefeßlichen Anfcauung, die den menſch⸗ 
lichen Leiſtungen eine verdienftliche und heildvermittelnde Kraft 
beimißt, lag nahe und erfolgte auch bald. Bei. Eyprian 
und Drigenes finden wir diefelbe befanntlid, fchon ganz bes 
ftimmt ausgefproden. Sie muß in der Zeit aufgefommen fein, 
der auch die Arcan= Disciplin ihre Entftehung verdanft, und 
in der überhaupt jener epochemachende Umſchlag im Sunern 
der Kirche wahrnehmbar ift. Hatte man aber erit in Die prin- 
eipielle Anfchauung des Chriſtenthums ein gefegliches Element 
aufgenommen, fo war Davon Die nothmendige Folge, Daß man auch 
den verfehiedenen Erfcheinungen deffelben im Leben den Cha⸗ 
rafter geſetzlicher Heufferungen beilegte, und Diefen auch in der 
Form ihrer Darſtellung ausprägte, anfangs noch fo, daß man 
mehr unbefangen nur altteftamentliche Parallelen für fie bes 
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nutzte, fpäter Durd) ihre birecte Ausbildung nad) dem Mufter 
altteftamentlicher Snftitutionen und Vorfchriften. 

Diefer krankhaften, auf gefegliche Bindung gerichteten Af⸗ 
fection, mit welcher Die Kirche unter dem Einfluß der alerans 
driniſchen Gnoſis in ihrem Innern behaftet war, wurden. aber . 
neue Nahrungskräfte zugeführt Durch ihre antithetifhe Stellung . 
zur bäretifhen Gnoſis und zum ſchismatiſchen Monz= 
tanismus. . Beide Gegner darin unter fi fo bedeutend Difs 
ferirend, Daß jener die Glaubendlehre der Kirche antaſtete, 
während diefer diefelbe beftehen ließ, fie aber durch unmittelbare 
Geiftesoffenbarung fortwährend neu reproducirt, begründet und, 
fortgeführt wiffen wollte, haben Doc) einen gemeinſamen Eharafter 
in ber fubjectiviftifhen Stellung, mit der fie gegen bie. 
objective Eirhlihe Haltung Oppofition machen. Beiden 
gegenüber fieht fi die Kirche darum herausgefordert die uns - 
verleliche Objectivität ihrer Heilsmächte, mit denen fie ſelbſt 
ſteht oder fällt, zu vertheidigen, d. h. gegen den einen beſon⸗ 
berd die Heilsthatfahen, gegen den andern die Heils⸗ 
mittel in Schuß zu nehmen. | 

Im Gegenfag zum Gnoſticismus war ed Aufgabe ber 
Kirche, die Lehrtradition,, das überlieferte apoſtoliſche Lehrſym⸗ 
bol, zu bewahren. Se zuchtlofer, willkührlicher, grundſtürzen⸗ 
ber Sener mit Diefem verfuhr, um fo entfchiedener mußte bie . 
Kirche über Reinerhaltung deffelben wachen. Und daß fie Das 
mit aller Gewiffenhaftigfeit und Energie getban, Fönnen ihr. 
bie fpätern Jahrhunderte nie genug danken. Aber der unbedingte - 
Glaube, Die gehorfame Beugung, bie fie gegen den gnoſtiſchen 
Antinomismus fiegreich geltend macht, hält ſich felbft in fo fern 
von ber entgegengefegten nomiftifchen Einfeitigfeit nicht frei, 
als fie Die Heilsthatfachen in die Sphäre einer abfiracten 
Objectivität erhebt, von der herab diefelben dem gläubigen 
Subjecte in mehr äufferer, gefelicher Weife gegenüber treten. 
Die Folge davon ift, dag man ſich mit einer Außern Annahme 

4* 
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und linterwerfung unter das gegebene Object beanügt, dage⸗ 
gen Pie innere Aneignung und freie Hingabe an daſſelbe in 
ten Hintergrund treten läßt. Wenn mir alfo auch nicht über: 
feben Dürfen, daß in tiefem Kampfe allein auf Seiten der Eatho= 
liſchen Kirche Die chriſtliche Wabrbeit bewabrt wurde: jo ift doch 
ebenſowenig zu verkennen, daß die Kirche dabei nicht ins voll⸗ 
kommene Geſetz ter Freibeit durchichaute, ſondern ſich in der 
Hitze des Kampfes immer mehr in eine unfreie Stellung zur 
Lehrtradition hineintreiben ließ, und dieſe erſt dann gegen die 
häretiſchen Angriffe in volle Sicherbeit gebracht zu haben glaubte, 
als fie biefelbe mit tem verkünanigvellen Nimbus einer ge 
ſetzlichen und yriefterlihen Autorität umgeben hatte. 

Die Folge davon war eine Doppelte: einmal mußte fich 
nun au) Das Leben der Kirche äußerlich geſetzlich geftalten, 
durch Werthlegung auf asketiſche Ztrenae und Zuct, über: 
haupt Durch äußere methodiſche Nermirung der hriftlihen Fröm: 
migfeit; dann aber mußte mit jener Faſſung und Steigerung 
des Traditionsbegriffs auch der factiiche Träger und Gewährs⸗ 
mann derfelben, Der Episfopat, im Gegenfaß zur Gemeinde 
der Gläubigen jteigen, und fo eine gefeglihe Scheitung der 
Laien von den Klerifern auffommen. Dieſe Scheidung iſt ja 
nichts Anderes ald Die auf Dem Berfajlungggebiete nothwendig 
zur Erfcheinung fommenbe unfreie Stellung der Gemeinde zum 
Dogma und zum Eacrament. 

Sn beiden Prämifien aber findet die Entſtehung des Mon: 
tanismus ihre Erflärung?). Denn mie dieſer einerfeits Das 


1) Hinfichtlich des Montanismus, feines Wefend und feiner Bes 
beutung in der alt-katholiſchen Kirche, verweife ich, beſonders auch 
im Gegenfab zu ber irrigen Anfchauung von Thierfh (Borlef. 
über Kathol. und !Proteft.), auf bie lehrreiche Schrift meines 
unvergeßlichen Freundes Karl Heffelberg, mit dem eine wohls- 
berechtigte und große Hoffnung für Die lutheriſche Kirche und Theo⸗ 
logie zu Grabe getragen worden ift: Tertullian's Lchre, aus 
feinen Schriften entwidelt. Theil I. Torpat 1848. S. 70 ff. 
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in die Kirche eingedrungene gefehliche Element confequent fort: 
bildet und, im Gegenfaß zu einer gleichzeitig ſich kundgebenden 
ſittlichen Erſchlaffung, rigoriſtiſch überfpannt: fo reagirt er an⸗ 
dererſeits gegen die wachſende Episkopalgewalt im Namen des 
allgemeinen Prieſterthums und kraft des freien, nicht an amt⸗ 
liche Perſonen gebundenen Waltens 8 Geiſtes. Auf dieſem 
Wege will er zugleich das zurückgedrängte ſubjective Element 
wieder in ſein Recht einſetzen. Aber er ſelbſt verſcherzt dieſes 
Recht, weil er einen Dämon durch den audern, Gefek durch 
Geſetz austreiben will, -und in die fubjective, asketiſche Ge 
fees = Heiligkeit der Glieder- die Heiligkeit der Kirche ſetzt. 
Bollends zeigt er fich darin feiner Aufgabe nicht gewachſen, daß 
er das allgemeine Prieſterthum Aller, ſtatt ed von den Heilde 
mitteln abhängig zu machen, durch eine willlührlidye, und une 
mittelbare Gerites= Erleuchtung begründen und erhalten will. 
Der Montanismus iſt mehr fchismatifcher als häretifher Natut. 
Er hat nur infofern an der Häreſie Theil, als ex;. wie jedes 
Schisma, eine häretiſche Anſchauung vom Sacrament und. von 
der Kirche zu feiner. Borausfegung hat. Diefe felbit. aber ruht 
bei ihn in feiner irrigen Anſchauuug vom heiligen Geiſt umd 
von der Wirkfamfeit deffelben in der, Kirche. Er kann fi in 
den Gegenfab der wunderbaren, außerorbentlichen, und der 
ordentlichen Wirkungsweife des Geiltes, und Demgemäß in den 
Gegenſatz der Schöpfung und der Erhaltung der Kirche nicht 
finden, wenigſtens nicht anders, als dur Annahme einer pas 
ralfel nebeneinander laufenden Doppelftrömung . des: Geiltesi 
einer unmittelbaren und apoitelgleihen Erleuchtung: Einzelnen 
und einer allgemeinen Aller. Dadurd) aber bedroht er Die Kirche 
mit Zerfegung und taftet Die abfolute Geltung des apoſtoliſchen 
Worts und der ſacramentlichen Gnadenmittel, beſonders der 
Taufe an. — Die anfangs noch zweifelhafte katholifche Kirche 
ſieht ſich daher bald zur entſchiedenen Oppofitiow gegemäht: hand 
auögeforbert und zur Vertheidigung der ihr vertrauten Heild- 
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fremmen Serjen ;urallen Aereer zb: seege die Circe eben 
Baturnık Tai aennlice Trieterrt-m 2er Cirüer, Betmiste ji: 
üben ihnen un? ten Soctarenten aber ts eine aereglidıe Kluft, 
une leate uk im ten Bermelzern Ticker Gerzeäsckeimmine das 
Jech eined uneranaeliüshen Rricũutrũaades ur. Tom aneitd- 
aleiden Laienthum mentaniwiicer, freratiicer Prorbetie 
antwortet Ge wir ibrem Prderfum wununterftehener ape⸗ 
ſoliſcher Euccefien, und ietzt fc ter vermerrliden mentani 
ſiſben Terrelürcmumg des Geitei eine antere, eben fo 
geräßrliche entgesen. Auch He fann ũch nidt redt in den 
Gegenſatz une Unterſchied ter firdenarüntenten unt ter 
irdenerhaltenten Zfärigfeit des beiliaen Geiñnts ſinden. Nichts⸗ 
betomeniger iſt dieſe katboliſche Kirche demnoch die Trägerin 
une Bertreterin der Eelbitäntigfeir, Freibeit und Geicichtlich- 
feit Des Ebrinenthums, Tie in tem Montanismus gleich fehr 
gefäßrbet fine. Aber geieklich aearter, wie fie es einmal mar, 
verleitet fie auch ihre antithetiiche Stellung zum Montanismus, 
ber ihr das eigentlihe Heilmittel nit brachte, deſſen fie be⸗ 
busfte und deſſen er ſich rühmte, tie geſetzliche Heilighaltung 
ihrer objectiven Heilsmãchte zu fieigern, und fidh temgemäß in 
ber Erhebung des amtlihen und namentlich des episkopalen 


55 


Prieftertfums nur noch mehr zu befeftigen. Der hiermit einge: 
leitete Umſchwung des Episfopatsbegriffs vollendet fich demnächſt 
in ber novatianifchen Krifis Durch Unterordnung des Presbyterats 
unter ben Episfopat.?) 

Wir haben gefehen, wie die negative Seite ber Aufgabe, 
welche die alt=Fatholifche Kirche zu löſen hatte, ihr jur Ver⸗ 
ſuchung gereichte, ſich in der gefeglichen Richtung, von der fie 
ergriffen war, nur noch mehr zu befeftigen. Nicht anders fonnte 
es ihr in ber Erfüllung ihrer pofitiven Xufgabe ergehen. 
Diefe beftand darin, nach dem Hinfcheiden der Apoſtel den in 
ihr lebenden Geiſt nach allen Seiten hin in eine ihm eutſpre⸗ 


1) Drei Momente conſtituiren inſonderheit den urſprünglichen katho⸗ 
liſchen Epiffopat im Unterſchiede von dem fpäteren: zunächſt 
feine unbedingte "Unterordnung unter die apoſtoliſche Tradition, 
d. 5. das apoftolifhe Wort. Diefe gibt fih namentlich darin Eund, 
baß er bie Sirirung der Tradition in der Sammlung bes Kanone 
für feine” erſte Aufgabe erkennt. Ferner, die Anerfennımg des 
allgemeinen Prieſterthums; endlich, die Gleichordnung von 
Presbyterat und Episkopat. Wie dieſe letzten Punkte eng mit 
dem erſten zuſammenhängen und aus ihm reſultiren, ſo erfahren fie 
auch ihre gefeßlihe Umgeftaltung — der eine in der montanis 
ſtiſchen, der andere in ber novatianifchen Kriſis — als der Epis⸗ 
fopat fi anfing zu emancipiren, indem er fid) allmähllch aus 
einem Träger zum Herrn, aus einem. Organ zur Quelle ber 
Tradition erhob und endlich ſich ſelbſt zum Kanon machte. Das 
was die erſten Biſchoͤfe allerdings waren, aber nicht von Amts 
wegen, ſonbern nur wegen ihrer perſönlichen Stellung und als un⸗ 
mittelbare Schüler ber Apoſtel: treue Zeugen und zuverlaͤffige Ge⸗ 
währsmänner für die reine Ueberlieferung apoftolifher Lehre, und 
eben deshalb für Die Gemeinden eine freiwillig anerlannte unb 
hochgeftellte Autorität, — dad übertrug die nächftfolgende Zeit auf 
das Amt als folhes. Eine naheliegende und doch die Sache ra- 
Dical umfehrende, folgenſchwere Webertragung, bie man auch bald 
dogmatiſch durch Die Lehre von ber apoftolifchen Succeffion und 
von einer mitteld der Drbination ertheilten beſondern Geiſteser⸗ 
leuchtung verflegelte. 
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tee ner mwarırlare Sirrrsate mr. Rmcmtih ie cr be 
mie Lern Acabalıız an Lım äurern Frurciichen Zulammen: 
banae mir Ler rezeiiten Sirde die immer mehr ;urüdire 
tente innere Eisfair mir Tem Geine derſtlben auf Grunt Des 
Pertes zı eraänsen un? ;u crittzen. Uber dicſer Stab uf 
ter Kirche, tie auf ıfn ihr Vertraren ſetzt, zuletzt Turd bie 
Sant tafzen. Aut tie Lange fann ũch eme Kirche, trek aller 
aprichii@er Titel und Radwelaer, tie in ifrem Imern vor: 
kantene Zrannuna smiihen Arcitelicirät und Katkelicität nicht 
rerheflen. Ikur te es aber dennoch, io mus ne nah Dede 
ſuchen, ibre Blige zu verbergen; fo mu& tie antänglide Selbſt⸗ 
tauſchungz au bald in innere Unaufrichtigkeit und Inmahrkeit 
umidlagen, und Diele wenn fie von ſich nicht laſſen will, zuletzt 
auch zur außern Unwabrbeit und offenbaren bewußten Lüge 
führen. Das it das pivchologiſche Geick, Dem auch tie Ent- 
wicklung Des in ih befanaenen acieslihen Katbolicismus unter 
worfen it. Bon Dem einzigen Mittel melde? jene Spannung 
wirklich zu heben vermocht bätte, machte er feinen rechten und 
immer geringeren Gebrauch; Darum blieb ihm nichts übrig als 
zu Fictionen, anfangs in mehr unfchultiger Weile‘, fpüter abe 
üchtlih und mir Bewußtſein, feine Zuflucht zu nehmen; ©. 6. 
durch fingirte apoſtoliſche Succeſſion, Conititution, Iradition 
ſowohl Den vorhandenen Riß zu serdeden, ala auch feinen 
firhlihen Vorſchriften und Snitituten Anſehen zu verſchaffen. 
Tod fo meit verirrte ſich Der Alt-Katholicismus noch 
nicht; wohl aber gab er lich arglos und unbedact einer Selbſt⸗ 
täufhung Bin, Die nicht ungeitraft bleiben konnte. Mit feinem 
ehrwürdigen Streben nad Realiſirung Der Idee Der Kirdhe 
hielt jenes unerläßfiche und continuirliche Selbſtgericht nicht 
gleidyen Schritt. Darum miderpuhr es ihm, Daß ihm der Blick für 
die menſchliche Gebreclicfeit Der Form, für ihre unvermeiblicdhe 
Incongruenz im Verhältniß zum Wefen getrübt wurde, und 
daß er die empirifhe Wirklichkeit der Kirche mit ihrer Ider 
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zu identificiren anfing. Die Knechtsgeſtalt der Braut Chrifti 
während des Stadiums ihrer irdifchen Wallfahrt wurde: ihm 
je länger je mehr ein verborgenes Geheimniß. Unter Ddiefer 
Vorausſetzung mußte aber nothwendig Das Streben nach Ber: 
wirflihung der Idee Diefe ſelbſt immer mehr in den Hinter: 
grumd drängen; und je mehr Lebteres gefchab, mußte umgekehrt 
Die Kirche immer zufriedener und wohlgefälliger auf ihr empi⸗ 
rifches Dafein bliden, bis fie daffelbe fogar an die Stelle der 
Idee feßen, und nad allen Seiten Bin ihren Snftitutionen 
und Acten eine angemaßte facramentlidhe Dignität vin- 
diciren Eonnte. Sn dieſer, ſchon jekt auffeimenden Selbit: 
überfhäßgungund&elbitidealifirungder Kirche fehen 
wir den poſitiven Hauptfchaden derfelben nach innen. Wie er 
felbft Folge einer unfreien, gefeßlichen Tendenz it, fo trug er 
aud) ſeinerſeits ganz befonders dazu bei, Daß die Kirche ihre Aufgabe 
immer mehr ald Geſetzesaufgabe faßte, und confequent auf Diefem 
Wege verharrend, am Ende zu einer Geſetzes-Anſtalt wurde, 
in der. faum noch die urſprüngliche Heilsanſtalt zu erkennen 
war. Mußte nad) montaniftifcher Lehre der dritte Artikel Des 
Symbolums eigentlid) lauten: ich glaube an den heiligen Geift, 
Eine heilige chriftlihe Kirche, die Gemeinde der Snfpirirten 
u. ſ. w., fo verwarf zwar die fatholifche Kirche ſolche Verun— 
ftaltung der Wahrheit, aber leider zugleid) fo, daß ſie an die 
Stelle der Inſpirirten die Gemeinde der Ordinirten ſetzte, und 
in dieſer das Weſen der Kirche zu ſehen begann. 

Je beklagenswerther dieſe Entwicklungsgeſchichte der ehr— 
mürdigen alt-katholiſchen Märtyrer= Kirche iſt, je mehr ſelbſt 
Männer wie ein Tertullian, Irenäus, Cyprian ſich 
in beſter Abſicht und in glühender Liebe für den Herrn und 
ſeine Kirche daran betheiligen konnten, um ſo mehr haben wir 
uns dieſelbe zur Lehre und zur Warnung dienen zu laſſen! 
Sie iſt eine für uns in hohem Grade belehrende und beber: 
zigenswerthe Geſchichte! 
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VI. 

"Welden Peränterungen mußte unter Dieien Bedingungen 
der Eultus neorfmwentig erliegen? Welte Geſtalt mufte er 
erhalten? An der Beanmeortung dieſer Kragen glauben wir 
ung um fe fürzer raten zu Türren, als es und fcheint, daß ch 
Dierelbe einem Jeden von ſelbſt aus Ten vorliegenden Prämiilen 
ergeben müſſe. 

Unmöalid konnte ein ſo tier einareirender, yrincipieller 

Umschlag ohne Einfluß aur den Cultus bleiben. Diefer gerade 
mußte am unmittelbariten von ibm berüßrt werden, nicht Blog 
weil er ter Gipfelvunct des firdlicen Lebens und der böchſte 
Ausdruck der Gemeinde-Einheit iſt; fontern weil jene Heilsmächte, 
die die Kirche zu vertheidigen batte und zu denen ſie eine ver: 
aͤnderte Stellung einzunehmen anfing, — Lehrſymbol und 
Sacramente — — die Mittelyuncte Der Cultushandlungen bilden, 
und weil Der. Episkopat, deſſen Begriff eben jegt auch cine 
Umgeitaltung erraßren, ſchon feit Jgnatiug und dann bei 
Juſtin als Tas eigentlih leitende und verwaltende "Organ 
der Kirche in Diefen Acten rungirt. 

Zwar iſt die uriprünglide Anſchauung von Dem gottes⸗ 
tienitlichen Charakter des geſammten chriſtlichen Lebens, ebenſo Die 
andere damit zuſammenhängende von der activen Theilnabme der 
Gemeinde am Cultus noch nicht untergegangen; aber doch tritt 
jet auch in der Cultusſphäre jener Rüdichlag in Die Geſetzlich⸗— 
feit Deutlihb zn Tage. Wir meinen chen in der Entites 
hung der Arcan-Disciplhin. Denn wie die Erhebung Dee 
Episkopats auf Dem Gebicte Der Verfaſſung, fo it Die Arcan— 
Dieciplin in Dem Bereiche des Cultus der Austrud jener jetzt 
auffeimenden geſetzlichen Richtung. Es iſt keineswegs zufällig, 
daß dieſe Umgeſtaltung des Cultus gleichzeitig mit Der ver: 
aänderten Anſchauung vem Eviskopat erfolgt. Beides hängt 
innig zuiammen. Waren doch ſchon ſeit Ignatius Episkopat 
und Euchariſtie zu eng miteinander im Intreſſe kirchlicher Ein⸗ 
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heit verfnüpft, als daß die Feier der lehteren fi) von den 
Scidfalen des erfteren hätte unabhängig erhalten können. 
Beide bedingen jid) in ihrer Entwicklung wechlelfeitig, und 
jteigern und verfeftigen fi) darum auch gegenfeitig in ihrem 
ferneren Derlauf, nachdem fie. einmal Den gefeßlichen Weg 
eingefhlagen haben. — Daß dem Eultus cine reichere Aug: 
bildung eine beftimmtere Gliederung, eine feitere Form zu Theil 
wird, und zwar im Weſentlichen diefelbe, wie fie ung Constitt. 
App. II, 57 überliefert ift 1), Darüber darf dem Alt-Katholis 
cismus fein Vorwurf gemacht werden, Das war vielmehr feine 
liturgiſche Aufgabe, und in diefer Beziehung haben alle fol: 
genden Jahrhunderte der Kirche ihm viel zu danken, und aud) 
unfre gegenmärtige Zeit mit ihrem wiedererwachten liturgiſchen 
Intreſſe hätte noch gar Manches von ihm zu lernen. Um fo 
mehr aber haben wir Die gefeßliche Art, in der er feine Auf: 
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1) Vergleichen wir die Bücher der Apoſtoliſchen Conſtitutionen mit 
den Nachrichten bei Juſtin, Tertullian und Cyprian, ſo 
iſt die Geneſis der formulirten Liturgie des Haupt-Gottesdienſtes 
folgende: Zunächſt ſetzte fich die Ordnung der Liturgie feſt, ver⸗ 
bunden mit einzelnen fixirten liturgiſchen Formeln, Doxologieen u.f.w. 
und mit der Snhaltsbeftimmung gewiffer Sauptelemente. Der 
Liturg war formell frei, materiell gebunden. Dies ift der Beftand 
der Liturgie im zweiten Jahrhundert (Juftin), gegen deffen Ende 
durch die eingeführte Arcan- Disciplin die definitive Fixirung 
ihrer Anordnung erfolgt und eine feierlihere Form ihres Vollzugs 
eingeführt wird. Noch während Deffelben, befonderd aber im Ver⸗ 
laufe des dritten Jahrhunderts bilden fid, einzelne feitfiehende G e- 
het3- Formulare, und zwar zunädft für den der Veränderung 
am mwenigften ausgeſetzten euhariftifhen Act (Cyprian de 
orat.; Constitt. VII, 25. 26). Wie die Abendbmahlehandlung 
der Quellpunct des fpecifiich chriftlichen Gottesdienftes ift, ſo .ift 
alfo auch die Abendmahld-Liturgie als die Keimftelle zu betrachten, 
von der aus allmählig, namentlich) am Anfang des vierten Sahr- 
Hundert, die vollfländige Formulirung der gefammten 
Liturgie des Haupt= Gotteödienfte erfolgte, wie wir fie zuerft aus 
dem achten Buch der Constitt. fennen lernen. 
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gabe faßte und durdführte, zu beflagen; und dieſe müſſen 
wir um fo entfchiedener ablehnen, als fi in unfren Tagen, 
wir meinen befonders in der Sccte der Irvingianer, Titurgifche 
Anſchauungen und Tendenzen fund geben, Die mehr Verwandt⸗ 
{haft mit dem unevangelifdien Geiſte der Arcan = Diecipfin 
haben, ale fie e8 ahnen mögen, 

Wir haben oben erkannt : wie Die alt=fatholifhe Kirche 
in ihren Kämpfen nad außen und ihrer Arbeit nad) innen 
eine Richtung auf gefeßliche Heilighaltung Der Heildmittel nahm, 
wie im Zufammenhange Damit Der Eyisfopat fi) erhob, und 
nie Die Kirche demgemäß fid) felbit zu idealifiren anfing. Was 
ift aber die Arcan = Disciplin, deren wefentlihe Stüde 
eben Das Lehrfymbol und die Sacramente find, und 
Die auch Die Ordination des Klerus in fid) fhloß!), was 
ift fie mit ihrer Ängftlihen Abgefchloffenheit nach außen, ihrer 
turchtoollen Geheimhaltung und Behandlung der Sacramente, 
ihrer angefpannten Feierlichfeit und ihrem ceremoniellen Element 
Anderes, als die liturgifche Darftellung jener abftracten Objeec⸗ 
tivität und geſetzlichen Heiligkeit, mit welcher als mit einem 
dem Geſetzesſtandpunct entlehnten Nimbus die Heildmittel nun 
umgeben und dem innerften fubjectiven Glaubensleben ver 
Gemeinde entrüdt wurden? Was ift fie Anderes, ale der 
liturgiſche Ausdrud für die ſich felbit idealifirende und ihren 
Episfopat erbebende Kirche? Mupten nicht dabei alle Grund: 
fäße Des urfprünglichen chriftlichen Cultus, wie feine Wahrheit 
und Freiheit, fo feine Gemeinfamfeit und Einfachheit, gleicher: 
maaßen afficirt werden, und eben Damit er felbft eine princi= 
pielle. Veränderung erleiden? Auf diefem Wege muß bag 


1) Das ift mit Sicherheit vorauszufeken, da die Ordination wohl 
immer mit der Abendinahlöfeier verbunden war. Dad erfte Directe 
Zeugniß dafür enthält aber meined Wiffnes erft das Concil. Laodie, 
das can. 5 verordnet: Tod un deiv as yeıgorovriag Em) 
nepovoie axoowutvwv ylvacdaı. 
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ihm eingeborne myftifche Element in cin myſteriöſes ver- 
wandelt werden, und der liturgifche, d. h. öffentliche und 
gemeinfame Vollzug Des Gottesdienites muß Die Richtung auf 
eine theurgiſche, d. 5. geheime und tolirte Vollzugsweiſe 
nehmen. Namentlih muß dadurch der Kleruß fteigen und bald 
eine ceremonialgefeglidy vermittelnde Stellung zwifchen den 
Heilgmitteln und der Gemeinde einnehmen. Zwar madıt fid) 
am. Ende des zweiten Jahrhunderts dieſer fpecififch priefterliche 
Charakter des Klerus noch nicht im Gegenfab zur Gemeinde 
ausgefprogjenermaaßen geltend; aber angelegt ift auch Diefer 
Gegenſatz entichieden, wie fehon daraus hervorgeht, daß der 
Prieftername jeßt, z. B. bei TZertullian, der ftehend gebräuch— 
liche wird. Und wie, Die Arcan = Disciplin überhaupt nicht ing 
Leben treten Fonnte, ohne jenen Gegenfaß, wenn aud noch 
unklar und unbewußt, zu ihrer Vorausfegung zu haben: fo 
trägt fie wefentlic dazu bei, ihn zum Bewußtfein zu bringen 
und die auffeimende Schranke zwifchen Klerus und Gemeinde 
zu erhöhen und zu befeitigen. N 

Das iſt das bleibende Wefen der Arcan-Disci— 
plin. Wir glauben gezeigt zu haben, daß es innig und unmit- 
telbar mit einer veränderten Auffaſſung von der Natur des 
chriſtlichen Cultus zufammenhängt, die ihrerfeitS wiederum 
ihren Grund hat in der veränderten Stellung der Kirche zum 
Lehrſymbol und zu den Sacramenten, Darin fehen wir die 
innere Nothwendigkeit für die Entitehung unfrer Disci- 
plin, Die, wie wir gleich anfangs gezeigt haben, ihre Anfnüs 
pfungspuncte hatte, theils in dem ethifc=praftifhen Charafter 
des Chriſtenthums der heidnifchen Welt gegenüber, theils in 
der gefchichtlichen Entwicklung des chriſtlichen Cultus unter 
den gegebenen Verhältniſſen, theils in der Geheim-Gnoſis der 
Alerandriner, Aud) muß zugeftanden werden, daß unter dem 
Drud der Berfolgyngen und Verläumdungen, fo wie durd) Die 
Einrihtung jenes officiellen SKatechumenen » Standes fi der 
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Abendmahle-Eultug fehr leicht und natürlich mit einem Geheim⸗ 
nig umgeben konnte. Aber aus dieſen Thatfachen ift Der aus 
geprägte und bewußte myftagogifhe Eharafter bed 
Gottesdienftes dennoch nicht zu erflären. Das muß einen 
tieferen und innerlicheren Grund haben; und diefen fann id 
nur in dem verhängnißrollen Umfchlag finden, den Da8 gefammte 
firchliche Leben jener Zeit zu erfahren hatte. Diefer war ed aud), 
der ed der Kirche nahe legte, dem herrſchenden Myfteriendienft 
und feinem Sprachgebrauch fo viel für die Bezeihnung und 
concrete Geftaltung ihres Geheim-Cultus in felbitändig ver- 
arbeitender Weite zu entlehnen, als fie davon ihrem Weſen 
gemäß und ihrem Zwecke entfprechend benugen konnte. 
Es iſt klar, daß dieſe Auffaffungs= und Darftelungsmeife 
des Cultus, Die in ber Arcan-Disciplin zur Erfcheinung fommt, 
wefentlih von Der urfprünglichen, ayoitolifchen differirte. Sie 
beitand aber ihrem Wefen nad) in den folgenden Jahrhunderten 
fort, während ihre Form zugleich mit den eben genannten 
Bedingungen, die dieſelbe hervorgerufen, theilweiſe dahinfiel. 
Beſonders iſt fie innerhalb der römifchen Kirche bis in Die letzten 
Conſequenzen entwidelt worden, bis zu einem förmlichen Priefter: 
und Opfer-Cultus. Denn die ganze fpätere Fatholifche Eultugs 
geſchichte, namentlicd Die der Liturgie de Haupt-Gottespdienfteg, 
it als eine fortlaufente Kette zu betrachten, deren Anfänge in 
ber Arcan=Disciplin und im den fie bedingenden einfeitigen 
und irrigen Ideen und Grundfägen liegen. In Diefem Sinne 
fi) auf fie zu berufen, wollen wir gern unfern Gegnern ein 
räumen, Es iſt aber fein geringer Beweis, Den uns bie 
ganze Eultusgefchichte für die Nichtigfeit unfrer Ableitung des 
Urfprungs der Gcheim = Dieciplin liefert, wenn fie ung zeigt, 
bag Die Herrihaft der Letztern erft dann zu Ende geht, als 
das geſetzlich-katholiſche Princip felbit von dem täefſten und 
wahrſten, meil Das fubjective und objective Moment einheit- 
lich in ſich verbindenden Mittelyunct Des chriſtlichen Glaubens 
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aus — der Rechtfertigung des Gläubigen um Chriſti willen — 
angegriffen und geftürgt wird. 

Das hat die fähfifche Reformation gethan. Sie 
erit hat durch Gottes Gnade den großen Riß zwifchen Apofto- 
lieität und Ratholicität, zwifchen Objectivität und Subjectivität, 
der feit den Zeiten Tert ullian's immer weiter um ſich 
gegriffen hatte und die Kirche mit Auflöfung bedrohte, in prin- 
eipieller Weife erkannt und geheilt. Sie hat das Wefen des Katho- 
liciömus, aber befreit vom Soche der Gefeklichfeit, und Das 
berechtigte veformatorifche Element des Montanigmus, aber 
gereinigt von allem Häretifchen und Schismatifchen und erfüllt 
mitdem evangelifchen Geiſte, miteinander wieder lebendig verſöhnt 
und verbunden. Sie hat die lange vernachläßigte oder oft über- 
fpannte fubjective_ Seite fomohl in ihr Gott gegebenes Recht 
wiedereingefeßt, als in ihre Gott gefeßten Schranken zurüdges 
wiefen, und hat Die objectiven Heilgmittel wieder in ihrer 
abfoluten, Leben gründenden und erhaltenden Bedeutung und 
Macht, in ihrer ganzen Gottes= Herrlichkeit erfcheinen laffen, 
indem fie fie von Dem gefelihen Nimbus, mit welchem Men 
ſchen fie glaubten verherrlichen zu müßen, und von der Starr: 
beit Iosmachte, in der fie gefangen gehalten wurden. Die Kirche 
diefer Reformation ift Darum auch die Kirche Der wahren Union, 
und als folche die geborne Gegnerin aller unapoftolifchen Union, 
wie aller afatholifhen Separation. 

Auf dieſer Bafis hat fie auch den Eultus erft wahrhaft 
regenerirt und ihn wie von den Principien fo von allen Eon: 
fequenzen der Arcan=Disciplin gereinigt. Denn aud) auf dem 
liturgifchen Gebiete lenkt Die Reformation in die feit lange ver- 
laffene Spur ein und ruft einen Eultus wieder ind Leben, Der 
— wie entwidlungsbebürftig er im Einzelnen aud) fein möge — 
dennod in feinem Wefen und feiner Erfeheinung die Grund: 
ſätze der Wahrheit und Freiheit, und bie der Gefchichtlichkeit 
und Gemeinfamfeit, d. h.gleichermanßen den apooliihen und 
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den Fatholifchen Charakter, geltend macht und in lebendiger 
Weiſe vermittelt zur Darftellung bringt %). 


Zur Beleuchtung und Begründung dieſes Urtheild bedarf 
es vor Allem einer eingehenderen und quellenmäßigen Daritel- 
lung des urfprünglichen chriftlich = kirchlichen Gottesdienſtes. 
Wir verfuchen eine folche in den beiden folgenden heilen 
unferer Schrift, indem wir den chriltlihen Gemeinde = Gottes: 
dienſt zuerft im Zeitalter der Apoftel, alfo in der Zeit der 
allmähligen Urbilpung deffelben bis zur Firirung 
feiner normalen Grundgeftalt ung vergegenwärtigen 
wollen; um darnad) feine gefchichtliche Entwidlung,, d. h. Die 
traditionelle Weiterbildung, fo wie Die begin: 
nende Berbildung dDesfelben, in den beiden altfatho: 
liſchen Sahrhunderten Schritt vor Schritt zu verfolgen. 


1) Es fei mir erlaubt zuSeite 44 Anmerk. hier nachträglich zu bemer⸗ 
ten, daß Augufti, wie ich jetzt erſt fehe, fpäter felbft die vom ihm 
anfänglid mitvertretene Herleitung der Arcan= Disciplin aus ben 
Berfolgungen aufgegeben hat. S. Beiträge zur chriftl. Kunfts 
Geh. und Liturgif, Band 2. Leipzig 1846. S. 65. 


Zweiter Theil, 


Der chriſtliche Gemeinde - Gottesdienft 


apoftolifhen Zeitalter. 


ns 


Einleitung. 


1. Se nachdem man das Chriftenthum-von Seiten feiner 
fhöpferiihen Urfprünglichfeit betrachtet, wie e8 feinem Wefen 
nad) mit bewußten Gegenfab zu allem Beftehenden als eine 
neue und felbitftändige Schöpfung von oben her in die Welt 
eintrat, und das Alte aufhob; oder von Seiten feiner gefchicht= 
lihen und Alles erfüllenden Natur, wonad es ſich in feiner 
Erfheinung an diejenige Geftaltung des religiöfen und natio⸗ 
nalen Lebens anfchlog, aus weldyer es hervorgegangen war, 
oder in deren Mitte es fich mit feinem Geift und Leben ver: 
pflanzte, — fo kann auch die wiflenfchaftliche Darftelung des 
gemeinfamen gottesdienftlichen Lebens der apoftolifchen Kirche 
entweder von der einen, rein productiven und originels 
len, oder von der andern, hiftorifhen und das Gegegebene 
fih affimilirenden Seite desfelben ausgehen 2). Sn dem 
erfteren Falle wird fie zunaͤchſt den urchriftlichen. Gemeinde-Got- 
tesdienſt an fi, nad; feinem Wefen und feiner Erfheinung, 
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1) Aehnlich fagt fhon Bingham (Origg. Tom. V, pag. 119): 

. Praxis apostolica duplici modo spectari potest; primum quidem 
ratione accommodationis sui ad ‚statas formas inter Judaeog 
observatas, et deinde ratione novarum formarum, in cultum 
christianum inductarum. i 
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aus den Quellen darftellen, und darnad fi die Frage nad 
feinem Verhältniß zu den von ihm vorgefundenen gefchicht- 
lichen Eultusformen beantworten; während fie im anderen Falle 
von dem Allgemeinen ausgeht, davon, was diefer Gottesdienft 
Analogifches bietet, nicht bloß mit dem Zempel und Der Sy⸗ 
nagoge Des alten Bundes, fondern auch mit dem heidnifiyen 
Cultus, und darnad) erft zu dem in ihm Neuen und ihm 
Eigenthümlichen vordringt. 

Aus diefer in der Doppelnatur des Chriſtenthums und 
feiner Lebenserfcheinung beruhenden Möglichkeit erklären fi 
auch Die von der Geſchichte der Liturgik fattfam bezeugten, zum 
Theil grundverfchiedenen Auffaffungs= und Darſtellungsweiſen 
des urchriftlichen Cultus. Denn fo irrelevant e8 an fich ift, 
von welcher Seite die Darftellung ihren Ausgangspunct nehme, 
wenn Dabei nur immer auch die entgegengefeßte zu ihrem un: 
gefchmälerten Rechte kommt, fo ftreng muß aud auf die Er: 
füllung dieſer Bedingung beftanden werden. Sonft Fommt 
man auf jedem dieſer, einfeitig verfolgten Wege zu Refultaten, 
die untereinander Divergiren und an ſich irrig find. Denn ba 
verirrt man ſich alsbald entweder auf den un hiſtoriſchen 
Abweg, der gleich fehr dem apoftolifchen Zeugniß widerfpridt: 
fei e8 nun mit der Behauptung, daß der hriftlichen Urkirche 
gleich von Anfang an eine Kirchen= und Gottesdienft- Orb: . 
nung vollltändig und in ceremonials gefeßlicher Weiſe wie ein 
deus ex machina eingeltiftet gewefen; fei e8 mit dem Be 
fireben, bie vollfräftige, irdifche Lebensgeſtalt, in welcher ber 
neue Geift wirklich, Fleifch und Blut geworden, zu einer Schats 
tengeftalt ſpiritualiſtiſch zu verflüchtigen; — oder man geräth 
in eine profan-geſchichtliche Betrachtungsweiſe bes apoſto⸗ 
lifhen Zeitalterd und feiner Lebensformen, die ſich ſchon in 
jene von Mo 8heim vertretene Annahme einzufchleichen beginnt, 
daß die Apoftel, ald Gründer und Leiter der Gemeinden, gleich 
anfangs einen Plan, etwa nad dem, naheliegenben Vorbilde 


74 


der Synagoge, für das gottesdienftlihe und Firchlich = fociale 
Leben Der Gläubigen entworfen haben follen; eine Betrachtung 
weife, die feitdem in den verfchiedenartigften Schattirungen, 
ſich mehr oder weniger von dem uvornosov rijç iorsoç ent: 
fernend, fehr weit um ſich gegriffen und ihren Gipfelpunct im 
demjenigen fpeculativ = Biftorifchen Standpunct erreicht hat, dem 
bie Selbftändigfeit des Chriftenthums: feiner Lehre, feines 
Eultus u. f. w. in dem Alles nivellirenden und verfchlingen- 
den Strom raftlofer Entwidlung vollends zu Grunde: gegan- 
gen ift. 

Auf beiden Seiten wird der neue Geilt, daß eigenthüm⸗ 
lihe Wefen, und zugleich der nichts deſto weniger durchaus 
gefhichtliche Charakter des Urchriſtenthums verkannt und ver- 
legt, und der Quellpunct nicht beachtet, dem das gotteddienit- 
liche Leben desfelben feine Entftehung und Geftaltung verdankt. 
Dort im Intereſſe eines fchwärmerifchen und doketiſchen Spi⸗ 
ritualismus, dem die Fleifchwerdung des Wortes ein Aerger- 
niß iſt; oder einer gefeslichen Kirchlichfeit, die fpätere Ein⸗ 
richtungen und Entartungen durch fingirte apoftolifche Autori- 
tät Iegalifiren und befchönigen möchte; — bier im Dienft einer 
irregeführten hiftorifchen Gelehrfamfeit, die vielen Fleiß auf 
die Erforfhung und Bergleichung gleichzeitiger heidnifher oder 
jüdifcher Verfaffungs = und Cultus= Formen verwendet, und 
darüber leicht das zu Vergleichende felbft aus den Augen ver: 
liert; oder einer fich überfchäßenden Speculation, die bewußt 
oder unbemußt dem Princip der Entwidlung das der Wahrheit 
zum Opfer bringt, und in manchen Fällen nicht einmal mehr 
gehört zu haben fcheint, ob auch ein Heiliger Geiſt fei. 

Doch, wie gefagt, für Die wiffenfchaftliche Darftellung iſt 
es unter der feftgeftellten Bedingung an ſich gleichgültig, welcher 
der obigen Wege gewählt werde: ob der von innen nad) 
außen, oder der umgekehrte. In unfren Tagen iſt der leßt- 
genannte der bei weitem befahrenere, und aud) neuerdings von 
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Nitzſch %), mit der an ihm gewohnten Eimfiht und Umſicht, 
wenn auch nicht chne allen Nadıtheil für die Sache, einge 
fhlagen worden 2). Wir enticheiden und für ben erfteren, 
theils weil er und natürlicher und fachlich angemeflener erfcheint, 
theils weil er Der ſicherere it, indem wir auf ihm weniger 
Gefahr laufen in der Hauptſache, d. h. in der Auffaflung ber 
eigenthümlichen Idee und Geftalt des urdriftliihen Cultus fehl 
zu greifen. 


2. Nichts widerjtreitet fo fehr dem Wefen des Chriſten⸗ 
thums, dem Zeugniß der apoitolifchen Schriften und dem Bilde, 
welches ums Diefelben von Der Lebensgeſtalt der urchriftlichen 
Gemeinden liefern, ald die Vorijtellung oder Behauptung, daß 
ihr Eultus fogleic als ein fertiger, ausgebildeter und unab⸗ 
änderlicher dageftanden. Gewöhnlich wird dabei ſtillſchweigend 
oder ausgefprochenermaaßen vorausgefeßt, daß er deßhalb noth⸗ 
wendig ein Werf entweder göttlich vorgefchriebenen Gefeßes 
oder menfchlicdyer planmäßiger Theorie und Abficht geweſen fein 
müfle, foll er anders nicht dem Zufall oder der Wilfführ feine 
Entftehung zu verdanken haben. Keineswegs. Der urdhrift 
liche Cultus erfcheint als ein freies Erzeugniß der Triebfraft 
bes Geiftes, der in der Gemeinde Wohnung gemacht hat, und 
der fie mit feinen mannigfaltigen Kräften und Gaben befeelt 
und regiert. Fern von aller Reflerion, ohne geſetzliche Vor⸗ 
fhrift und planmäßige Berechnung, fhafft und geitaltet dieſer 
Geift ihr gemeinfames gottesdienitliches Teben rein von innen 
heraus, in freier und Doc, zugleich gebundener und georbneter 
Weiſe, weil nad) den in ihm felbit Tiegenden Normen feines Lebens. 


1) Prakt. Theol. II, 2. Bonn 1851. ©. 255 ff. 

2) R. Rothe befolgt dagegen das entgegengefehte Verfahren in feis 
nem Programm: de primordiis cultus sacri christianorum. 

. Bonnae 1851. 4. 
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und nach ſeiner abſoluten innern Gebundenheit an die Bundes⸗ 
Verheißungen und = Stiftungen, die der Herr feinen Gläubigen 
binterlaffen hat. Dit einem Worte: der urchriftliche Gemeinde: 
Gottesdienft ift ein Product des neuen und energifhen Glau⸗ 
benslebeng der jungen Gemeinde, das fih in ihm mit freier 
heilsöfonomifcher Nothwendigfeit und mit heilspfychologifcher 
Wahrheit und Natürlichfeit auswirft und Darftellt. 

Als Beweis dafür dienen die Thatſachen, daß alsbald 
nach der Ausgießung Des heiligen Geiftes und in bewußtem 
Lebenszufammenhang mit ihm (Act.2, 335 4, 31), der drift- 
lihe Eultus mit feinen wefentlihen Elementen ſogleich ine 
Leben trat, und dag er dennoch nicht gleich als ein fertiger 
daftand, fondern wie alles Leben dem Geſetz der Entwidlung 
unterworfen war, und fih nur allmählig, und je nad) Maaß⸗ 
gabe der gegebenen Berhältniffe und Bedingungen verfchieden 
geftaltete, wie felbft bei den bürftigen Nachrichten, die die 
apoftolifchen Schriften darüber enthalten, beſtimmt nachgewiefen 
werden fann. Denn wir fehen, wie der Eultus im apoftos 
fifchen Zeitalter anfangs noc verbunden mit dem jübi- 
ſchen Zempeldienft in Eindlicher Unmittelbarkeit und einfacher, 
familienmäßiger Weife, mehr formlos und kunſtlos, aber mit 
Entfaltung einer großen Fülle, Intenfität und Energie bes 
Lebens auftritt; bis er bes Gängelbandes entbehren, und freis 
gefprochen (Act. 10. 11.15) ſich in die heidnifche Welt hinein⸗ 
wagen Tann, um bier unter andern Bebingungen eine 
freie und felbftändige Haltung zu gewinnen, und fi, zugleid) 
almählig, im Gegenfak gegen den Mißbraud der chriftlichen 
Freiheit, zu einer fefteren und gemeinfamen Ordnung und 
Geſtalt zu confolidiren. 

Derfelbe Gegenfab alfo, der für die Gefchichte des Ur- 
chriſtenthums überhaupt, in dem unmittelbaren Contact des⸗ 
felben mit den beiden größten religiöfen Potenzen jener Zeit, 
dem Judenthum und dem Heidenthum, von durdıgreifender 
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Debeutung ift, der ift auch maaßgebend für bie Geſchichte 
feines Cultus. Wir haben deßhalb den älteren Serujale 
mifchen oder judendriitliden Cultus, und ben fpäte 
ren griechiſchen oter heidendriftliden zu unterſchei⸗ 
den und nadeinander in linterfuhung zu ziehen. Die ge 
meinfame Duelle für beide it und die Apoflelgefchichte; bie 
befondere für jenen noc ter Brief bed Jacobus und der au 
bie Hebräer; für Diefen jind es bie pauliniſchen Schreiben und 
die Apokalypſe. 


3. Hat ed aber aud) einen criftlihen Eultus im apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter gegeben? Wir werfen tiefe Frage nur auf, 
um Rothe mit feiner verneinenden Behauptung zu Worte 
fommen zu laflen, und um uns gleich hier am Eingang unfrer 
Unterfuhung mit ihm in der Kürze auseinanderzufeken. 

Sn dem oben citirten Programm jtellt er die Meinung 
auf, daß Lie erſten Ehriftengemeinden anfänglich, d. h. bie zur 
Zeritörung des Tempels und fo lange jie noch an dem Tem: 
peldienft Theil nahmen, gar fein Betürfnig nad) einem eigenen 
und wirklichen Eultus gehabt, jondern daneben nur fogenannute 
Erbauungsfiunden gehalten hätten. Erſt nad jenem Ereigniß, 
und gleichzeitig mit der num erſt ind Leben getretenen dhriftli- 
hen Kirche, in feinem Einne dieſes Wortes, fol auch der 
förmlihe, liturgiſch ausgebiltete chriſtliche Cultus von den 
Apofteln angeordnet und eingeführt worten fein!) — Shne 





1) Ante omnia — fagt er a. a. O. $. 4 pag. 11 — admonitos 
volumus lectores et ut firmiter menti infixum teneant rogatos, 
has Gvyayoyas christianas, quamvis conciones proprie et 
exclusive (?) christianse essent, tamen neutiquam cultum 
divinum vere ita dicendum fuisse, h. e. congressus Christia- 
norum ad Deum adorandum sacrifieiisque debitis colendum, 
sed conventus wice aedificationi ecclesise per doc- 
trinse exhortstionumque dispensationein et precum Consociatio- 
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näher auf die dieſer Behauptung zu Grunde liegende bekannte 
Anſchauung Rothe's vom Weſen der Kirche und des Cultus 
einzugehen, wozu hier nicht der Ort iſt, beſchranke ich mic 
auf die Beurtheilung des nächſt Vorliegenden. Zuvörderſt iſt 
die hiftorifche Vorausfeßung der von ihm vorgetragenen Unter⸗ 
fcheidung eine unrichtige. Denn wenn Rothe $. 6 die Sadır 
lage fo darftelt, als wäre der Tempeldienft zu Serufslem, fo 
lange er beitand, für die Chriften in ähnlicher Weife der Halt- 
und Mittelpunct ihres Gottesdienftes gewefen, wie etwa für 
Die Juden in der Diaspora, fo ift damit — wie wir fpäter 
zu zeigen haben — nicht einmal die Stellung der Judenchriſten 
genau gezeichnet, von den Heidendhriften aber kann dies in feinem 
Sinne gefagt werden, diefe fanden ſchlechterdings in gar Feiner 
Beziehung mehr zum Tempel. Aud) trifft der Apoftel 1. Cor. 
11 ff. lange vor der Zerftörung des Tempels liturgiſche Anord- 
nungen, und fügt v. 34 hinzu: ««& de Aoına sc dv 349 
dsarakounı. — Ferner aber iſt Die Unterfcheidung zwifchen Er: 
bauungsverfammlung und Eultus eine in fih unflare und 
undurhführbare. Rothe felbit ſchwankt ſichtlich in der Beſtim⸗ 
mung beider Begriffe, fo dag man nicht erfährt, worin eigent- 
lid) das Bezeichnende des Eultusbegriffd nad, ihm liegen ſoll. 
Anfänglich feheint es, als wolle er dasfelbe materiell beftim- 
men, und befonderd in der Anbetung und im Opfer fehen 


. nem destinatos, vernacule diceam: bloße Erbauungsverfamms- 
lungen. Nec enim vel Judaeorum synagoga majus quidguam erat. 
Und $. 7 pag. 14: Diruto templo nulla prorsus cultus sacri 
Christianis reliqua erat opportunitas. Defectus hic quam primum 
fieri posset resarciendus erat:. Nec amplius dubium videri 
potuit, quin Christianis jus competat, cultum proprie sic dicen- 
dum eumque peculiariter christianum sibi condendi, postquam 
cultus veteris testamenti evidenter a Deo ipso abrogatus esset. 
Adde denique, quod eodem tempore prima ecclesiae chri- 
stianae striete, h. e. sensu complexo dictae fundamenta strui 
eoeperint, - 
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(6. A pag. 11). Aber tarin fann der linterfhieb nicht Tiegen, 
denn 6. 5 pag. 13 unt 6. 7 pag. 14 gefteht er zu, Daß bie 
Chriſten auch in ihren Berfammlungen gebetet und Lob und Danf 
geopfert haben, und Laß die Agapen zwar nicht der Form, 
wohl aber der Sache nad) ein wirklicher Eultusact geweſen 
(quod ad materiam sive rem ipsam attinet, revera, sit 
venia verbo, actus culticus erant). So fcheint denn das 
Weſen tes Eultus in der Form gefucht werben zu müflen, 
und zwar, wie wir 6. 5 pag. 12 leſen, in der Titurgifchen 
Drganifation und Syſtematiſirung Der Handlungen. Dod fo 
mißlich dies an jich iſt, fo wenig ift auch dieſe Unterſcheidung 
fireng durchzuführen. Rothe felbft räumt 6. 5 pag. 13 und 
6.7 pag. 15 ein, daß die Gebete fchon früh. eine Titurgifche 
Form anzunehmen begonnen (jam orosgelov aliquod actus 
vere liturgici iis accreverat), und Damit das Gebiet bes 
eigentlichen Eultus unmittelbar berührt haben. Alfo aud in 
den zu Gott gerichteten Gebeten foll die Gottesverehrung felbt 
noch nicht zum Ausdruck gefommen, fondern nur nahe berührt 
worden fein! Man fieht, welcher Werth hier willführlich und 
einfeitig auf die Form gelegt wird. Aber dann ift und aud) 
die Frage erlaubt, in welchem Stadium ihrer unbeitreitbar all- 
mähligen Bildung die Form denn den Punct erreiht hat, an 
welchem fie Eultus genannt zu werden verdient? Oder ift der 
ganze Etreit ein Wortitreit? Durfte dann Rothe ein fo 
großes und für feine Auffafjung des apoftolifhen Eultus allent- 
fheidendes Gewiht darauf Iegen? — Endlich beruht feine 
Unterfcheidung auf einem willführlic verengten, dem neuteltas 
mentlihen Sprachgebrauch durdyaus fremden und dem Pietis⸗ 
mus entlehnten Begriff der Erbauung, der nidt verdient 
in die liturgiſche Wiflenfchaft wieder eingeführt zu werben, 
der aber auch jelbft in Diefer feiner Beichränfung auf den vor: 
liegenden Fall nicht anwendbar if. Denn in dieſem Einne 
genommen, kann unter Erbauungsverfammlung im Gegenſatz 
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zum Cultus doc nur ein privater Gottesdienſt, unterfchieden 
von dem gemeindemäßigen verftanden werden. Darum Tann 
der fo verengte Ausdrud allenfalld von der Synagoge gebraudht 
werden, welcher der Zempeldienft gegenüber ftand, nimmer 
aber von den Verfammlungen der erften Chrilten, an denen 
die ganze Gemeinde der Getauften Theil nahm und außer denen 
fie Feine anderen hatte, e8 müßte denn an jene fporadifchen 
Gebetszufammenfünfte einzelner Kreife gedacht werden, von 
Denen wir fpäter zu reden haben, 

So zerfällt ung die von Rothe gemachte Unterfcheidung, 
von welcher Seite wir fie auch betrachten mögen, in ſich felbft, 
und wir glauben Grund zu haben fie als eine unhiftorifche, 
unhaltbare und unbiblifhe Abftraction zu bezeichnen. Ohne 
uns von ihr beirren zu laffen, meinen wir darum mit gutem 
Gewiffen eben fo von einem wirklichen, chriſtlichen Cultus im 
apoftolifchen Zeitalter reden zu Dürfen, wie nad) unfrer feiten 
Ueberzeugung auch die chriſtliche Kirche ihre Entftehung und 
ihre Dafein als folhe von dem Tage der erften Pfingiten an 
Datirt. 


Erſter Abſchnitt. 
Ber jndeichritliche Gottesdienf. 


L Die Ornndelemente. 


Kaum it durch tie Ausgießung des heiligen Geifted und 
bie Darauf erfolgte Pretigt Des Apoſtels Petrus die erfte chriſt⸗ 
liche Gemeinde von getauften Gläubigen entitanden, die Ein 
Herz und Eine Seele jint, im Bewußtſein ihrer Gemeinſchaft 
mit Chrifto und untereinanter turd das Band .des Einen 
Geiftes, ter Einen Taufe und des Einen Glaubens, fo müflen 
fie fi auch ſogleich äußerlich in ihrem Leben ald eine folde 
Gemeinſchaft manifeftiren. Dieſes Gemeinfchaftsleben in der 
friihen Urfprünglichkeit, in ter Einfachheit und Fülle feines 
Glaubens und feiner Liebe fchiltert und auch, ald unmittelbar 
mit dem Pfingftereigniß und mit ter Taufe jener Dreitaufend 
verbunden, die Apoftelgefhichte Kap. 2, 422— AT, befonderd 
aber v. 42 mit ten Worten: goa» de nrpoczapregoürres vi 
dıdayn ray anocroiAmy, zal v7 xowwrig, x7 xAdaeı vod 
Gorov, xal zals mposevgais. 


1. Wir können denen nicht beiltimmen, die mit Mos⸗ 
beim!) und Olshauſen ?) in tiefem Berfe eine Directe 


1) Comment. de reb. christ. etc. $Helmit. 1753. pag. 113 Anmerf.: 
aut me omnia fallunt, aut S. Lucas distincte omnes paftes 
divini cultus in coetu Hierosolymitano enumersvit his verbis. 


2) Bibl. Commentar. Band 2. 2. Aufl. S. 629. 
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Befchreibung des Gottesdienſtes der erften Semeinde finden und 
ihn darauf allein bezogen wiffen wollen. Dagegen ſpricht ſchon 
die mitaufgezählte zone, und ferner ver Umſtand, daß 
erit v. A6 von dem Gottesdienite im engeren Sinne die Rede 
iſt. Ueberhaupt liegt diefer Annahme eine foldye Scheidung des 
Deffentlihen und Privaten, des eigentlichen Gemeinde-Cultus 
und des allgemeinen chriftlichen Lebens zu Grunde, wie fie 
jener Gemeinde noch fern lag und fern liegen mußte. 

Lucas fchildert und vielmehr in dem ganzen Abfchnitt 
ve 247 das Gemeinfhaftsleben’der erften Ehriften 
nad feinen Hauptbeziehungen, indem er v. 43 von der Wirk 
famfeit der Apoſtel, v.44 u. 45 von der gegenfeitigen Gemein⸗ 
ſchaft aller Glieder in thätiger und aufopfernder Bruderliebe, 
und v. A6 von dem Gottesdienfte derfelben handelt. Alle biefe 
Momente faßt der einleitende Vers 42 in anticipirender Weiſe 
zufammen, und kann alfo auch nur von der Gefammt = Erfcheis 
nung des chriftlichen Gemeinſchaftslebens verſtanden werben ?), 
welches er ung ſowohl nad) der abhängigen Beziehung der 
Gläubigen zu den Apoſteln darftellt, von denen fie ſich 
bekändig und bereitwillig unterweifen ließen, als nadı ihrem: 
innigen Berhältniß untereinander, ihrem umunterbro- 
chenen brüderlichen Berfehren und Zufammenhalten; und welches 
ſich befonderd im ‚gemeinfamen Brodbrechen und Beten kund gab. 

Das cyriftliche Leben dieſer Gemeinde war alfo als ſolches 
Ein fertlaufender, gemeinfamer Gottesdienft, und in Diefem 
Sinne redet unfer Vers allerdings aud) vom erften chriſtlichen 
Eultus. Aber dennoch können wir uns aus ihm nur in abge- 
leiteter Weife und namentlich erft im Zufammenhange mit der 
ergänzenden und erflärenden Ausführung in den folgenden’ 
Berfen ein richtiged Bild von der Befchaffenheit und den Haupt⸗ 


1) So aud Calvin: Lucas ea commemorst, quibus puhlicus. 
ecclesiae status continetur. ..... Hic nobis ad vivum depicta 
est (verae eoclesiae) imago. 
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elementen des urchriftlichen Gemeinde-Gottedbienfted entwerfen. 
Beſonders aber müflen wir uns hüten, dieſen formlofen und 
familienartigen, ſich faft gar nicht von dem täglichen Lebens⸗ 
verfehr der Gläubigen unterfcheidenden Eultus ſchon gleich als 
eine felbitändige Snftitution, und als einen in eine beftimmte 
Form gebrachten, zufammengefeßten Act, in der Weiſe ber 
fpäteren Entwidlung, aufzufaffen. Zwar bilden fi) fehon von 
Anfang an alle Hauptbeftandtheile des hriftlichen Cultus heraus, 
aber noch find fie nicht freigelaffen aus Dem allgemeinen Lebens⸗ 
verbande der jungen Gemeine; fondern, umſchloſſen von ihm 
und verflochten mit demfelben, treten fie, nur innerlich bedingt 
durch die unmittelbare fubftanzielle Erregung des Gemeingeiftes, 
je nad) dem Bedürfniß des Glaubens bald einzeln, bald vers 
bunden hervor. Und infofern kann und muß dennod) gefagt 
werden, daß in diefem Anfang alle Keime der fpäteren Gots 
tesdienft- Ordnung, ja felbft der verfchiedenen Arten des Ge 
meinde = Gottesdienftes gegeben find. 


| 2. Gehen wir nun zu dem Einzelnen über, fo wird zuerft 

der innerhalb der Gemeinfchaft beftehende Unt erſchi ed hervorge⸗ 
hoben, der Gegenſatz zwifchen den Apofteln und Den Gläubigen. 
Sene find Die Leiter; von ihrer Lehrthätigfeit und von dem 759005- 
xagregeiv ber Gemeinde 77 dıdaxnj suv ErooroAm» ift zunörberft 
die Rede. Der apoftolifcyen Predigt verdanfte die Gemeinde ihre 
Entitehung, fie wußte fic erbaut Zrrl rö Jeuellp ziv Grroore- 
Ass» (Epheſ. 2, 20), und fie konnte fid) in der Welt weder erweis 
tern noch erhalten, ohne daß fie bei Diefem Grunde unverrüdt 
verblieb, und fid) auf ihm erbaute, indem fie ſich beftändig und 
willig von den Apofteln des Herrn unterweifen ließ. Diefe 
Bedingung ihres Beltandes mußte namentlid in den Acten 
hervortreten, in welchen fich ihr gottesdienftliches Gefammtleben 
vorzugsweife darftellte, fei ed nun zur ertenfiven Erbauung 
durch Erfüllung ihres Miffionsberufes unter Iſrael mittelft 
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öffentlichen Zeugniſſes, ſei es zuk intenfiven Etbauung in 
ihren Privat⸗Verſammlungen (cf. v. 46). Beides geſchah vor: 
zugsweiſe durch bie Apoſtel ſelbſt (Act. 4, 33; 5, 425.6, 4), 
gemäß dem Befehl bes Herrn (Matth. 28, 20): dıdakorres 
wdrbds vroatv narea oe Evereikäuny Öntv. Aber neben 
ihnen traten aud) Andere lehrend und zeugend auf, wie bad 
Beifpiel des Stephanus (Act. 6 u. 7) beweift, und wie wir es in 
fpäterer Zeit aus dem Brief bed Jacobus erfchliegen Fönnen, da er 
es für nöthig findet, diejenigen zu warnen und zu firafen, bie 
fi) unberufen und aus Eitelfeit zu Lehrern in ben Berfammtim- 
gen aufiverfen (ac. 3, 1). Auch müffen wir Rother) Recht ges 
ben, wenn er aus Hebr. 13, 7. 17 2) folgert; daß, fobald das Ael⸗ 
teſtenamt ind Leben getreten: war, dieſem nicht nur' bie Berufe 
ſichtigung, fondern auch die orbnungömhßige Ausubung der 
kehre oblag. 

Da aber einestheils die didayy zuv dnoordimv, wie 
wir uns aus ihren Schriften und Reden überzeugen fönnen, 
ſich unausgeſetzt auf Die‘ heiligen Schriften des alten Teftas 
ments, und beſonders auf die prophetifhen Beſtandtheile des⸗ 
ſelben bezog, und da anderntheils die neue Gemeinde eine 
aus Iſrael gefammelte war, und: auch ihren Tempel⸗ md 
Synagogal⸗Verband noch keineswegs geloͤſt hatte (vx. 48), fo 
fdg- e8 im der Natur der Sache, daß fie auch in ihrem Cultus 
von -diefer Vorausſetzung der apoftolifchen Verkuͤndigung und 
Lehre nicht Umgang nehmen: konnte, fondern die althergebtachte 
und gewohnte Vorleſung bibliſcher Abſchnitte beibchielte) 





0) Anfänge . chriſtl. Kirche. Wittenberg 1837. ©. 24. 

2») Hebr. 13, 17: neigec9e rols Ayouplvors suör; zai önel- 
xere adrol yüg- dypunvoücıw Önig tur yuydr sudv, ös 
Aöyo» anodwcorres und v. 7: uynuovedere tor yovutvor 
duor, oirıves tldAncar Öuiv rov löyor Toü H6ovV- 

' 3) Vitringa, de synagoga vetere libri III; edit. 2, ‚Leucopetrae 
1726. L. IM. P. U. cap. 7—11, Pag. 948 fe; und, L. III. 

P. 1. cap. 5 und 6, pag. 668 ff. 
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Doc) dieſes ganze Eultußelement ber Lehre und Borlefung if 
anfangs in den Zufammenkfünften der Ehriften zu Serufalem 
noch gar nicht formell ausgebildet, am wenigiten beftand es 
bier fogleich in einem förmlichen, an beitimmte Perſonen aus 
fchlieglich gebundenen Vortrag. Es durchzog die. ganze Zufam- 
menkunft in der ungezwungenen Weife eines Wechfelgefprächs, 
an dem fid) befonders die durch Gabe und Gnadengabe Befähig 
ten unter Vortritt und Leitung Der Apoftel betheiligten. Darauf 
führt und auch Die Altefte Bezeichnung dieſes Cultusheſtandtheils: 
Opel), 


3. &o leicht dieſes erſte Stuͤck zu . erflären iſt, fo viel 
Schwierigfeit hat das zweite, die xosworda, befonderd ben 
Eregeten gemacht, die von der irrigen Vorausfegung ausgin⸗ 
gen; daß in unſrer Stelle Alles auf den Eultus ausfchlieglic 
zu beziehen fei. Es in feiner ideelen Bedeutung zu nehmen, 
und von der inneren Geifteögemeinfchaft zu verliehen, if 
unmöglicdy; denn theils ift Die zoswonia in diefem Sinne bad 
Allgemeine, aus dem alled Andere hervorgeht, und. kann alfo 
niht ald ein Befondered neben den andern Stüden auf 
gezählt werden; theilg ift der Contert dagegen, da Lucas bier 
Die chriſtliche Urgemeinde nicht nad) ihrem innern Wefen, ſondern 
nah ihrer: äußerlich erfennbaren und thätigen Erfcheinung 
fhildern. will, wie die drei übrigen Beftimmungen zeigen, bie 
alle etwas Eoncreted bezeichnen 2). Eben fo wenig. darf eg, 
wie Bitringa (a. a. O. pag. 1105) thut, mit ber zAdass 
Tod Korov verbunden werden; was nad) der von ung recipirten 
Lachmann'ſchen Lesart vollends unmöglich iſt. Wird aber 
im erſten Falle unfer Ausdruck zu weit genommen, fo gerathen 

9 Dittenbe erger, ‚onsp. introd. in theol. honilet. — 
pag. s ſ. | 
2) Vergl. Baumgarten, Apoftelgeſch. Band 1. Halle 1852, ©. 68. 
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biejenigen Audleger, die mit Mosheim und Olshauſen 
von ber obigen Vorausſetzung ausgehen, im den entgegenge- 
festen Fehler, wenn fie ohne weitere® zoswerde fpeciell von 
den dargebrachten Oblationen oder Collecten, im Sinne der 
fpäteren Kirchenſprache, erflären. Achnlih auch Baumgar⸗ 
sen a. a. O. :Dazu hätte e8 aber, wie Neandert) mit 
Recht bemerkt, einer genaueren Bezeichnung beburft. : Auch 
fpricht dagegen die authentifche Interpretation dieſes Ausdrucks, 
die uns unſer Abſchnitt felbft (v. 44 vergl. mit A, 32) in ben 
Worten ‚giebt: Joan Zr rd adro — fie waren briſammen 
berg Act. 3, 1) — zab zeige» dravıa x0090. Er 
Darnach yowohl mie nad feiner cvordinirten Seellaug 
am zposxaprepeiy Ti) — iſt der Begriff der zawwnia 
zu erflären. Er bezeichnet gegenhber:: dem: zuerſt : genannten 
Unterſchiede Die brüderlihe Gleichheit una Gemeinſchaft, 
die. alle Gläubigen: untereinander verband, und diefe zwar nad) ihrer 
alffeitigen eonereten und actuellen Erfhermung. : Wir ver⸗ 
fiehen: demnach die xowwoerie von der auußssiose, dem brü: 
derlichen Iufammenfein und Züfammerihalten , in welchem alte 
Glaͤubigen Tebten und das ſich befonbers. in ‚dem gemeinſamen 
Gotthienen und dem gegenfeiligen Einanderdienen in der 
Liebe: zeigte, ba „Keiner von feinen. Gütern ſagte, Daß fe 
fein wären, ſondern es war ihnen Alles gemein‘ (4, 3252) 
Darum Tann aud, bald. im neuteftatientlihen Sprachgebrauch 
zomwowrla und xowwveiv zur Bezeichnung: der Werke: chriſt⸗ 
licher Wohlthaͤtigkeit und Barmhenigleit sera werden: 
— — ⸗ 2 
J Geſchichte d. Pfl. u. Leit. ber chriſtl. Kirche Br B. "Apofel, 4 
+ Aufl. Hamburg 1847. ©. 36 Anmerl. 
2) Aehnlich fcheint auch Böhmer, wenn id) ihn recht verfehe, unften 
Ausdrud faffen zu wollen: chriſtl. ⸗ kirchl. Alterthumswiſſenſchaften. 
.. Bad 2. Breslau 1839. ©. 199 Anmerk:. — Richtig Ealvin: 
« "Ego igitur ad mutnuam eonjtinetionem, oleemos ynas, aliaque 


fraternae Gönjunctiönis officia potius röfeto. " 
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Röm. 12, 135 2 Cor. 8, 45 9, 13; 1 Tim. 6, 185 und in 
Berbindung mit edrosia Hebr. 13, 16. 

Daß aber diefe zoswwonia auch in.ben Gemeinde= Gottes 
dienft eintrat, und fi in ihm nicht blos als ein ads Int 
10 auso, fondern aud) als cin äxysıy anayra z0w& in einem 
beitimmten Acte fund gab, werden wir gleich fehen. Sie 
äußerte ficy hier unter Anderem auch in den täglichen gemein: 
famen Mahlzeiten, zu denen ein Seber nad) Kräften Beifteuerte. 
Durch ihre Verbindung aber. mit Dem Gebet und der Abend: 
mahlöfeier erhielten dieſe Mahlzeiten einen. fpezififch gottes- 
dienftlichen Charakter, und infofern bildete diefe Aeugerung 
der xosvoria, die freiwillige ‘Beilteuer der erforberlichen 
Gaben, auch felbft einen gottesdienftlichen Act, ‚wenn aud 
mehr vorbereitender und untergeordneter Art. 

Wenn wir darum auch nicht mit Mosheim und Ol 
haufen in der xoswwria fun die Darbringung- von Oblas 
tionen im fpäteren Einne des Worts erkennen, und auch Die 
Gabe des Ananiad nicht dahin verftehen können, ſo geht. dod 
aus dem Actor. 5 erzählten Ereigniß hervor, daß man bas 
mals Gaben in die Hände der Apoftel vor verfammelter Ge⸗ 
meinbe nieberzulegen pflegte. Darum müfen wir.in Diefer Aeuße⸗ 
rung ber xoswwrle, bie als folche freilic, viel mehr umfaßte!) 
den Urfprung der fpäter fogenannten Oblationen (rao0gpooaj) 
fehen, und in dieſen felbft eine Sitte, bie in. das apoltoliſch 
Zeitalter hineinreicht. 

So ſchildert uns alſo Lucas in der aſten Hälfte unfre 
Verſes die Lebensgemeinſchaft der erſten Chriſten nach ihren 
hbeiden Hauptbeziehungen: zu den Apoſteln und unter einander, 
als eine Gemeinſchaft des Glaubens und Dertiche, - 


1) Eine ſchöne Entwicklung des Begriffs der zowvovie in ihrem 
Bufammenhange mit ber diazovia. giebt Löhe: Aphorismen ühgr 
d. N. Tlichen Aemter. Nürnberg 1849. S. 80 ff. 


N 


85 


wie fie fi im Halten an der Apoſtellehre, und: im blefbenben, 
zu jedem. Opfer ‚bereiten Zuſammenleben der Gläubigen unter: 
einander bethätigte 1). "Obgleich dieſes Leben durchweg ein 
aottesdienftliches war im weiteren Sinne, "fo erhielt und eve 
wies es ſich Doc, als ſolches unmittelbar in: einem befonderen 
Act ber Gemeinde, in welchem es feinen Mittel- und Höher 
Punrt battes Auf Diefen beziehen fich die beiden folgenden 
Beſtimmungen in unfrem Verſe. 
4. Die xAdoss Tod dorev anlangend, ſo natte es kaum 
fraglich werden koͤnnen, ob man dabei an gewoͤhnliche Mahl⸗ 
zeiten oder ausſchließlich an das heilige Abendmahl zu denken 
habe, wenn man ſtets im Auge behalten hätte, daß in der 
Gemeinde zu Serufalem anfängfich der Gottesbienft und das 
fonftige tägliche Zufammenleben der Chriften keineswegs fcharf 
gefondert waren. : Auch der Sprachgebrauch kanır für ſich nicht 
entfcheiden, denn wenn auch #Ady Zero» im neuen Teſtament 
zur Bezeichnung des heiligen Abendmahls gebraudht wird 
Maͤtth. 26, 265 1 Eor.10,16), fo Fantı es doch nicht allenthalben 
ausſchließlich in Diefer Bedeutung genommen werben wie Rothe 
(d6° primord. cult. Christ. pag. 7) vorauszuſetzen ſcheint. 
Das verbieten uns Stellen, wie: Matth. 14, 19; Bus: 24, 
30.35; Actor. 27,35, Dagegen: erfahren wir aus v. 46; 
daß die Chriften täglich gemeinfame Mahlzeiten hatten (roa- 
Egon, Act. 6, 2), und: Darauf werden wir des Zuſammen⸗ 
hangs wegen Die xAdoıs Tod: &prov zunächſt zu beziehen haben. 
Wir fragen aber, was hatten dieſe Mahlzeiten nie eine: De 
deutung, woher ihren Hrfprung? 

Aus v. 46 iſt zu erkennen, daß wir ed hier mit einer 
ausfchtiegtid, und fpecififch chriſtlichen Handlung zu thun haben, 


1) Aehnlich wie hier, werden Lehre und Leben, Glaube und Liebe 
— öuoloyie eis ro edayylkıov und änldrns riᷓc xoıvorias 
— von dem Apoftel Paulus 2 Cor, 9, 13 zufammengeftellt. 
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durch welche die eriten Ehrüten als folhe und dm linters 
fehiede von ber Gemeinde Siraeld ihre zosser/a untereinander 
befonders bethätigten. Verbunden durch die Zaufe, erfüllt 
mit dem heiligen Geiſt, fahen fie fih ald eine Familie, eine 
Hausgenofienfhaft im höheren Sinne an, fo daß fie Alles ges 
mein hatten (v. 44. 45 und 4, 34. 35), aud) die täglichen, 
das Mahrungsbedürfniß befriedigenden Mahlgeiten. Dazu be 
wog fie aber nicht blos der freie Trieb ihrer Liebe untereim 
ander, die fid) nur in einem folden Zufammenleben genügen 
konnte, fondern vielmehr und) das vorbildliche Leben, wie es 
der Herr mit feinen Süngern geführt hattet), und das Ber- 
mächtniß, Das er ihnen hinterlaffen. Oder hatte er nicht fo 
mit feinen Süngern verfehrt, dag er fich ald ihren Haußvater 
anſah (Matth. 10, 255 20, 15 Luc. 13, 25), und dag fie Alles 
gemein und nie über Mangel zu klagen hatten (oh. 12, 6; 
13, %9; Luc. 22, 35)? War nicht oft von ihm dad Reid 
Gottes mit einem Mahl verglichen und felbit als eine Zifchs 
gemeinfchaft bezeichnet worden (Luc. 12, 37; 13, 29; 22, 30) 
War er nicht von den Jüngern am Brodbrechen erfanut 
worden (Luc, 24, 35)? Und was die Hauptfade it, hatte 
er nicht die Stiftung feines heiligen Mahls mit der Weifung’ 
rolro moseire, 00axıg Eay nipnre, eig Thy Euiv dyapm- 
vaoıv (1 Eor. 11, 255 und Luc. 2, 19) an jene letzte 
Mahlzeit angefchloffen (era zo deamyaoas Luc, 22, 20 und 
1Cor. 11, 25), die unauslöſchlich tief den Süngern ing de 
gegraben war? 

Wie anders Fonnte ſich das Leben der Urgemeinde unter 
dem erften und unmittelbaren Eindrud der Worte und Thaten, 
Derheißungen und Stiftungen des Herren geftalten, als fo wie 
die erften Capitel der Ayoftelgefhichte uns Dasfelbe ſchildern? 


1) Vergl. die bezügliche gute Außeinanderfekung bei Baumgarten 
a. a. O. ©, 67 ff. 
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Zu engſter Gemeinfhaft in Chriſto zuſammengeſchloſſen, ord⸗ 
neten ſie dieſer jedes andere Intereſſe unter, nahmen in ſie 
dasſelbe auf und lebten wie bie Knechte, bie auf ihren Herrn 
warten &yoıs od isn (Luc. 12, 32 — 87; ct. 1,8. 7; 
2,19 — 21; 3, %. 41; 1 Eor. 11, 26). Zur Bethätigung 
und Befeftigung diefer Genteinfchaft feierten fie täglich das 
Mahl des Herrn, immer aber, der Stiftung getreu, nur in 
Berbiudung mit ihren Mahlzeiten; und umgekehrt Yamen fie 
zu feiner Mahlzeit zufammen, ohne zugleich das Teſtament 
des Heren zu begehen. So prägte fid det Charakter ihreb 
Gefammtlebens befonders in diefen Mahlzeiten aus; jede der- 
feiben berußte in einer ganz eigenthümlichen, Diefer erften Ges 
meinde ausfchließlih eigenen Verbindung des phyſiſchen und 
bes geiftlichen Nahrungsbebürfniffed, und war in Teßterer Hin: 
ficht zugleich ein Herenmahl (deZrvov xvoraxov, 1 Eor. 
11, 20) und ein Brudermahl. Das ift die «Adosc' vod 
&drov: der Erftlingsgemeinde: eine mit ber heiligen Abend: 
mahlshandkung verbundene gewöhnliche Mahlzeit *), zu der ſich 
alle Getäuften täglich verfammelten, und bie ihren Ramen 
son beit fliftungsmäßigen, fegnenden Brodbrechen empfing, 
uls dein Hauptact, dem ne diente und mit dem fie geſchloſſen 
wurde 2). 

Daßdiefe Mahlzeiten nicht fofort mit den Agap en 





» 1) Mosheim‘a. a. O. pag. 115: formula haeo: frangere pa- 
nem, sacram quidem coanam a Servatore institutam, in .qu&- 
panis frangi atque distribui solebat, plerumque in Act. App. 

indicat, nec tamen solam, verum simul epulum istud amoris, 
quod sacram coenam ab ipso rerum Christianorum exordio prae- 
cedere solebat. 
2) Wenn darum Rothe a. a. O. pag. 8. von diefen Mafgeiten 
fagt: illa convivia non unice religiosa (erant), sed simul, seu 
‘ verius principaliter (!), vitae physicae sustentandae et fami 
- explendae destinatz, — fo. kann ich ihm nur mit Ausnahme des 
principaliter beiſtimmen. 
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(Judae v. 12; 2 Petri 2, 13; i Cor. 14, 17 ff.) zu identi⸗ 
fieiren find, da das Wefen der Ichteren ſchon auf einer Schei⸗ 
dung alltäglicher und gottesdienftliher Mahlzeiten beruht, die 
jenen ganz fremd ift, darin müffen wir Rothe (u.a. O. pag.8) 
recht geben. Weiter aber Eönnen wir mit ihm nicht gehen, 
namentlich nicht in der Beantwortung der Frage, woher bie 
Agapen ihren Urfprung haben? | 

Man hat verfchieden darauf geantwortet. Schon Die Ma 
nich aer (Augustin.c. Faust. Manich. XX, 4. 20) behauy- 
teten: Christianos sacrificia paganorum vertisse in agapas. 
Ihnen fchloffen ſih Erasmus und Andere in. fo weit an, 
als fie an Die gricchifch = heidnifhen avooısia und ou 
R001@ erinnert, und daher die Agapen abgeleitet haben. Diefe 
Meinung hat neuerdings an Rothe (a. a. DO. pag.9) wieder 
einen Bertheidiger gefunden. Sie fönnte aber höchftens dann auf 
Anerfennung Anfpruh machen, wenn die Agapen eine aus 
ſchließlich heidenchriftliche Sitte gewefen ‚wären. Denn mie Die 
judenchriſtlichen Gemeinden, bei ihrer wohlbegründeten Abneis 
gung gegen alle heidnifchen Gebräuche, ſich dieſe Sitte von Daher 
angeeignet haben follten iſt nicht abzufehen. Auch ift überhaupt 
nicht von der Mutter= Gemeinde zu Serufalem zu erwarten, 
daß fie irgend welche Gebräuche wefentlicherer Art von den 
Heinafiatiihen Gemeinden entlehnt haben wird. Sie Eonnte 
gar nicht in diefen Fall Fommen. Darum können aud) die Agas 
pen unmöglich von Kleinafien nad) Serufalem eingemwanderf 
fein; und. doch giebt Rothe felbft zu, daß jene Mahlzeiten 
in ihrer erften Geftalt fi) der Natur der Sache nach nicht 
lange haben erhalten Fönnen 2). Was ift aber dann aus ihnen 


1) Quis vero non intelligat, fagt er pag.8 fehr richtig, primitivum 
huno morem necessario parum diuturnum fuisse et, simulac 
res christiana incrementa caperet, mutationem subire de- 
buisse? Communio illa bonorum, quam postulabat, hic illicve 
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geworden? Sind ſie alsbald ſpurlos verſchwunden? Das 
ſcheint Rothe wicht: zu meinen, wenn-.er von einer, Verän⸗ 
Derung fpricht, Die mit ihnen vorgegangen, ohne Doc anzus 
geben, ‚welche. Wir: meinen feine andere, Als daß mit ‚Der 
Unterſcheidung des gewöhnlichen und des goftesdienftlichen: ‚Ser 
meindelebens, die bald ihr Recht: geltend machen mußte, an 
Die. Stelle der urfprünglichen Mahlzeiten eben die Agapen 
treten, die ſelbſt anfänglich nichts Anders ſind, als wiederum 
gemeinſame Mahlzeiten, aber ſolche, die. ſchon das Daſein 


jener Unterſcheidung vorausſetzen. Rothe beruft fi ch endlich 


für den griechiſchen Urſprung der Agapen auf dieſen ihren 
Namen; aber wenn auch die Herkunft des letzteren unzweifel⸗ 
Gast iſt, ſo folgt daraus noch nichts für den Urſprung der Sache, 
um ſo weniger als der heiligen Schrift Diefe Bezeichnung Feines: 
wegs geläufig iſt. "Sie kennt und braucht häufiger andere, 
wie: alacıg TOD. agrov, deinyov zupiaxor.. 

Mehr zu ‚empfehlen fcheint ſich die namentlich durch Glo— 
tius {de aoenae administr.) zur Geltung gebrachte und neuere 
Dinge von Dreficher) vertretene Annahme, nach welcher. bie 
Agapen aqus den ‚gebräuchlichen altteflamentlihen. Feits und 
Gelegenheit: Mahlen;, befonders den Opfermahlzeiten ?) 
zu. den Chriſten binübergefommen fein: follen. Man hat fich 

‘ ad tempus. quidem imstitui, pusquam vero perpetuo conservari 
. potait. Adde, guod.is, de qyo loquimur, zerum ordp .statum 
pacatum et quietum supponebat, quo rem ‚publicam christianam 
nonnisi per brovissimun tempus gavisam esse constat. Qua arc 
institutum, de quo diximus; ‘ne in 'edelesia quidem 
matre Hierosolymitana diu floruit, 
1) De veterum Christian. agapis. Giessae 1824; in Bolhebing’s 
fehr Danfendwerthem thesaurus commentat. select. : Tom. II, 
P. II. Lipsiag 1849. pag. 200 ff. 
2) Vergl. Winer, Realwörterbuch. 3. Aufl. Leipz 1848: Band 1, 
pag. 391.5, v. Gaſtmahle; und Bash %, Pag: 182 s. v. Opfer⸗ 
mahlzeiten. 
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daflır wohl auch auf 1 Eor. 10, 18 berufen, vbäfeich-hier hoc 
nur eine Parallele gezogen, aber über den Urfprung der Agas 
ven nichts näher beftimmt wird. Zwar ift die Aehnlichkeit 
und Verwandtſchaft Beider nicht zu Teugnen; aber troß ber 
felben fönnen wir auch dieſer Herleitung nicht beiftimmen. 
Denn weber erflärt fie und, mas chen zu erflären #t, das 
&igenthümliche und Unterſcheidende der chriftfichen Agapen: 
ihre Berbindung mit dem Abendmahl, ihre tägliche Wieber 
holung, die Theilnahme aller Gläubigen an benfelben, ihre 
Vornahme in Privathäufern; noch giebt fie und Aufſchluß 
über das Verhältniß derfelben zu jenen urfprünglichen Mahl 
zeiten der jeruſalemiſchen Gemeinde. 

Oder ſollen wir endlich das Motiv, das ſich gleicherweife 
des beſtehenden, ähnlichen Gebrauchs unter Juden und Heiden 
bemächtigte, dieſen vervielfältigte und modificirte, in der chriſt⸗ 
lichen Bruderliebe, ſpeciell in ihrer Barmherzigkeit ſuchen? 
Die letztere kann es nicht ſein, denn noch ſind die Agapen nicht, 
was ſie ſpäter wurden: Armenſpeiſungen; ſondern Arme und 
Reiche ſteuern zu ihnen bei, und nehmen unterſchiedslos an 
ihnen Theil. Dagegen führt allerdings der Ausdrud Aydrıy 
ſchon felbft darauf, daß die chriftliche Bruderliebe oder beſſer 
die zone einen wefentlichen Antheil an der Entſtehung 
diefer Sitte hatte, und in ihr einen entfprechenden Ausdruck 
ihres Wefens fand), Und daher will denn auch, nad) dem 
Borgange des Ehryfoftomus, der (homil. 27 zu 1 Cor.) 
bie Agape eine anopposa vis xzoıwwvlas Exelvns nennt, unter 
ben Späteren Hoornbeef 2?) ihren Urfprung ableiten. So 





MH Tertullian, Apolog. e. 39: Coena nostra de nomine rationem 
sui ostendit; id vocatur, quod dileotio, penes Giraecos.' 

2) Misc. 20 pag. 589; originem ot occasionem peto .. . . ex 
Primorum Christianorum in ecelesia Hierosolymitana so Bsaceı, 
qua 760» In} 1öd aöro zu eiyov inavre zoo. Vergl. Mör- 
lin, de origine agapp. bei Volbeding a. a. O. IL 1. Pag. 191. 


unbejtreitbar dies iſt, ſo konnen wir doch nicht dabei allein 
ftehen bleiben; denn damit ift noch nicht erflärt, was die 
chriſtliche Bruderliebe und: sorwasssa bewog, ſich grade in einem 
gemeinfamen Efien zu bethäfigen ,. und fi darin als fpeeififch 
chriſtliche nach innen und außen fund zu geben ? 

= Die allem .genügende Antwort auf Diefe Frage gensinnen 
wie nur, wenn wir neben Diefem fubjectiven Urfprung Dex 
Agape nad ihrem ‚objectiven Bellimmungsgrund füchen, 
und ‚ihre Entitehung aus jenen am cine Zifchgenoffenfaft 
gefnüpften. Berheißungen. und Weiſungen des Herrn, und 
demgemäß aus jener eigenthümlichen Weife der Abendmahls⸗ 
feier herleiten, die der Pfingſtgemeinde eigen war, und in 
welcher ſich dieſe recht eigentlich als eine Chriſtengemeinſchaft 
erkannte, darſtellte und erhielt!) Schon dieſe ihre Bedeutung 
erlaubt e8 uns nicht, und für fie nach irgend welchem dußer⸗ 
chriſtlichen Utſprung umzuſehen. Es bebarf aber auch: beflen 
durchaus nuht. Die Agapen, und damit kommen wir wieber 
auf den Ausgangspunct unfrer Unterfuchung zurück, bildeten 
ſich natürlich .aus jenen: urfprünglihen Mahlzeiten der erften 
Gemeinde, und find nur eine ben . veränderten Verhältkiffen 
RMerhnung tragende Modification derfelben, Sie haben wie 
diefe einen fpecififch chriftlichen, objectiv und ſubjectiv bedingten 
Urfprung; find zugleich ein Mahl der Liebe Ehrifti, und 
ein Mahl der Bruderliebe der Chriften. Die eine 
Seite derfelben drüdt der Name deirsyon zupaxon aus, Die 
andere ‚dagegen die Benennung ayarın, beide umfaßt die 
aͤlteſte Bezeichnung: xAacıs Tod Agrov. Sie hängen aufs 
innigfte mit der Abendmahlsfeier zufammen?). In. diefer 





U Aehnlich Salmafiud in feinem Apparatus ad libros de prim. 
papae (vergl. Mörlin a. a. O. pag. 188), nur daß er Bei dieſer 
einen Seite ftehen bleibt. 

. 2) Näheres darüber, ob die Agapen dem Abendmahl vorhergingen 
oder nachfolgten, giebt Dreſcher m a. D. pag. 202 ff., wo er 


haben fie ihre Berechtigung, ihren Halt, ihe Ziel; nur in 
Verbindung mit ihr Geltung und. Werth. Getrennt won bers 
ſelben, waren fie von untergeorbneter Bedeutung, unb mußten 
deshalb auch, wie die Gefchichte zeigt, allmählig dahinſchwinden. 


5. Endlich werden die zzgorevyal2 genannt, d. h. Die 
gemeinfamen Gebete (Act. 1, 14; 4, 31). Certum est, 
fagt Ealvin z. u. St. richtig, ipsum de publicis precibm 
loqui. Wir glauben auch diefen Ausdruck nad) Analogie ber 
übrigen allgemeiner faffen zu müſſen, indem wir ihn ſowohl 
auf die hergebrachten täglichen Gebetsſtunden beziehen ®), 
die auch von den erften Ehriften beobachtet wurden (Act. 3, 1: 
Enid cry av Ts roocevyns; ferner auch 10, 9 und 
22,17), als infonderheit auf die mit den Agayen verbundenen 
gemeinfamen Gebete und Tobgefänge (vergl. das adloyadr, 
söyapıoreiv, Uuvelv, alveiv, Matth. 26, 26. 27. 30; 
Act; 2, 46), wie aus der unmittelbaren Zufammenftellung: ber 
mooceuyad und ded aivog mitder xAdoıs vod. &orov-(v. M 
u. 46) hervorgeht. Diefe Gebete gaben in Verbindung wit 
der dıasowla od Aoyov, die Act. 6, 2. 4 beide dem dsaze- 
very roaneloss entgegengefeßt werden, den Mahlzeiten bem 


mit Recht bie ältere und die fpätere Sitte in diefer Beziehung 
anterfcheidet. Die letztere beruhte Tediglich auf der asketiſchen Bor» 
ausſetzung, daß die Euchariſtie nüchtern empfangen werben müffe — 
Dergl. auch Suicer’d thesaur. ecc. Tom. I, 5. v. pag. 24 ff. 
Meder dieſelben zu vergleihen Bitringa a. a. D. pag. 42, 278 
u. 10965 Hengſtenberg zu Pf. 55, 18 und beffen „Beiträge“, 
Band 1. Berlin 1831. S. 112 ff. und Baumgarten a. a. D. 
S. 71 mit dem ich aber nicht in der viel zu weit hergeholten und 
geſuchten Nachweiſung des gefhichtlihen Zufammenhange, nament- 
lich mit den Worten ded Propheten Soel, übereinftimmen kann. 
Nur eine übertriebene geihichtliche Betrachtung der Echrift, fcheint 
mir, Eonnte ihn dazu verleiten, da jener Zuſammenhang ein viel 
einfacherer und näher liegender ift. 


f 
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Charakter Heiliger, Gott gemweihter Acte!), und erhoben: fie zu 
gottesdienftlihen Handlungen. Sie wurden befonberd von den 
Apofteln gehalten (Act. 6, A), aber unter äußerer und nicht 
bloß innerer Mitbetkeiligung ber.Gemeinde, wie Died auch nad) 
alter Sitte in dem Tempels und Synagogen⸗Cultus zu gefchehen 
pflegte 2). In welcher Weife dies gefchah: ob durch ein einfaches 
Vor⸗ und Nachſprechen mit dem: befchliegenden Amen, oder in 
einer mehr entwidelten antiphoniichen oder hypophoniſchen Korm, 
barüber fehlt ed ung an Nadjrichten. Daß aber Die Gemeinde auch 
durch Taute Aeußerung an. dem Gebet thätigen Antheil nahm, dafür 
fericht neben Actor. 1, 24 entſchieden 4, 24: ol dd dxovoesrec 
Önedvupadönr Hoav Yurıw Dos To» Jeov, nal einen. 
Gegen Meyer, der dieſe Worte zu buchſtäblich faßt, un 
gegen de Wette, der ihre Bedeutung ganz überſieht, glauben 
wir, daß Bengel das Richtige getroffen hat, wenn er ſagt: 
Petrus. ettam hic (mie 1, 24) verba videtur praeivine; sed 
. eeteri quogue voce usi sunt. M 

Die Gebete: felbft beftanden theild in der ablichen Recitation 
altteſtamentlicher Pſalmen, nach der hergebrachten Sitte und nach 
Analogie von Matth. 26, 30; theils In Freien, an die Pſal⸗ 
wen fich anfchließenden Ergüffen des bittenden, lobenden, dan⸗ 
kenden Herzens. Ein Beifpiel eines: foldhen 'freien, aber an 
Bf. 2 ſich anfehnenden Gebets iſt und Act.*, 24° aufbewahet! 
Ueberhaupt war das Gebetsleben ber erften Gemeinde ein reiches, 
amhaltendes und ernſtes, und: bildete. einen weientlichen und 
fehr: gepflegten Beſtandtheil ihrer Gottesdienſte. Ja aus Act. 
4: 14; 2, 1; 4, 31; 12, 12 ſchen wir, en fe in ' göperen 





4. 


. 2): ylaerauyee dıh — IEoö: Kal J 1 Nnel. 
en u. 
sn 
2) Bergl. Deuter. 27, 14 k; ; 1 Shron. 17, 36; . Palm 118,, 
glihen mit Eſra 3, 10. 11; Nehem. 8, 6. Bon dem * 
niſchen Gebet in der Synagoge handelt Vitringan. aD. 1. ir, 
“= PUT; Cap. 18, bſonderẽ pag. 1097 ff. und 1102 ff. ;°"” 7 
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Ordnungen Sfraeld befreunden, fobald und folange ihm dieſe 
eine freie Bewegung in ihrer Mitte geftatteten. Darauf war 
ed angewiejen für die erfte Zeit feines Beſtandes und für die 
nädhfte Sphäre feines Berufs in der Welt. 

Denn in dem Schooße Sfraeld war ihm einerfeits von Gottes 
megen einevermandte Stätte bereitet, Die ed vorfinden follte, um in 
folder Umgebung fid) felbitändig zu entwideln und zu dem Beftande 
zu eritarfen, der dieſer bergenden und ſchützenden Hülle nicht 
mehr bedurfte, ohne Doc Gefahr zu laufen von den Strö- 
mungen ber Weltgefchichte fortgeriffen und verfchlungen zu 
werden. Wie aber alles Leben fid nicht anders erhalten und 
zur Selbitunterfcheidung und Selbftbehauptung entwideln kann, 
ald durch Selbitbethätigung in feinen zwiefachen, nad) außen 
und nad innen gerichteten Functionen, und durch ‚Selbitbes 
währung im Kampf mit widerftrebenden Elementen, fo waren 
aud) andrerfeitd alle zu einer folchen Entwicklung erforderlicdyen Be- 
dingungen ſowohl in der jungen Pfingftgemeinde felbft ald in ihrer 
Stellung mitten im Herzen Sfraeld gegeben. Bon Anfang an trug 
fie in fich felbft: in den ihr anvertrauten Verheißungen und 
Stiftungen des Herrn, in dem Geilt, der fie mit feinen Kräfs 
ten und Gaben erfüllte, in Den Apofteln, die an ihrer Spibe 
ftanden, alle Bedingungen zu einer felbftändigen Lebensbe⸗ 
thätigung nad) außen und innen; fo daß der Sa Rothes: 
„te babe zunächſt nod) gar Fein felbftändiges Dafein gehabt‘ 1), 
mindeſtens fehr der Beichränfung bedarf, um hiſtoriſch wahr 
zu fein. Und an Iſrael hatte die Gemeinde zugleich einen 
Boden für ihre Wirkfamkeit, der empfängliche Elemente genug 
enthielt, aus denen fie fi fammeln und erweitern Fonnte; der 
aber auch unerwarteter und doch begreifliher Weife ein fo 
feindliches Widerftreben in der felbftwerfchuldeten Verblendung des 
Volks an den Tag legte, daß Diefes felbit immer mehr das Band 


1) „Die Anfänge ber chriſtl. Kirche, ©. 142." 
“ j i .. — 7 


fie febt in dieſer nicht etwa wie jede andere Synagogen- 
Gemeinfhaft, von der Fein Sude als folder ausgeſchloſſen 
war. Cie iſt ſich von Anfang an deflen bewußt, eine vom 
übrigen Iſrael beftimmt unterfchiedene, in ſich gefchluffene Ger 
meinde zu fein, die zwar für Sfrael da ift, zu der aber kein 
Iſraelit ſchon als folder, fondern erft als &etaufter gehören 
und Zutritt haben kann. So mußte es auch fein bei ihrer 
oben bezeichneten Doppelſtellung. Diefe mußte namentlich in 
ihrem Eultusleben zur Erfeheinung kommen, und offenbarte 
fich bier auch thatfächlich in den beiden gottesdienftlihen Zus 
fammenfünften, die v. 46 genannt werben, und Die wir aun 
näher zu betrachten haben. | . 

2. Wie der Herr ſelbſt oft in den Tempel hinaufge⸗ 
gangen war, aber auch bier fein Tempel zerbrediendes und 
aufbauendes Wort verkündigt hatte (Soh. 2, 19; 7, 14. 28; 
8, 2; 10, 23 u. a. m.), fo verblieb auch die erfte Ehriften- 
gemeinde in der ifraelitifhen Tempelgemeinſchaft, und. beobr 
achtete die Durch das Geſetz geheiligten gottesdienitlihen Hand⸗ 
lungen und. Zeiten. Ka9 Aueoav ve — fagt unfer Vers — 
ToocHuprspoürres öpoIruadör Ev zo leog. Daffelbe wird 
uns Bet. 3, 1. 115 5, 12. 20. 42 wiederholt und dahin näher 
beftimiutt ,- Daß bie. Ghriften fid) namentlich audy zur Stunde 
des täglichen Abends und Morgenopfer& im Tempel einfanden, 
unb beſonders die Halle Salomonis, die ihnen burch Die Erin⸗ 
nerung an die Gegenwart und dad Zeugniß ded Herrn (Joh. 
10, 23) geheiligt und lieb geworden fein modjte, zu ihrem 
Verſammlungsort gewählt hatten. 

Das Beduͤrfniß aber, das ſie antrieb ſich hier zu vetſan⸗ 
meln, war ein doppeltes. Einmal nahmen fie als das rechte 
Iſraeldnach dem Geiſt ſelbſt noch Theil und erbauten ſich an 
den jüdiſchen Gottesdienſten, beſonders an den Schriftvorleſungen 
und Gebeten, die hier gehalten wurden. ‚Sepp. befien aber 

7* 
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waren und blieben fie fich ihrer engeren Gemeinfchaft unter: 
einander und des Unterſchiedes von ihren übrigen, noch nidt 
getauften und gläubigen Volksgenoſſen bewußt (duoduuador), 
und konnten nicht umhin, ſich aud) als ſolche vor Diefen zu 
bezeugen. Ihr Zufammenfommen im Zempel befchränfte fi 
demnach nicht auf die Theilnahme an dem jüdifchen Gottesbienft, 
fondern fie bethätigten ſich aud) hier felbitändig in Aller Ge 
genwart als eine Ehriftengemeinde durch einmüthiges Gebet und 
freimüthiges Bekenntniß zu Chrifto 1). Das wird ung aus⸗ 
drücklich beitätigt Act. 3, 11 ff.; 5, 20 und befonders v. 42; 
n&oav ve Nuspav Ev vo leoi zul xar' olxov 0Ux Enavorse 
dıdaoxovres xal evayyekılöuevos ’Inooüv Toy Xpıorer. 
Auch waren fie durch die Scheu und die Achtung, mit welder 
dad Volk noch gegen fie erfüllt war, vor etwaigen Störungen 
gefichert (Act. 2, 43, 475, A, 213 5, 13). Wenn fie alfo aud 
als Ehriften aus Iſrael noch an der väterlidhen Sitte hielten, 
und in dem Beſuch ded Tempels auch ſich felbft erbauten, fo 
bethätigten fie fich hier doch zugleich als eine Chriftenge- 
meinde, Die fich ihres befonderen Berufs für Sfrael bewußt 
war (Act. 4, 29. 30), und die fid) getrieben fühlte Durch 
That und Wort, namentlich durch den Mund der Apoftel, 
von ihrem Glauben an Chriftum zu zeugen, und ihn aAls 
Iſraels Heil und Troſt Allen zu verfündigen. Mit einem: ext: 
durch dieſe ihre Gottesdienite in den Hallen des Tempels übte 
die junge Gemeinde, ſich felbft darin erbauend, ihren Miſſions⸗ 
beruf unter Sfrael. Diefer Theil ihrer gottesdienft 
lihen Selbftbethätigung war der überwiegend 
eroterifhe, miffionirende, deſſen Hauptele— 
ment darum auch Die Verfündigung des Wort 
bildete. 


1) Vergl. HSöfling: Compofition des chriftlichen Gemeinde = Gots 
tesdienſtes. Erlangen 1837. ©. 21. 


101 


Obgleich aber die Chriften noch an dem Tempel- und 
Opferdienft Ifraeld Theil nahmen (Actor. 18, 21; 20, 16; 
21, 26; 24, 11) 1), und Died, wie ich nad) erneuerter Un—⸗ 
terfuhung der Sache einräume, unbefchadet ihres Glaubens 
an das wahrhaftige Opfer Chrifti auch thun Fonnten, wegen 
der rein mnemoneutifchen und fumbolifchen Natur der alttefta= 
mentlichen Opfer (Hebr. 10, 3.4; 9, 13), fo folgt daraus 
keineswegs, daß ihnen deßhalb Die Bedeutung des Opfers und 
des Prieſterthums Chrifti noch verfchloffen gewefen fein muß, 
bis ihnen diefelbe erft wenige Sahre vor der Zerftörung Jeru⸗ 
falemd durch den Brief an Die Hebräer enthüllt wurde?). 
Daß eind mit dem andern fehr wohl beftehen Fonnte, dafür 
liefert das Verhalten des Apofteld Paulus den Elarften Ber 
weis. Wohl aber folgt daraus, daß für die Judenchriſten, 


1) Sierher gehört auch, was Hegefippus von Jacobus beim Ge- 
rechten erzählt, bei Euseb. h. e. II, 23. 3: zourw uövw Mi 
eis Ta üyım eiolevon .. . . zul uOvVos EiCHoyero sis TöY vaoy“ 
auoloxerö TE xsluevog IMs Toss Yoracı, xal alrouueves 
ünte roü kaov Apscıwv. 

2) Siehe Thierfch: die Kirche im apoftol, Zeitalter. Franff. 1852. 

: S. 109 und 308. So freigebig übrigend Thierfch mit der 
re re ber Urgemeinde verfährt, fo ſtark betont er andrerſeits 
Bd ©. 83 und fonft noch häufig) dad Moment der Ord⸗ 
nung, und fest alle Kraft daran, den Nachweis einer von Haufe 
aus beftehenden „feften Firchlichen Ordnung“ zu liefern. Wir ge- 
hören zwar nicht zu denen, die ſich den Zuftand der erften Ge- 
meinde als harmlofe Anarchie vorftellen, eben fo wiflen wir bie 
Berdienfte wohl zu ſchätzen, die feine Arbeit auch nach dieſer Seite 
hin hat, wir können und aber nimmermehrdie Serufalemifhe Gemeinde 
ald eine im Weſentlichen, d. 5. Hinfihtlid der Perſon und des 
Werts ChHrifti noch ifraelitifch gefinnte Gemeinfhaft denken, deren 
chriftlicher Charakter fi} vorzugsweife in der Ordnung ausgeprägt 
haben fol, d. 5. darin, daß fie nächſt den Apofteln und Pro⸗ 
pheten , von ordinirten Diafonen , Presbytern, und — von einem 
Bifchof bedient und regiert wurde. 
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bei dem Nachlaſſen des eriten Feuerd-der Liebe und -bei ber zu⸗ 
nehmenden Hige der Trübfal, Die Gefahr fehr nahe lag, die 
geheiligten Ordnungen des alten Bundes in einer Weife zu 
beobachten und zu überfchägen, die einer Berläugnung bed 
Chriſtenthums gleid) fommen oder doch zu ihr führen mußte. Ge 
gen folche, fFaktifc vorhandene Tendenzen ift jener Brief ge 
richtet, Der zwar Die Chriften tröftet in den ſchweren Verfol⸗ 
gungen, die über jie hereingebrodyen, der aber andrerfeits jene 
Neigungen in ihrer Mitte auf die erfhütterndfte Weife kraft, 
und fie als Rüdfall aus der Gnade, ale ein unrein Achten 
des. einen, volgültigen und ewigen Opfers Jeſu Chrifti bes 
zeichnet, Das alle Schattenopfer aufgehoben habe (Cap. 6 
und 10). 

Diefe Erkenntniß enthüllt aber nicht erft der Brief an bie 
Hebräer ald eine neue Offenbarung. Sie muß von Anfang an 
in dem Bemußtfein der Judenchriften gelebt haben, fo gewiß 
diefelben Ehriften waren, wenn fie erft auch allmählig und in 
der Schule der Erfahrung zu größerer Klarheit und Reife in 
the, namentlich aud) nad) ihrer negativen, Den alten. Bund 
abohirenden Seite gelangten. Unfer Brief bezeichnet vielmehr 
eben fie ald zu den erften Elementen der Wahrheit gehörig 
(5, 412), muthet fie feinen Lefern zu, und ftraft dieſe dafür, 
dag fie, Die da Lehrer der Andern fein follten, nun ſelbſt noch 
der Belehrung bedürften. In der That fehlt es und aud) nicht 
an birecten und indirecten Zeugniffen für ihr Borhandenfein 
von Anfang an. Denn nicht nur predigt Petrus pofitiv Die 
Bergebung der Sünden im Namen des Gefreuzigten, fondern 
ſchon Stephanus verfündigt den Untergang des alten Bundes 
mit feinem Tempel Act. 6, 11—14; 7, 48—-50):) Und 
nicht nur zeugen die erbitterten und anhaltenden Verfolgungen 
der Juden davon, wie ſehr fie erkannten, daß ſichs für fie im 


1) Vergl. Neander a. a. O. S. 85 fi. 
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Kampf mit den Ehriften um Sein oder Nichtfein handele, 
(Actor. 21, 28), Sondern der Eoncilbefdluß Act. 15 bemeift, 
dag aud die Sudendhriften die Beobachtung des Gefekes nicht 
als etwas zum Wefen des Ehriftentbums Gehöriges betrachteten, 
fondern nur als Ting. Verbindlichkeit, Die ihnen ſpeziell ihre 
nationale Abſtammung auferlege. 

Ja, von dem erſten Moment ihres Daſeins an hatte die 
jeruſalemiſche Gemeinde ein beſtimmtes Bewußtſein von ihrer 
ſpezifiſchen Chriſten-Gemeinſchaft. Dasſelbe beſtand zwar nicht 
neben ſondern in ihrem iſraelitiſchen Verbande, war aber doch 
ſtark genug und auch fo concret ausgeprägt, daß es im Stande 
‚war jener drohenden Judaiſirung des Chriſtenthums gegenüber 
das volle Gegengewicht zu bilden. Das tft die große und ges 
wichtige Bedeutung jener uranfänglihen engeren Zuſam—⸗ 
menfünfte zur olxov, in denen die Chriften fich als eine 
von Iſrael gefonderte und in ſich gefchlofiene Gemeinde 
von Bekennern Ehrifti bethätigten. In diefen haben wir den 
Schwerpunet ihres Lebens zu ſuchen; in ihnen liegen von 
Anfang an die unmiderftehlidh vorwärts treibenden Kräfte und 
Keime gu jener allmählichen Ablöfung vom Tempel und feinem 
Cultus, die Die Gefchichte dieſer Gemeinde bildet, und bie 
immer beftimmter. und erniter namentlich nach den Actor. 12 
umb 15 berichteten Ereigniffen, an jeden Chriften aus Iſrael 
pie Alternative ftellte: entweder Mofen oder Ehriftum,. d. h. 
entweber den Tempel oder diefe Zufanımenfünfte zu .verlaffen. 
Denmrdiefe letzteren hintanfegen hieß nichts Geringeres, als 
den Sohn Gotted mit Füßen treten, das Blut des Bundes 
für ynrein achten, den Geift der Gnade fhmähen (Hebr. 10,29). 
Daher ebenöafelbft v.25 die Mahnung: Zxowres odv, ddeAyo!, 
meggyolay eis iv eioodov zur dyia» Ev ıö alnarı 
Mood, ....... noo0soynusda xuh., an Eyxaralei- 
TOVTEG nv enıovvayayiv Eavrav, zadac EIog 
sıciv. | 
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3 Wenn darum auch Die anfangs geachteten und ge 
fürdteten Chriften, theild aus alter Anbänglichkeit, theils zur 
Erfüllung ihrer Mitten unter Sirael an dem Tempeldienſt 
Theil nabmen, jo konnten fie ſich doch mit dieſer einfeitigen, 
mehr nah außen gerichteten und in den guten Willen ihrer 
Volksgenoſſen geitelten Erbauung nicht begnügen. Sie Fonnten 
unmöglich in einer foldhen gemifchten Berfammiung diejenigen 
Acte volljichen, in denen fih die ſpeziſiſche Eigenthümlichkeit 
ihrer Glaubens- und Lebens = Gemeinfhaft fund gab, und bie 
ihrer positiven und inteniven Sclbfierbauung bienten. Dem 
in dem Maaße, in welchem jene das Wort verfünbigende 
und zum Glauben aufterdernte und fammelnde Thätigfeit Die 
Gegenwart von Nichtchriiten nicht blos zuließ, fondern dieſe 
aufjuchte und forderte, in demſelben Maaße febten dieſe Acte 
fhon den Glauben voraus, und fonnten aud nur in einer 
geichlofienen Gemeinte von Gläubigen vollzogen werden. Und 
während die Gemeinde ort ſich gebend verhielt und das Bewußtfein 
ihrer Berwandtichaft mit Sirael zum Ausdrud kommen ließ; that 
es Noth, daß fie zugleich, um fic nicht zu verlieren, fortwährend 
auch felbit empfange, und fich in ibrem Unterſchiede von Iſrael 
erfenne und behaupte, wenn fie anders einen durchgreifenden 
Unterſchied geltend zu machen hatte. Sie trug wirklich einen 
folhen in fih, und war ſich deſſen auch bemußt. Darım 
famen die erften Chriſten, nach unfrer Stelle und Act. 5, 42, 
nicht nur im Tempel öffentlih, fondern aud privatim sus’ 
oixoy !), in ben Häufern zufammen. Daß wir dabei an 


1) Irrigerweije wird ſchon von Mosheim (a. a. O. pag. 116) und 
auch Heuf zu Tage noch Häufig von dieſem Ausdruck die fpätere 
Bezeichnung „Paroch ie“ abgeleitet. Die richtige Herleitung nad 
1 Petri 1, 175 2, 11, wornad ſich die Chriften ald maposzos 
auf Erden betrachteten, und eine Gemeinde fchon früh als Zxxincie 
7 napoıxoüce Puun» oder Kogivdor, (die ald Fremdling 
in Rom oder Korinth wohnt), bezeichnet wurde (vergl. Clemens 
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mehre Privathäufer zu denfen haben, in denen ſich die Gläu- 
bigen in einzelnen Abtheilungen verfammelten, verfteht fi} bei 
der großen Menge der Ehriften (2, 41; A, A; 6, 7), die 
ein Local nicht mehr zu faffen im Stande war, von felbft *). 
Doch wichtiger it und Die Frage nach der Beichaffenheit dieſer 
Berfammlungen. 

Sie beitanden vorzugsmeife in den Mahlzeiten, die wir 
oben kennen gelernt haben, und deren gottesdienftlichen Cha⸗ 
rafter Lucas bezeichnen und hervorheben will, wenn er a. a. ©. 
ſchreibt: xAuvses te zur’ 0ixo» dorov, wereicußevor To0- 
püs Ev ayallıdceı xal ayelörnsı xzuodlac, alvoürres vor 
Heov. Nehmen wir dazu die Stelle 5, 42: näcdv ve quéê- 
oav Ev u legn zal zur’ olxov 00x Enavovro (ol andoro- 
Aoı) dıdaoxovres za evayyelılouevos ’Incod» rov Xoıorov, 
fo fehen wir, wie diefe Zufammenfünfte alle Beftandtheile des 
Gottesdienſtes, die mir oben fennen gelernt haben, an fi) 
ziehen und in ſich vereinigen: Lehre und Koinonie, Brodbrechen 
und Gebet. 


+‘. 


Rom. epist. I.), giebt, nad dem Vorgang von Salmafiuß, 
Suicer a. a. ©. Tom II. s. v. befond. pag. 599. Vergl. auch 
Giefeler, Kirchengeſch. I, 1. Ate Aufl. Bonn 1844. ©. 230 
Anm. 7. 
1) Dagegen Tann weder der Sprachgebrauch (vergl. zara molır, 
Tit.1, 5), noch mit de Wette Act. 6, 2 geltend gemacht werden, 
vo das 76 1520 nicht zu premiren ifl. Wohl könıtte aber 8, 3 
—fuür daB Borhandenfein mehrer Privat » Berfammlungs = Orte 
iprechen,, da mit Mosheim (a. a. D. pag.117) anzunehmen ift, 
daß Paulus nicht leicht wird in die Privathäufer anderd haben 
dringen dürfen, ald wenn er in ihnen die Chriften bei ihren Ver⸗ 
fammlungen überrafchte und auf frifher That ergriff. Eines diefer 
Verfammlungdhäufer zu Serufalem fcheint nad Act. 12, 5. 12 
das Haus der Maria, der Mutter ded Sohanned Marcus geivefen 
zu fein. — Vergl. die treffliche Abhandlung über die chriftliche 
Baukunft in der Zeitfehr. für Proteft. und Kirche. 1853. (Band. 26) 

S. 27 ff. 
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Den Hauptact und Mittelpunct berfelben bildete aber 
tie Abendpmahlshandlung, in welcher die Verſammelten, 
das Gedachtniß des Todes des Herrn feiernd (1 Eor. il, 
24— 26), ſich immer wieder in das von ihm ein für allemal 
dargebrachte und vollendete Verſöhnungsopfer gläubig verſenk⸗ 
ten, und ſich mit ihm und untereinander innigſt vereinigten, 
ſo daß ſie ſich in dieſer Handlung als die ſpezifiſch geſonderte 
und verbundene Chriſtengemeinde bethätigten und darſtellten. 
Dieſe Feier mußte ihrer Natur nach der Hauptact ſein, ob 
wir ſie von Seiten des Herrn in ihrer ſacramentlichen Digni⸗ 
tät, oder von Seiten des Gemeinde-Cultus betrachten, deſſen 
Hauptattribute — Wahrheit und Gemeinfamfeit — bier fo wie 
in feinem andern Act zu ihrem eigenthümlich chriftlichen und 
ſchlechthin vollendeten Ausdrud kommen. Und fie war bie 
aud für das Bemußtfein der erften Ehriften; denn nicht nur 
ift hierbei Die ganze Gemeinde in ihrer Sonderung von Iſrael 
täglich verfammelt, fondern fie it es auch fpeciell für Diefen 
Zweck, da von der xAacıs Tod Zorov, die den Schluß be 
Zufammenfünfte bildete, dieſe felbit ihren Namen empfingen. 

Alle anderen Acte, wir meinen namentlich Lehre und Ge: 
bet, legen fich erit um die Handlung des Brodbrechens herum, 
nehmen zu ihr eine vorbereitende, begleitende und ausleitende 
Stellung ein. Died wird unter Anderem befonders Far aus 
Actor. 20, 7: ovvnyusvav quaäv xAccaı Gprov, 6 Hadkoc 
dısieyero adzois. Obgleich nämlich in diefem Fall ein länge: 
red durch Die ganze Nacht ſich hindurdyziehendes denidyerdas 
und Opsdelr vor und nach dem Eſſen (v. 11) ftatt fand, fo 
wird doch die ganze Zuſammenkunft nach dem Brodbrechen 
bezeichnet. Aud) Eonnten diefe Verfammlungen gar nicht nad) 
ber Lehre benannt werden, fo wefentlich diefelbe zu ihnen ge: 
hörte, weil Die Lehre weder ein ihnen ausſchließlich eigenes, 
nody ein hervorragendes, den Endzwed und Die Grundform 
berfelben beſtimmendes Element bildete. Eine Beeinträchtigung 
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der Bedeutung ded Worts ?) liegt in diefer Auffaflung durchaus 
nicht, fondern nur eine in der Sadıe felbit gegebene und aud) 
in dem Namen, den fie trug, ausgebrüdte Vorordnung des 
Sacraments, um deöwillen, wie wir wiffen, biefe Verſamm⸗ 
kungen grade in der Form von Mahlzeiten gehalten wurden, 
was allein der Lehre wegen nicht nothwendig geweſen wäre, 

. Die Lehre, die didayn rov anooroim», war Das verbin- 
dende Mittelglied beider Verfammlungen; fie fand fowohl dr 
a iso@ als xer’ oixo» ftatt (d, 42). Jedoch hatte fie an 
beiden Orten eine verſchiedene Stellung, einen verfciedenen 
Zwed, und darum aud) eine verfchiedene Form. Während 
fie bei den Tempel-Verſammlungen entfchieden die Hauptfache 
war, bildete fie bei Dem Brodbrechen ein zwar weſentliches, 
aber im Berhältnig zum Abendmahl. ein dasfelbe begleitendes 
Moment. Dort trat fie als Mifiionspredigt auf zur Ben 
lefrung Iſraels mit der Richtung auf die Zaufe (2, 38; 
4,4; 10, 47; 11, 215). Dazu erbitten fi) die Gläubigen 
Freudigfeit (A, 29), dazu werden die-Apoftel von dem Engel 
bed Herrn ermuntert (5, 30), und das zeigen und aud ihre 
Reden: 2, 14 ff.; 5, 11 f. Hier in den Häufern aber er⸗ 
bauten ſich die ſchon getauften Gläubigen an der apoſtoli⸗ 
ſchen Ueberlieferung. der Reden und Thaten.. des Herrn, 
ließgen ſich von Erkenntniß zu Erfenntniß führen, tröfteten 
und ermuhterten ſich an den heiligften Wahrheiten und Hof: 
nungen ihres Glaubens, und gründeten fi alfo durch freien 
gegenfeitigen Austaufc) immer mehr und feter in der apoftos 
lifchen Lehre. Dort war es Darum eigentlicher Vortrag, hier 


1) ©. die Anzeige meiner früheren Abhandlung über den apoſtoliſchen 
Gemeinde = Gotteödienft in der Zeitfchrift für Proteft. und Kirche. 
Erlangen 1853. Band. 26. ©. 166. Anmerf. 1. Eine wefent: 
lihe Function war die Lehre aud in den engeren Zufammen- 
fünften, eine primäre nicht; denn das konnte nur eins von beiben 
fein, entweder dad Wort oder dad Abendmahl. 
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ungezwungenes Wechfelgefpräh. Kurz, in bem einen Fall war 
Die Predigt eine waprvgpla, edaryekla und bildete ben Mittel: 
punct; in bem andern war fie ein dıdaazsın, dsaktyeodaı, 
öudstv (5,42; 4,33; 20,7. 11), und begleitete felbftändig 
das Brodbrechen, als den Hauptact, der auch wirklich m 
diefen Zufammenfünften felbft vollzogen wurde. 

In diefen engeren Zufammenfünften haben mir 
den centralen Schwerpunct des gottesdienftlichen 
Lebens der Urgemeinde, in ihnen darum auch hiſte⸗ 
rifch den Quellpunct des hriftlihen Eultus über 
haupt zu ſuchen. Aud können wir Höfling nur bes 
fimmen, wenn er a. a. O. S. 22 fagt, daß Die Abenbmahle 
handlung in der chriftlichen Urgemeinde ald der höchfte Act der 
Communion, ald der innerfte Kern, ald der Ziel- und Gipfel: 
punct des eigentlihen Gemeinde» Gottesdienftes entfchieben her- 
vortrat, und daß er der alle andern Acte zufammenfaffendt 
und um ſich verfammelnde Hauptact fe. Das Abendmahl 
wird nicht‘ erft im nacapoftolifchen Zeitalter immer mehr 
und mehr Mittel- und Strebepunct des Cultus, wie Nitzſch 
a. a. O. ©. 267 meint, fondern muß es feiner Dignität nad 
von Haufe aus fein, und ift e8 auch von Anfang an. Die 
fpätere Ablenkung von der richtigen Spur befteht nicht darin, 
daß das Abendmahl dazu gemacht, fondern wie e8 al8 folches 
angefehben und behandelt wird. Wo anders ſollen wir auch 
den Schwerpunct ſuchen, da die Zuſammenkünfte im Tempel 
theils vorübergehender, mit den beſonderen Verhältniſſen ber 
erſten Gemeinde zuſammenhängender Natur ſind, theils ihrer 
miſſionirenden Tendenz nach ſelbſt zu den engeren Verſamm⸗ 
lungen hinſtreben? Dieſe aber find Mahlzeiten, die ihre Bez 
gründung, Entftehung und Beltimmung in dem Sacrament - 
des Abendmahls haben. 

Zu denfelben Refultat werden wir aud geführt, wenn 
wir erwägen, daß der wahre Begriff des chriftlichen Eultus 
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Die innigfte Vereinigung des Göttlihen und Menfchlichen in 
fich fchließt, und daß das Abendmahl der göttlichen Stiftung 
gemäß der höchite Vollzugsact dieſer Gemeinfhaft der Gläu⸗ 
bigen mit dem Herrn und untereinander if. Seine Feier muß 
darum audy, weit entfernt ifolirt oder bezichungslos daftehen 
zu können , vielmehr alle andern Acte fid) vorausfegen und 
auf ſich beziehen. Denn wie die Einfeßung besfelben felbft der 
Schlußpunct der neuteftamentlichen Anordnungen und Stiftungen 
ift, der die ganze Heildoffenbarung zu feiner Borausfeßung 
bat und wie in einem Brennpunct in fid) concentrirt; fo ift feine 
Feier auch fubjectiverfeits Die Confummation . des Gemeinde⸗ 
lebens, und fest um würdig begangen und heilfam genofien 
zu werben, den empfangenden und befennenden Slauben, das 
xerlangende und danfende Gebet voraus. Ohne Predigt des Worts 
fommt aber und bleibt nicht der Glaube, der allein recht befennt, 
erhörlich bittet, freudig Danft. Darum fonnte fi auch die 
erfte Gemeinde nicht um den Tiſch des Herrn fammeln, ohne 
ſich als glaubende und befennende, bittende und danfende 
Ehriftengemeinde auf Grund des prophetifhen und apofto: 
liſchen Worts bethätigt zu haben und zu bethätigen; und fonnte 
fich wiederum nicht als foldye erweifen, ohne in dem. Abend- 
mahl den Höhes und Strebepunct ihres Eultus u erkennen 
und zu feiern. 

4 Das iſt das Ergebuiß unfrer Unterfuhung: ‚wir haben 
zwei Jufamimenfünfte zu unterfcheiden, in demen bie erfte 
Gemeinde ihr einiges und gemeinfames Ehriftenleben und zugleich 
ihren befonderen judenchriſtlichen Charakter fund giebt., Beide 
nd. darum nicht. von. einander zu trennen. Cine Gemeinde 
iſt ihr Subject, eine xowwrta ihre Vorausſetzung, eine 
dsdaeyn ihr. gemeinfames Erbauungsmittel. Aber in dieſer 
Einheit erfaßt und bethätigt fich Die Gemeinde nach zwei Seiten: 
dort nach ihrer Beziehung und ‘Bedeutung für. Sfenel, :Siec ‚nad) 
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den Opfertode8 des Herrn durdy Lehre, Gebet und Hank 
(ung, bi8 daß er fommt. Um diefen Punct bewegen fidy aud 
itehend Die ung überlieferten Reden und Gebete der Apoſtel. 
Diefes Opfer verfündigen die Chriften der Welt glauben 
und lebend, befennend und betend; deffen gedenken fie in ber 
Stile, ſich gegenfeitig Ichrend und ermahnend; Das feiern fe 
betend und bittend, das genießen fie lobend und dankend mit 
aller Freude und Einfalt Des Herzens. Und in dem Allen ſtellen 
jie fi) zugleich dem Herrn und der Welt dar als ein leben 
dDiges und freudiges Opfer feine? Namens und feiner Ehre 
Das war die Seele ihres täglichen Eultus; darin befundete fh 
Siefer als ein Gottesdienft in der hriftlihden Wahr 
heit und Gemeinſchaft za® ZEoxyg». 

So unleugbar dad grade aus dem Schreiben an die He 
bräer und entgegentritt, wie wir fpäter gehörigen Orts nod 
mehr erfennen werden, fo müflen wir es aud) befonders von 
den Zudenchriften erwarten, deren gottesdienftlicheß® Leben ſich 
bisher um das Opfer bewegt hatte, und die darum befonderd 
bedürftig und befähigt waren, aud ihren dhriftlichen Gottes⸗ 
dient in diefem Sinne aufzufaffen und zu feiern. Anders hätte 
er fie unbefriedigt laffen müffen. Alfo nicht trog-ihre& ifrae 
litiſchen Charafters, fondern eben wegen besfelben mußten 
fhon die erften Chriften für die neuteftamentlihe Opferidee 
befonderd aufgefchloffen fein. Dazu waren fie vor jeder heis 
bendriftlihen Gemeinde vorzugsmeife vorbereitet; Denn grabe 
in diefem Punct fchloß der alte Bund ſchon den neuen ‚dal 
feine Wahrheit und Vollendung in fih. Eben in ihm Fonnten 
jene Cheiften ihr altteftamentliches Bewußtfein bewahren, ohne 
das neuteflamentliche zu verleugnen, und umgekehrt Diefes lebens 
big und rein in Lehre und Eultus zur Darftelung bringen, 
ohne jenes im Wefentlichen aufzugeben. 

Wenn Dagegen geltend gemacht wird, daß das fchon ein 
tiefered und geiftiges Verftändniß zugleid) des alten und bes 
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‚neuen Bundes vorausſetze, wie wir ein ſolches von den erſten 
:&hriften noch nicht zu erwarten berechtigt feien; fo ift Darauf 
‚einerfeitd zu erwidern, daß eben diefe Gemeinde, wie feine 
:andere, die vom Geifte Gottes erleuchteten Apoftel ſelbſt zu 
ſtaͤndigen Lehrern und Leitern hatte, daß fie gewiß unter folcher 
Leitung fleißig in den Propheten forfchte und von ifnen Ternte, 
»und DAB mit unfrer Behauptung, wie fchon oben bemerft, eine 
‚fernere und vollere Entfaltung jener Idee nicht ausgefchlofen 
iſt. Von der andern Seite aber müffen wir gegen bie An: 
fchauung von Thierſch und gegen ähnliche entfchieden in Ab- 
rede ftellen, ald habe es zur Auffaſſung der chriſtlichen ‚Opfer: 
idee erſt wer weiß welcher tiefen Gnoſis bedurft. Das Zeug⸗ 
niß von Ehrifte, dem Lamme Gottes, das der Welt Sünde 
trägt (Joh. 1, 295 Act. 8, 32 ff.), das Factum feines. Todes 
und der Einfeßung des Abendmabls, fchließen dieſe Idee Har 
and deutlich in ſich; ſie iſt felbft das ſubſtanziell Ehriftliche, das 
Einfachſte und Schlichteſte. Und es hat umgekehrt erſt vieler 
Künkte alexandriniſcher und haͤretiſcher Gnoſis alter und neuer 
Zeit bedurft, um entweder dieſelbe ſpiritualiſtiſch und mate⸗ 
wialiſtiſch zu entſtellen, oder ſie ganz in Vergeſſenheit zu. bringen. 
Ehe wir aber dieſen Gegenſtand hier verlaſſen, um ihn:fpäter 
wieder aufzunehmen und weiter zu entwickeln, ſei nur noch 
bemerkt, daß wir allein bei unſrer Auffaſſung von dem Cha⸗ 
after des urchriſtlichen Cultus auch in ben Stand gefetzt 
werden zu verſtehen, wie verhältnißmäßig ſchon fo bald, und 
dann in raſcher Entwidlung eine fo gewaltige Entftellung der 
urſprünglichen Idee, mie die fpätere DOpfertheorie, in den chriſt⸗ 
lichen Eultus fo unbemerft fi einfdjleichen, und. auf dem 
Boden desſelben fo leicht auffommen und fo weit um fid) 
wudjern Fonnte. ' 


22. Richten wir ferner unfren Blick auf Die formelle 
Ausbildung des Eultus und: namentlich auf. bie 
8 
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Anorbnung feiner einzelnen Elemente, ſo müfe 
wir wiederholen, daß anfangs Eultus und Leben überhaupt 
nicht beftimmt gefchieden find, daß der erftere fi) Darum nod 
weit überwiegend in feiner urfprünglichen chriftlich = ethifchen 
Sphäre, und noch nicht in der entwidelteren liturgifchen bewegt, 
am wenigiten aber fogleid, in einer fertigen und ausgebildeten 
Form dafteht, fondern mit großer Einfachheit und Freiheit 
auftritt. Aber grade deshalb, weil er fich abſichtslos und frei 
von innen heraus geftaltete, konnte es nicht fehlen, daß bie 
Ordnung feiner Hauptbeitandtheile eine naturgemäße, -bem 
pſychologiſchen Gefe des chrütlichen Glaubenslebens entfpre 
chende war. Doc, auch hier müͤſſen wir zwifchen ben weiteren 
und ben engeren Zufammenfünften unterfiheiden. 

Die Tegteren, als die ſpecifiſch hriftlichen, nahmen aud 
eine.neue und felbftändige Production in Anſpruch, und fchlof 
fen ſich gewiß eng an ihr. Vorbild, die lebte Pafchafeier bes 
‚Herrn mit feinen Süngern an. Dad Darbringen ber 
Gaben, das Halten der Mahlzeit in Verbindung mit 
PfalmensGefang, Gebet, Unterredung, bildete ben 
Boract, auf melden das: fegnende Brodbreden unter 
Lob- und Danfgebeten und Gefängen (Öungaaren 
Matth. 26, 30) folgte; mit einem Segensſpruch mochte. die 
Feier fchließen. Bon einem Gebrauch des Baterunfers erfahren 
‚wir nichts; Doc) fehe ich feinen Grund ein, der kirchlichen Tra⸗ 
dition zu widerfprechen, die und bezeugt, Daß ſchon die Apoſtel 
dieſes Gebet bei der Abendimahlsfeier gefprocdhen haben. - ..- 

.. Anders verhielt eg fi mit ben erften und Öffentliden 
Aufammenfünften. Diefe, in ihrem anfänglichen Anfchluß an 
den ſynagogiſchen Dienft in den Zempelhallen, fanden ;$ier 
eine Form ſchon vor, in die fie ſich zu fügen hatten; und die 
Aneignung derfelben in ihren Grundzügen Fonnte fpäter um fo 
freier und leichter gefchehen, als die Anorduung der Haupt: 
lenente eine in der Natur der Sache liegende und mit Ihr 
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feſungen aus ben heiligen Schriften‘, explicative mb appli⸗ 


ralive Verfündigüng, Gebet ni Segen foigten ft ſich ‚Sier 
it naturgeniäßer Ordnung. 


3. Wenn aber anfangs noch die Form dez iepten Get 
feäbienfted wenig Selbftändiges, bie des andern noch wenig 
Beſtimmtes enthielt, ſo mußte ſich doch bald das Bedürfnig 
und der Trieb nad) einer georbneteren Geftaftung desſelben 
beſonders von zwei Seiten her geltend. machen. i 
Die Gemeinde konnte in dem erſten Stadium der unmit 
telbarkeit und. wunderbaren Geiſtesergriffenheit ihres Lebens 
sicht lange verharren. Der Unterſchied zwiſchen dem gottesdienſt⸗ 
lichen und dem alltäglichen, berufämäßigen Leben mußte wieder 
hervortreten; ein Unt erſchied, der wiederum nothwendig auch den 
andern zwiſchen gottesdienſtlichen und gewöhnlichen Stunden und 
Tagen, und den zwiſchen mehr oder minder feierlichen Gottes⸗ 
dienſten zur Folge hatte. Auch blieb den Judenchriſten der Sab⸗ 
bath ein‘ vor. den übrigen ausgezeichneter Tag, an welchem ihre 
Gottesdienfte von felbft und nad) alt hergebrachter Sitte?) ben 
Shurafter größerer Ausführlichfeit und Feierlichkeit angensmmen 
haben werden. Dazu gefellte fi gewiß fchon früh aud) Die Sonn 
tagsfeier. Freilich könnte man aus dem oft wiederkehrenden 
waoay. quéoæœv {chliegen, daß der Jeruſalemiſchen Gemeinde, 
deren Leben Ein Gottesdienſt war, auch die Auszeichnung Eines 
Tages vor den, andern fern liegen, und fremd ſein mußte. 
Bedenkt man aber einerſeits, daß hier nur yon ihren erften - 
Anfängen die Rede iſt, und andrerſeits daß ihr Zuſammen⸗ 
hang mit dem Tempeldienſt und ber beſtehenden Sitte und 


1) Eine Beſchreibung "der ſynagogiſchen Liturgie, freilich in ihrer 
ſpaͤteren Geſtalt, giebt Vitrin ga aus Maimonides (Hilcoth 
Taephill.) a. a. ©. L. II, P. II, c&p. 16 u. 17 pag. 1060 ff., 
womit P. I, cap. 6 u. 7 pag. 085 ff. zu verbinden iſt. 
2) Num. 28, 9. 10; und Bitringe'a. a. O. pag. 1097. ' 
8* | 
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Ordnung nothwendig eine Feier des Sabbaths mit fid) führte, 
und daß ihr das Factum der Auferfichung des Herm mie 
ber Ausgiefung bes heiligen Geiftes, Dem fie ihr Dafein. und 
ihren Beſtand verdanfte, entihieden von conftitutiver Bedeu⸗ 
tung fein mußte (A, 33), — fo liegt der Gebanfe fehr nahe 
daß jener Gemeinde der Wochentag, der fie an Diefe Thatſachen 


erinnerte, vor den andern hervorragte, und daß ihr ſchon früh | 


der Sonntag neben dem Sabbath cin ausgezeichneterer Tag 
wurde, obgleich fie alle Tage ald gleich heilig und als auf 
gleiche Weife dem Herrn geweiht betrachtete?) 


‚ Dazu kam nod ein zweiter Umftand. Die .anfänglide 
Lebenseinrichtung der Chriften konnte nur in Friedenszeiten von 
Beſtand fein. Sie mußte ſich ändern, namentlich mußte fih 
allmählig eine Sonderung der Gemeinde von den Tempel und 
der Synagoge anbahnen, ald die anfänglid günftige Stims 
mung des Volks nachließ und immer entfchiedener in Haf 
und Verfolgung umſchlug (Act. 6, 9 ff.; 8,1 15 12,1 ff). 
Zwar wird die Chriftengemeinde aud) in foldhen Zeiten ihre 
Zufammenfünfte zum Beten und zum Predigen. und Hören 
des Worts nicht aufgegeben haben, aber Die Zempelballen 


1) Wir können darum Neander's Urtheil (a. a. O. S. 273) nit 
ohne weiteres unterfchreiben, daß man auf jeden Fall den Urfprung 
der kirchlichen Auszeichnung des Sonntags nicht von den jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Gemeinden abzuleiten habe. Um der Stellung willen, 
welche die Jeruſalemiſche Muttergemeinde im apoſtoliſchen Zeitalter 
einnimmt, können wir nicht glauben, daß dieſe Sitte fih unter 
den Heidenchriſten allgemein verbreiten Eonnte, ohne jene Gemeinde 
zur Vorgängerin gehabt zu Haben; und müflen Mosheim Net 
geben, wenn er (m. a. D. S. 116 Anmerk. 2) fragt: Eequis 
8. Paulum, Apostolum, gnarum disciplinae Hierosolymitanae, 
alium sibi persuadent diem sacris publicis destinare voluisse, 
quam illum, quo reliquos Apostolos Hlierosolyınis degentos, 
“conventus agere solere noverat? 
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waren ihr für dieſelben wenigftens zeitweilig verſchloſſen, und 
ſie ſah ſich auch in dieſer Beziehung auf ihre Häufer beſchränkt. 
Heberhaupt mußte Diefe ihnen abgendthigte Loslöſung von ber 
Tempelgemeinfchaft für die Sudenchriften von großer Bedeutung 
werben, und ihren Blick zugleich vertiefen und erweitern. 
Denn die SFeindfchaft ihres Volks, die ein Band nad) dem 
andern zu zerreißen gewillt und bemüht war, mußte es ihnen 
immer Tlarer machen, daß fie ſich als eine felbftändige, von 
der jüdischen Volks- und Cultus = Gemeinfhaft unabhängige 
Gemeinde von Chriften anzufehen und barzuftellen haben). 
Dies Bewußtfein Fonnte aber nicht ohne Einfluß auch ſelbſt 
auf die formelle Ausbildung ihres Gottesdienſtes bleiben, und 
mußte an feinem Theil dazu beitragen, {hm eine felbftänbigere 
und feftere Haltung zu geben. 

Aus allen dieſen Gründen erfcheint e8 uns mehr ald wahr: 
fheinlih, daß wir in den beiben bezeichneten Umftänden: i n 
der allmähligen Ablöfung der Chriften vom Tem: 
pelverbande, und in der ausgezeichneteren Feier 
des Sabbath8 und bes Sonntags, die erften und 
nächften Beranlaffungen zu einer beftimmteren und 
geordneteren Geftaltung des urdriftlihen Gottes— 
Dienftes fehen bürfen. . . 


IV. Verhältniß zur Synagoge und zum Tempel, 


1. Zwar find wir über die Zeit hinaus, wo man wie 
den altteftamentlichen, fo auch den neuteltamentlichen Eultug 
meinte auf dem Wege der äußerlich comyarativen Eultus= Ge: 
fchichte beleuchten und erflären zu Eönnen. Dennod ift die 
Annahme einer überwiegenden Verwandtſchaft des urchriftlichen 
Gottesdienftes mit dem der Synagoge, nad Geift und Form, 


1) Vergl. Reander a. a. O. S. 96. 
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und Die Anficht, Daß deshalb die. Synagoge ‚einen großen Ein: 
flug auf den Eultus der Judenchriſten ausgeübt haben müſſe, 
iſt eine naheliegende. Dennoch hat dies. weder in.der Weife, 
and) in dem Maaße ſtatt gefunden, wie gewöhnlid, feit-Y ie 
tringa angenommen wird. Denn ungeachtet ber. wichtigen Ben 
denen, die fchon Mosheim !). gegen die Anfiht Bitringa’s 
erhoben, wird der Letztere auch jet noch häufig als eine Au⸗ 
torität betrachtet, die Diefe Frage erledigt und Die. Acten abe 
geſchloſſen habe. 

Dennoch zeigt eine genauere unterſuchung, bag Bitzinge 
dieſe ganze Frage ebenfo einfeitig und ſchief aufgefaßt, als 
er. fie mit einer feltenen Gelehrfamfeit und, Gründlichkeit 
behandelt hat. Dieſe Einfeitigfeit giebt fich, was den Gotteds 
dienſt anlangt, befonders in folgenden drei Puneten Fund: 
Zuerſt in dem falſch polemifchen Intereſſe gegen bie römiſche 
Kirche, das er offen und naiv genug iſt in den Prolegg. Cap. VI 
pag, 75 ald Princip feiner Unterfuhung an Die Spitze zu 
ſtellen und unverhohlen auszufpredhen. Kerner in dem ges 
fpauaten Gegenfag, in welchem er eigenmäctig den. Tempels 
und den Synagogen = Cultus einander gegenübenftellt; und bema 
gemäß in der Ueberſchätzung des letzteren, als des höheren, 
vergeiſtigten cultus moralis, auf Koſten des vermeintlich nie⸗ 
deren, ceremonial⸗ geſetzlichen Tempeldienſtes. Endlich in der 
itzrigen Vorausſetzung, als hätten Die Apoſtel und erſten Chriſten 
bei der Einrichtung ihres Gottesdienſtes ſich die Synagoge zum 
Muſter genommen, ſo daß ſie eine Nachahmung dieſes Cultus 
abſichtlich intendirt, und dieſelbe in getreuer Sopie auf alle 
Einzelheiten erbenbirt haben follen 2). 





1) Institt. hist. christ. majores. Schuft 1739. pag. 168 ff- 1 

2) Man vergl. nur beiſpielsweiſe, wie pedantiſch L. III, P. I. Cap. 8, 
u. P. II, Cap. 12 u. 19 die Parallele zwiſchen den Vorträgen und 
Gebeten in ben Ehriften» Verfammlungen und denen in der En 

goge bis ind Kleinfte durchgeführt wid, . -ı “. 
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im Zempeldienft vorfand, der Etoff, ben es in Fritifcher Weik 
ſich affimilirt, und an melchem es fein Weſen zur Erfcheinung 
bringt, indem es fi daraus felbftändig feinen eignen Leib 
ſchafft. Und wenn es nun auf foldhe Weife hier wie Dort zum 
Lefen und Lehren, Eingen, Beten und Opfern, Effen uw 
Zrinfen kommt, wenn Daher eine gewiffe Achnlichkeit ber Formen 
nicht geleugnet werden kann, fo folgt Daraus noch gar nichts 
für die Uebereinitimmung eines folhen Cultus mit dem de 
Synagoge. Denn theils find dies Acte, in denen naturgemäß 
fid) mehr oder weniger ein jeglicher Eultus barftellen wir, 
alfo gemeinfame Kennzeichen und Darftellungs = Mittel alle 
Eulte; theils Fönnen Diefelben Acte auh im Tempel⸗ ober 
Spnagogendienit vorgenommen werden, und find doch von gam 
verfhiedener Bedeutung, weil ihr Inhalt ein verfchiedener if t). 

Am fchlagendften zeigt fi das Irrige und Aeußerliche 
eines auf folche Aehnlichfeiten gebauten Echluffed, wenn BE 
tringa (a. a. O. pag. 44) ald Beweis für die Verwandtſchaſt 
des funagogifchen und des chriftlichen Gottesdienftes anführt, 
daß dort wie hier fein Ceremonial-Opferdienſt ftatt fand. Denn, 
zunächlt noch abgefehen von der dabei durchblickenden, einfeis 
tigen Auffaffung des chriftlichen Eultus felbit, fo verwandelt 
die einfache Frage nad) dem Warum ded Wegfallens der Opfer 
in der Synagoge und in der Ehriltenverfammlung, die fchein- 
bare Aehnlichfeit in eine radicale Verfchiedenheit. Sa bei nähe 
rer Unterſuchung möchte fid) grade in Diefem Punct, troß ber 
beitehenden großen Differenz, eine nähere Verwandtſchaft 
des chriſtlichen Cultus mit dem Tempeldienſt aufmweifen laſſen. 
Ueberhaupt aber iſt nicht recht einzufehen, weshalb der urchrifts 


1) Diefen Grund befonderd hat auch Mosheim (a. a. O. pag. 170 
u. 171) gegen Vitringa geltend gemacht, und zugleid, treffend 
auf die Unſicherheit hingewieſen, in welcher fich derfelbe bei feiner 
Argumentation bewegt. 
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lihe Cultus, die eben berührten Opfer abgerehnet, eine ins 
nigere Bezichung zur Synagoge ald zum Tempel gehabt haben 
fole. Aus der Achnlichfeit der Cultus-Acte kann wenigſtens 
dieſer Schluß nicht gezogen werden; da mit Ausnahme der 
regelmäßigen Lectionen,: auch mit dem Räudjer= und Dpferdienft- 
im Tempel Gebet, Pſalmengeſang, Segen verbunden war. 
Bitringa felbit giebt (pag. 27 ff.) Die große Uebereinftimmung 
beider Eultus= Arten zu. Und was die regelmäßige Lection 
anlangt, fo fand eine folche beim Tempeldienft zwar nicht ftatt, 
aber theils hatte fie Doch ihr Vorbild in den feierlichen Bors 
lefungen, die zu beftimmten Zeiten auch hier vorgenommen 
wurden, zu weldiem Zwed aud, im Vorhof des Tempels ein 
Pult aufgeitelt war (vergl. Bitringa pag.38 u. 39); theils 
erfahren wir aus dem neuen Zeftament gar nicht näher, wie 
viel und in welcher Weife bei den Jufammenfünften ber 
Ehrüten von den Lectionen Gebrauch gemacht worden iſt. 
Jedenfalls aber ift anzunehmen, daß dabei die fcrupulöfen Förm- 
lichkeiten der funagogifchen Lectionsweiſe nicht beobachtet worden 
find. . | 


3. Doch für die. nähere Verwandtfchaft des urchriſtlichen 
Eultu& mit dem der: Synagoge berufen ſich die VBertheibiger 
derfelben auf den im Vergleich mit dem Tempeldienſt geiftis 
geren Charafter des legteren. Wie Bitringa ihn als einen 
cultus moralis bezeidjnet, fo meint auch Neander (a. a. O. 
S. 46), daß die Art der hier ftattfindenden Erbauung eine 
auf das Bewußtſein des Geiftes ſich beziehende, die geiftige 
Zheilnahme Aller in Anfpruch nehmende, und Darum auch eime 
dem Wefen der neuen, chriftlichen Gottesverehrung am meiſten 
entfprechende war. — Diefe größere Geiſtigkeit aber, gleich- 
wie die dabei vorausgefehte Selbftändigfeit des fynagos 
gifhen Cultus müſſen wir durdyaus beftreiten, und damit Die 
Baſis, mit welcher die von uns befämpfte Anſicht fteht ober 
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fallt. Sie tritt dem Weſen des altteftamentlichen wie bes neu: 
teftamentlihen Gultus zu nahe, und überfhäßt zugleich den 
Gottesdienit der Synagoge. 

Zuvörderſt wird Diefelbe dem Weſen des chriftlichen Cultus 
nicht gerecht. Denn jene Paralleliſirung ruht auf einer fpiris 
tualiftifchen Auffaffung des Begriffs der Geiftigfeit, - wie wir 
jie zwar bei dem reformirten Standpunct Vitringa?’g ganz 
erflärlich finden, der wir aber nicht zuftimmen Fönnen. Weil 
nach feiner VBorausfehung der chriftliche Cultus eigentlich mur 
Wortdienft, Lehre it, und meil der fonagogifche fich gleichfalls 
im Element des Wortd ausfchlieglich bewegt, daher glaubte 
er auf eine wefentliche lebereinftimmung beider fchließen zu 
fönnen. Aber er überfah theils welche Berfchiedenheit Bier 
zwifchen Wort und Wort ftatt fand, theild von welcher conftis 
tutiven und centralen Bedeutung für den urdriftlichen Gottes: 
dienft das Sacrament Des Abendmahls war; und wie weit 
deshalb Die erften Chriften von jener fpiritualiftifchen, nüchternen 
Auffaffung ihres Cultus entfernt waren, die er ihnen unters 
breitet, und die noch gegenwärtig viel zu häufig ihnen zuges 
f(chrieben wird. Wohl war ihr Gottesdienft ein im Geift und 
in der Wahrheit vollgogener, aber von jenem verflüchtigenpen 
Begriff der Geiſtigkeit mußten fie wahrlich nichts; und em 
ſolcher will auch fchledyt auf jene Zeit paflen, da bie Ehriften 
täglich ihren Gottesdienft mit Mahlzeiten feierten, das Brod 
in den Häufern brachen, und Ehrifti Leib und Blut mit Dants 
fagung genoffen. 

Ferner aber wird hiebei auch das Wefen des Synagogens 
und des Tempeldienftes verkannt, indem der erftere auf Koften 
des leßteren überfchätst, dieſer felbft unterfchäßt wird, und 
beide in eine ganz unnatürlice Spannung zueinander gefeßt 
werden. Natürlich Fann hier doch nur die Eynagoge in Bes 
tracht kommen, wie ſie vor der lebten Zerftörung des Tempels 
beitand. Sp wenig wir nun auch von biefer wiſſen, da bie 
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ausführlicheren Nachrichten ale aus fpäterer Zeit ſtammen, 
auch wohl nicht fammt und ſonders auf die frühere übertragen 
werden dürfen, fo fteht das doch feit, daß Damals die Syna⸗ 

goge für fi) umd getrennt vom Tempel nichts zu bedeuten 
Hatte, daß fie vielmehr fi) eng an den Tempel und feinen 
Opferdienſt, ald an ihren Mittelpunct anfchloß, und darin ihr 
nothwendiges Complement hatte 2). Wie der Vorhof Des Tempels 
zu ſynagogiſchen Gottesdienften benugt wurde (Matth. 265 55; 
Bitringa pag. 38), fo find dieſe überhaupt nur als Vorhof 
zum Räucher- und Opferdienft im Tempel anzufehen. Nicht 
befjer aber fteht es mit der Eelbftänbigfeit Dee Synagoge, wenn 
man ihre fpätere Geftaltung ind Auge faßt und zwiſchen Diefer 
und ber urfprünglichen Feinen namhaften Unterfchied gelten 
laſſen wil. Denn da ift der fonagogifche Eultus ein mit Abficht 
nachgebildeter Tempeldienſt. So weit e8 irgend thunlich war, 
werden .die altteftamentlichen ceremonial = gefeßlichen Vorſchriften 
auf jenen übertragen und in ihm beobachtet. Namentlich gilt 
Dies von den Kelten und dem Gebetödienft, der — wie Bi: 
tringa pag. 40 ff. zeigt — nad) den Beſtimmungen des Opfer: 
gefees eingerichtet war. Kann aber denmad) weder in dem 
einen nod in dem andern Falle von einer Selbftändigfeit des 
fonagogifchen Eultus Die Rede fein, fo ift nicht einzufehen, wie 
man jebwede Nüdfichtsnahme auf den Tempeldienit wird um⸗ 
gehen können, felbft bei der Annahme, daß der urchriſtliche 
Gottesdienft dem der Synagoge nachgebildet worden fer, ba 
ung diefer felbft auf den Tempel zurüdweift, als auf feine Baſis, 
von der er zur Zeit der Apoftel entfchieden abhängig war, und 
ohne welche feine fpätere Ausbildung nicht zu verftehen tft. 
Sa in diefer gefelichen Abhängigkeit Der Synagoge vom Tempel 
müffen wir feine geringe Differenz zwifchen ihrem und dem 


1) Man erinnere fih nur der gebräuchlichen Opferfendungen und des 
jährlichen Tempelbeſuchs von Seiten der Juden in der Diaspora. 
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urchriftlichen Eultus fehen. Denn während der Tempel für 
Die Urgemeinde nur nod) ein äußerer Anfnüpfungss und An- 
(ehnungspunct war, von dem fie ausging, um fid) immer mehr 
von ihm frei zu machen und darin ihre eigentliche Beftimmung 
zu erfüllen, fo hatte die Synagoge in ihm ihr Ziel, ihren 
Mittel: und Lebenspunct, und verfehlte ihre Aufgabe in dem 
Maaße, in welchem fie fich von ihm iſolirte, oder gezwungenen 
maaßen iſoliren mußte. 

Schon aus dieſem engen Zuſammenhange der Synagoge 
mit dem Tempel ergiebt ſich, wie es um den vorausgeſetzten 
geiſtigeren und mehr ethiſchen Charakter ihres Gottes⸗ 
dienſtes im Gegenſatz zu dem geſetzlichen Tempelcultus ſtehen 
mag. Im beſten Falle mußte ſie den geſetzlichen Standpunct 
des letzteren theilen, und vermochte nicht ſich über ihn zu ers 
heben. Bei näherer Anficht aber möchte fich ergeben, baß grade 
in der Synagoge der gefegliche Geilt in einem Maaße ber 
herrfchende war, wie es bei dem Zempeldienft nicht der Fall 
fein Eonnte. Denn Product einer Zeit, in welcher das Boll 
Sfrael, wie früher nie, an flarrer, Außerer Geſetzlichkeit Daw 
niederlag, und in der die pharifäifche Richtung aufs üppigfte 
um ſich wuchern fonnte, mußte fie auch Das Gepräge biefer 
Zeit tragen. Und je weniger jene Richtung fih des in feinen 
gottgeordneten Formen unantaftbaren Zempeldienited . bemädhe 
tigen fonnte, um fo mehr warf fie fih ganz und gar auf die 
Synagoge und ſchnürte mit ihren Sabungen alle Eultusacte 
in derfelben, und namentlid) die Gebetsacte, in eine fo Tlein: 
fihe und ſteife Gefeglichkeit und formulirte Acußerlichkeit en, 
daß ein freierer, fittlicher Geilt dort am wenigften fich ente 
wideln konnte; wie auch Die fpätere Geſchichte der Synagoge 
klar beweiſt. 

Wir konnen darum, ohne die providentielle Bedeutung 
der Synagoge, und namentlicd, ihre Mifjion unter den Heiden 
zu verfennen, in ihr doch nicht Das überleitende Binde- und 


Mittelglied zwifchen dem altteftamentlichen und bem'neutefte- 
mentlichen Eultus erfennen. Weder it fie dafür nach ihrer 
dargeitellten Befchaffenheit geeignet, noch war das factifch der 
Fall. Jenes Bindeglied ift aud) fchon im alten Teftament felbft 
gegeben: in den .prophetifchen Beftanbtheilen desſelben. Hier 
rgiebt ſich ſchon inmitten des alten Bundes felbft eine wahrhaft 
feeie,. geiftige und ethifhe Anfchauung vom Eultus fund, an 
‚welche auch das neue Teſtament anfnüpft. Weit entfernt aber, 
‚Haß Diefer prophetifche Geift in der Synagoge feine Zufluchts- 
ſtätte und. in ihrem Cultus feine Erfcheinungsform gefunden 
haben follte, bildete vielmehr diefer Pflegling der pharifäifchen 
‚Richtung den graden Gegenfab zu ihm, und erfüllte als folder 
auch das. Volk mit dem ftärkften Haß gegen das Chriftenthum. 
Was aber .dennod) fi aud im Syuagogendienft von geiftigem 
und bildloſem Eultus findet, Das iſt nicht fein Eigenthum, 
fondern das hat er von dem Tempeldienft empfangen, der (id) 
um nichts weniger denn jener. auf das Bewußtſein des Geiftes 
bezog (nei rgooxvwoüner 6 oldape» Joh. 4,22); und. das 
bildet alfo auch nicht feinen Gegenfab zum Tempel, fondern 
mit Diefem gemeinfam zum Heidenthum (Öpels rooozuneire 
ö odx eidere). Und was der letztere an ceremonialgefeglicher 
Gebundenheit hat, das fehlt jenem nicht; aber darin grade 
überbietet er ben Zempeldienft bei weitem, und prägt Darin 
fa;fehr. fein eigenthümliches Weſen aus, dag feine gefchichtliche 
Entwicklung in nichts Anderem befteht, als in Der immer größeren 
Ausbildung jener ängſtlichen und flarren phariſäiſchen Geſetz⸗ 
lichkeit. Wie himmelweit von ihm ſich der freie, geiſtige und 
innerliche Cultus der Urkirche unterſcheidet, braucht nicht erſt 
erwieſen zu werden. Aber eben fo möchte auch einleuchten, 
daß yon einem näheren Verwandtſchafts-Verhältniß besfelben 
zur Synagoge, gefehrweige von einer Uebertragung oder Nach⸗ 
ahmung des Eultus der Ießteren, nicht mehr Die Rede fein 
kann. Die diefer Anfhauung zu Grunde liegende Vorausfegung 
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der Selbftändigfeit und Geiftigfeit des ſynagogiſchen Cult 
müffen wir für eine unerweisliche halten. 


4. Aus diefen Gründen fönnen wir nur Den alttefte: 


mentlichen Tempelbdienft, und die Synagoge nur fofern fie 


mit ihm im Zuſammenhange fteht, als die hiſtoriſche Vorausſetzung 
und den vorbildlichen Typus des urchriftlichen Cultus anfehen. 
Freilich nit in dem Sinne des Romanismus, dem der neu 
teftamentlicdye Eultus nur eine chrijtianifirte und idealiftrte, aber 
den ceremonial= gefeßlichen Eharafter Dennoch bewahrende Eoyie 
des altteftamentlichen it, fowohl in Beziehung auf Zeit un 
Ort, ald auf VPerfonen und Handlungen; wohl aber in dem 
evangelifhen Sinne, wornach der chriſtliche Gottesdienſt den 
altteſtamentlichen in ſich aufgenommen, ihn nad) feinem Prinzip 
neugeſtaltet, und ihn zu feiner Erfüllung und Vollendung im 
Geift und in der Wahrheit erhoben hat. Die Weiffagungen 
des alten Zeftaments und Die Ausfagen ded neuen Zeftamentd 
ſtimmen darin aud) untereinander vollfommen überein. . Wie 
fhon die Propheten des alten Bundes dieſer Auflöfung unt 
Erfüllung des Tempeldienites entgegenfehen, wie ſie verfündigen, 
daß der Herr nicht wohne in einem Haufe von Menfchenhänben 
gemacht, und nicht Gefallen habe an äußerem Opferdienſt 
(Bf. 51, 18. 195 4, 65 Gef. 66, 1. 2); wie fie vorausfagen, 
daß der Tempel mit feinen Opfern und DBrandopfern zu einem 
Bethaus aller Völfer werden, daß der Herr fid) aus den Heiden 
feine Priefter und Leviten nehmen, und daß an allen Orten 
feinem Namen geräudert und cin reined Speifeopfer geopfert 
werden wird in Beiligem Schmuck (Sef. 56, 7; 66, 21; 
Mal. 1, 115 3, 45 Bf. 110, 3); — fo finden wir auch im 
veuen Teſtament feine Spur von Bezugnahme auf die Syna⸗ 
gogal-Verhaltniſſen), wohl aber, aud außer dem ‘Brief an 





"" 1) Denn die Beiden Stellen: Iac. 2, 2 und Gebr. 10, 25, auf bie 
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die Hebraͤre und der Apokalhpſe; -nidt nur end aufangliche 
geſchichtliche Anehnung deschriſtlichen Gortesbienſtes Inn ben 
Tempel, ſondern much. did reichſte und faſt durchgangige Ride 
verichung auf ber’ altleſtamentlichen Euliusi=" Wie haben Pwater 
ausführticher 'barauf einzugehen, und verweiſen Kies nut Huf 
Stellen, wier 1: Cor. 5,6 Mrz 3.Cor 8; Bi, 1’ Con, 
IE, in denen grade mit Beziehung auf:den Cultus und 
Pad : Amt des neuen Teſtaments etteftamencllcieBneiogien 
nd Parallelen herbeigesogen werden: Tee Fu 73 
Wenn uns aber von der einen Seite dadurch, daß ſolche 
—— fo :häufig vorkommen, der typiſche und weisfagende 
Eharaktet des“ altteſtamentlichen und der antitypiſche und er⸗ 
fallende des neuteſtamentlichen Cultus; und ſomit Ber innere 
kebenszuſammenhang beider in' der’ heillgen. Schrift dezeigt 
wirdz ſo iſt hier von der andern Seite jede Ausbeutung dieſes 
Zuſammenhangs in eeremonial⸗ geſetzlichem oder auch myſtkſch⸗ 
geſetzlichem Sinne durch das Bewußtſein abgeſchnitten,daß 
der chriſtlichen Gemeinde eine neue Baſis und ein neues Prinzip 
Ahres /Eultus gegeben iſt, kraft deſſen fie dem Geſetze des Buch⸗ 
ſtabeus) das nur der Schatten des Zufünftigenwar , enthoöben 
und Lin⸗ das Wefen des Seiſtes und das: Geſetß der Freiheit 
hineinverſetzt iſt. Erd Ayed say,‘ nenne egv 
ben (Hebr. 8,13). Ft Gottesdienſt iſt eben fo wentg eine 
myſfiſche Ueberſetzung und' Nepktition bes’ Tempeldienſtesz als 
eine verblaßte Vergeiſtigung desſelbon. Er iſt vielmeht feinem 
IBefen nach ein reines und freies Product des chriſtlichen 
Geifes bad: a reinem vorbitblichen Typus nicht Die Syna⸗ 


.7 Er Fe . ’ iR...) hd . 





"Rothe (a. & D. ©. 148) bin fo gtoßes Gewicht“legt,ſagen 

a nichts weiter, als daß die Judenchriſten auch ihre Vetſammlungen 

32 mit dem ihnen gelaͤufigen Namen ounmyyyı, bezeiſchneten; wenn 

nicht der Ausdruck, namentlich ir ber. Ichteren, Stelle 74. Dafü r 

„Inıguvayoyn ‚Sieht, überhaupt. in "Appellgi ver. Bebeuhung zu 
nehmen iſt. —— Winkr, Rinne Be, 
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goge, fondern den Tempeldienft. hat, der: in-. ihu zu feine 
Hänzlichen  Auflöfung als ceremonial=gefepficher Dienſt, weil 
zu feiner realen, befonders in den Bundesftiftungen des Herm 
gegebenen Erfüllung, Verklärung - und Vollendung komm. 
Wird aber dies verfannt, namentlich dad Weſen des Abent- 
mahls und feine große Bedeutung für den urchriftlichen Ealtıs, 
fo ift e8 auch unmöglich, fi von einer geſetzlichen Auffaſſung 
des letzteren freizumadjen; fei das nun bie myſtiſche, - Die zum 
Tempel, oder bie fpiritualiftifche, die zur Synagoge ihre Zu⸗ 
flucht nimmt, Dabei find wir weit entfernt zu leugnen, haben 
ed vielmehr ſchon oben ausgefprodhen, daß der urchriſtliche 
Gottesdienſt für feine Erfcheinung Alles. benubte, was er an 
allgemeinen Eultus= Bedingungen, = Elementen und = Mitteln 
in feiner gefchichtlichen Amgebung, alfo auch im Synagogen: 
dienſt, vorfand; aber doch nur fo, daß ber in der Gememte 
lebende Geiſt dabei fichtend zu Werke ging, und das Vorge⸗ 
fundene in freier und felhftändiger Verarbeitung feinem Weſen 
aſſimilirte. 

Wird dagegen, wie Vitringa es thut, in abſichtlichen 


Gegenſatz zum Tempeldienſt, ein. näheres Verwandtfchafte: 


Verhaͤltniß zwiſchen dem urchriſtlichen Cultus und der Syna⸗ 


goge nach Geiſt und Korn behauptet, fo verkennt man zu 


nächft die Stellung, die derfelbe nach dem gefchichtlichen Ent⸗ 
widlungsgang der Offenbarung im Verhältnig zum alten Bunde 
und feinem Zempel hatz fo fheidet man ferner zu fehr und 


‚vermengt gleichzeitig fein Wefen und feine Erfheinungz und 
‚trennt endlich fo- darf die Eynagoge von dem Tempel, daß 


man jener einen vorzüglicheren,, vermeintlich geiftigeren Cha⸗ 
rakter beilegt, dagegen an diefem die geiftige Natur überficht, 
die er .troß feiner altteftamentlihen Hüfe hat. Diefe Fehler 


find nur zu vermeiden, wenn der urchriftliche Cultus in die 


⸗ 


richtige, ſchriftgemaͤße Beziehung zum Tempel geſetzt, und 
darnach aufgefaßt wird, Erſt bei dieſer Auſchauung wird auch 
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eine organifche Betrachtung feiner geihichtlihen Entwidlung, 
der normalen und der abnormen möglich; denn fie findet wie 
an der altteftamentlichen, prophetiſchen Borzeit, fo an ber 
neuteſtamentlichen, Firchlichen Folgezeit ihre Beitätigung. Unter 
ihrer Vorausſetzung nämlich fehen wir ung auch in den Stand 
gefegt, ſowohl die noch unbedenkliche Stellung zu verftehen, 
welche in der unmittelbar nacdapoftolifhen Zeit 3. B. ein 
Clemens Romanus in feiner. Parallelifirung des chriftficyen 
&ultus mit dem altteftamentlicyen einnimmt; ald aud) die bald 
Darauf beginnende und "nlieihlig wachſende 'Eietftellung ung 
zu erflären, Die der chriftliche Gottesdienft durch eine ceremo⸗ 
niql⸗ geſetzliche Auffaſſung und Ausbildung zu erleiden hatte, 
indem man ihn nad) ber Norm dos Tenpe dienges e ein zurichten 
hemhht‘» ww. — _ in 


a 


Zweiter Abſchnitt 
Ber heidengritlihe Kultus. 


In neuefter Zeit iſt der Sesenfag bes. Juden⸗ und Se 
dendhriftenthums fo ſtark überfpannt und im Intereſſe einet 
aprioriftifhen Conftruction der Entftehung und Entwicklung 
des Urchriſtenthums ausgebeutet worden, daß es ſolchen Be 
ftrebungen gegenüber mehr Pflicht fein möchte, mit allen 
Kräften die durchgehende Geijtegeinheit diefer beiden Haupt 
Erfcheinungsformen Des aypoftolifchen Chriſtenthums geltend zu 
machen, als auf ihre Unterſchiede hinzuweiſen. Doc dieſer 
Unterſchied, weit entfernt auf einer innern, fubftauzichen Dif 
ferenz zu beruhen, zu der man ihn aufzufchrauben fich vergebs 
lid bemüht, documentirt felbft die Einheit de8 Geiftes, und 
iit nur ein Beweis für Die Freiheit und Tebendigfett desfelben, 
mit welcher er, als der feinem Weſen nad, eine und felbige, 
ſich in ruhiger Scelbftgewißheit doch anders in Waläftina, 
anders in Klein= Ajien und Rom geftalten fann, je nad 
feinem Zufammentreffen mit einer befonderen geihichtlichen Bes 
ſtimmtheit des Lebens, die er vorfindet, und je nad) der Ente 
widlungsftufe, die er inzwiſchen felbit erreicht hat. Denn daß 
dad apoftolifche Bemußtfein auch nad) dem Pfingftfeft ein ſich 
entwidelndes war, daß es durch Den Geift aus Glauben in 
Slauben geführt und von einer Klarheit zur andern verflärt 
wurde (2 Cor. 3, 18), das beweilt allein ſchon hinlänglich 
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das Ereigniß Actor. 10. — Sermweiter: aber Chriſtenthieni und 
Heibenthum auseinanbetliegen "je mehr Jetztetes mit ſich ſelbſt 
zerfallen, nach allen Richtungen hin / voin Weſen bes Gotzelz⸗! 
dienſtes durchdrungen und in einem raſchen Proceßder Werte" 
aufloſung begriffen · war, umſo wenlget! könntk ber &hefftliche 
Geiſt bie her: beſtehenden Formien’- auch 'nuk“In"Bäh Maaßt 
reſpectiren und ſich atelgnein, alz esbei beir-thth vetwanbken 
Jubenthum bet Fall war um ſſdfreer aͤber, imb ſelbſtannbigrl 
konnte and mußte et ſich grade in den heideũ⸗ ſriſticin G⸗ 
meinden bewegen und’ geftälten::" °- 9.7" \ 

Dazu fommt, daß mit der" paulinifchen Wirkfamt 
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Urchriſtenthum aus dem Stadium feiner erften Findlichen Un— 
mittelbarfeit, im welchen cds ergriffen" und vewaltigt von bem 
aeuen Geift, ſich noch an die ‚frühere ‚arm. desſelhen gnlehnte, 
greife, eintritt, 







em Apofiet, vergeffend, was ‚bafinten liegt, 
t, ‚un ſelbſt den zu ergreifen, von dem fs ergi cf 
0 Dier arafter giebt fi 
ingen, und: einmal ‚In, bein gen 
verfuchten Trũbung und Fateilung I 
und des apoftolifchen tung Jıdaxis, ſei —* von Seiten einer 
judaißrendan· Geſohzlichkeit, ſei des im: Intereffe einer ethniſi⸗ 
renden Gnofdz.und ferner in der dan zuſammenhangenden⸗ 
und. immer: mehe · ſich herausſtellenden Nothwendigkeit, dem 
Geiſte ‚eine ſeinem. Waſen - entfprechende: ausgepragte / Form 
yad Orduung chriſtlichen vebens zu geben, doch alſo, daß 
jenem bie. Herrſchaft bleibe; -und ‚Diafe ‚an keinem Punete / ihrem 
freien Urſprung verleugne. Es galt judiſcher Unfreiheit ml 
heidniſcher -Zirgellofigfeit gegenuͤber. gleichermaaßen die. Gelbs 
ſtandigleit und Geſchichtlichteit, die Freiheit und. Ordnung des 
chriſtlichen Geiſtes der Wahrheit und der Gemeinſamkeit zu 
bethätigen und aufrecht zu erhalten. Daß darin das Eigen⸗ 
thümliche der Form der ganzen pauliniſchen Wirkſamkeit in 
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der Heidenmwelt befand, fünnen wir bier. vorausfehen; daß 


fich aber Dasfelbe auch auf Dem Gebiet des chriftlichen Cultut 
fund gab, das werden wir im Verlauf dieſes Abfchnitts zu 
erweifen haben. 

Auch der heidenchriſtliche Gultus hat anfange einen- übte 
wiegend häuslichen, familiären, formlofen Charakter. Die uns 
mittelbare, fubftanzielle Einheit und Lebendigkeit bes Geiſtes 
mit feinem reflerionslofen Geltaltungstriebe beherrfcht auch ihn 
Erft allmählig, und bejonterd unter den eben angebeuteten 
Bedingungen, ftellt fi die Nothwendigkeit einer feſteren Orb 
nung heraus und ruft diefe ind Leben. 


1. Vorbedingungen des Gotteßbienſtes. 


Wir gehen von dem Allgemeinen aus, indem wir zuerf 
die eigenthümlidhe Beitimmtheit der Gemeinſchaft, 
aus welcher der heidenchriſtliche Cultus hervorgeht, uns verge⸗ 
genwaͤrtigen, ferner noch beſonders ſeinen Urſprung und. 
fein Subject ind Auge faſſen, und endlich auf fein Ber: 
hältnig zum jubendriftliden Cultus, fo weit es an 
diefer Stelle ſchon möglich iſt, achten wollen. 


1. Bier Puncte find es in ernſter Beziehung namentlich, 
die übereinftimmend im allen apoſtoliſchen Briefen mit den 
beffimmteften Bemußtfein ausgefprochen werden. Sie befreffen 
ven Geſammt-Charakter der Ehriftengemeindeiin 
ihrer Einheit, die Etellung und Dignität ihrer Glied et, 
die Grund-Beſchaffenheit ihres Lebens und‘ feiner 
Aeußerungen, und das Ziel deöfelben. 

Am Gegenſatz zum altteftamentlihen Tempel, der als ein 
Abbild des Reiches Gottes in Ifrael?) nur vorbildli und 


1) Berg. Hengftenberg, Authent. d. Bentat. Band 2- Berlin 
S. 628 fl. 


u 
äußerlid, die Gemeinſchaft Gottes und feines Volkes darſtellte, 
fieht fi bie ganze Chriſtengemeinde felbit als einen heifigen 
und gerftlihen Tempel ded lebendigen Gotted an, beffen 
Srundftein Chriſtus iſt; als eine Behaufung, in welcher Gott 
wohhet durch den heiligen Geift, und die-auferbauet ift aus 
Den rinzelnen Gläubigen, als den lehmbigen Steinen, bie 
alle durch Dasfelbe geiftliche Leben erzeugt‘, von ihm durrhſtromt, 
in ihm verbunden ſind (Eph. 2, W—22; 1 Cor. 3, 18; 
2. Cor. 6, 163 Hebr. 3, 65 1 Petri 2, 5). - u 
Me Glieder dieſes Tempels haben: gleichen Zugang ju 
Gott und unmittelbaren: Verkehr" mit ihm (Röm. 5, 1 ff), 
denn fie ſtehen Alle zu ihm in gleichem Verhaͤltniſſe durch ben 
Glauben an Chriftum, in welchen fie mit Gott verföhnet find. 
Aufgehoben ift alſo der altteſtamentliche Gegenfab von Priefter 
und Volk, überhaupt jeder prinzipielle: und fpegififche Unter⸗ 
fehlen "bee Gläubigen als folcher: in ihrer Beziehung zu Gott 
und: amtersinander. Selbſt bie Apoftel nehmen feinen derar⸗ 
tigen Unterſchied für ſich in Auſpruch, fonbern ftellen ſich Allen 
gleich und: empfehlen -fich der priefterlicher Zürbitte ‘der Ge⸗ 
meinden (1 Theſſ. 3, 255 2 Theſſ. 3,15 Roöm. 1, 14 185 
Eph. 6, 19 u. A.). Alle, fie feien Lehrende oder Lernende, 
find. Briefter Gottes (1 Petri 2, 5. 9; Apoe. 1,6), 
die Die Salbung des Geiftes empfangen haben (1 Joh. 2, W. 27), 
in denen Allen er feine erleuchtende, heiligende, verſiegelnde 
Wirkſamkeit ausübt (Joh 6, 455-7, 385 1 Shefl.:&, 95 
2 Edt. 4, 4.225 Eyheſ. 1,13; 4, 305 1 Joh. 2, WM); 
und Die feiner andern Vermittlung bedürfen (1 Tim. 2, 5), 
weit. fie Alle ihren priefterlichen. Gnadenſtand ausfchließlich und 
unausgefegt aus dem einmaligen und vollgültigen Opfer Jeſu 
Ehriſti, des rechten einigen Hohenpriefterd, ‚ableiten und em⸗ 
pfangen (Hebr. 7,.24—28; 9,12. 26. 285 10, 10 - 14. 
19 f5 4, 1416) © 
Darum bedarf es auch Fortan feines verfößnenben 


Dpferd mehr, weber eines blutigen noch ‚eines wmbintigen 
Dennoch aber jieht ſich das Prieitergefchlecht Der. Ehriften, auf 
Grund und in Kraft des Opfers Ehrülti zu einem Opfer dienſt 
berufen. Ihr ganzes Sein und Leben ift Ein beftändiges, um 
Chriſti willen Gott- gefälliges, geiftliche® und. Heiliges Opfer, 
eine rgaeyogE Kyıaapevn &v nvelpnarı Aylıp, und EUTETEOE- 
dexsos 1a He dia ‚Inood Xgsorod (Röm. 16, 16; Phil. 4, 
185 1 Petr, 2, 5), infofern ſie lich felbit Gotte hingeben, feinem 
Willen dienen, und diefe felbitverleugnende Opferung. in ihrem 
Glauben, Bekennen, Leiden, im Beten, Toben, Danfen, und 
in den Werfen chriitliher Barmherzigkeit und Liebe beweiſen 
(rim. 12, 1; Phil. 2, 175 4, 185 2. Thimoth. 4, 65 1. Petti 
‚d. 95; Hebr. 13, 15. 16). Das ift auch ihre rechter, ‚wege 
— heilige Gottesdienſt (Aarpeie Röm. 12, J 
er⸗ Jac. 1, 27; Aesvovpyla Phil. 2, 17). ae 
Zweck und Ziel aber aller riftlich-priefterlichen. geben 
thätigfeit ift die Erbauung, Die odxodony. Der .oberfie 
Grundfaß, nad welchem. jene geübt und beurtheilt fein will, 
bem: fte fich fchlechterdings unterzuordnen hat, iſt: maus sugdg 
oixodounv yırecdo (1. Eor. 14,26; 6, 12; 10,23; Nöm. 14, 
19). Die fubjectivütifhe DBerfümmerung, die dieſer Begriff 
durch einſeitige Beſchränkung desſelben auf die individnelle 
Gefühlserregung erlitten, iſt dem neuteſtamentlichen Sprachge⸗ 
hrauch durchaus fremd. Ihm iſt odxodoum das Gegründetwerden 
auf den rechten Grund, Chriſtum, und das allſeitige Wachſes 
und Feſtwerden der Gläubigen auf demſelben, in einheitlichem 
Zuſammenhange mit dem ganzen Leibe chriſtlicher Gemeinſchaft. 
Jeder Einzelne für ſich und die ganze Gemeinde ſoll ein Bau 
Ehriſti werben, und jeder Einzelne iſt ba an feinem Theil 
zugleich Einer, der da .erbaut fid, und die Gemeinde, unb ber 
non ihr erbaut wird (1. Cor. 3, 11 ff.; Epheſ. 2, 20 :f.5 4 
12. 16. 295 Col. 2, 7. 19; 1. Petri 2,5; Röm. 15, 2 
Jud. 20). Weil aber Die vözodogin der Zwed aller. chriſtlichen 
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Lebensäußerung, ift, fo iſt ſie auch ſelbſtverſtandlich das Maaß. 
und die Schrauke, nad) welcher die individuelle chriſtliche Frei⸗ 
heit, jich felbit .zu beſtimmen und zu befchränfen. hat (1. Cox. 
10, 23). Denn höher ald das Eavgör olxodonsiv. muß. ihr 
das äxzinotav oixodonekv fiehen..t1. Cor. 14, AI) ... .. 

.. Hiermit find alle Bedingungen zu einem wahrhaften. Ge 
meinbes ‚Gottesdieuft gegeben. Wie Chriſtus, das Haupt, in 
feiner, Perſon das mahre Heiligthum, der rechte Hoheprieſter, 
das vollkommene Opfer ift, fo it auch fein Leib, Die. auf ihm 
erbaute und ſich erbauende Gemeinde, zugleich Tempel, Prieſter 
und Opfer. in einer Collectiv-Perſon, und als ſolche allein. 

zur. Feier auch eines wahren äußeren. Gottesdienſtes berechtigt 


un, befähigt. EB. fragt ſich aber, bedarf.aud). dieſe Gemeinde. 
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noch des Äußeren gemeinfamen Cultus, da ihr, ganzes Leben 
ein. befländigeg,. Gott geweihtes Opfer it? und Fann fie einen 
ſoſchen Cultus vollziehen,. da alle ihre Glieder in weſentlich 
sehen Berhältniß zueinander ftehen? . 


2. Weit entfernt, daß der allgemeine prieſterliche Opfer 
dienſt aller Chrifter die Gemeinde ber Nothwendigkeit eines 
befonderen eultus publicus und externus'überhöbe, biegt 
grade in ihm das Bedurfniß und die Forderung eines folchen, 
damit: in Diefem jener allgemeitte-Ehriftenberuf zu feinem diretten 
und coricreten Ausdruck komme, und: mwieberum durdy ihn in 
Jedem geſund und wirkſam, bleibend und wachfend "erhalten: 
werde. War doch den Gläubigen ihr Verhaͤltniß zu Chriſto 
ein viel zu felbftändiges und allbedingendeß, reales und perſön⸗ 
liches, als daß fie ſich — wie heut zu Tage nicht ſelten behaup⸗ 
tet und gefordert wirb 2)— mit der augemeinen Darſtellung des⸗ 


9 Vergl. Harleß, chriſtl. Ethit. 4. Aufl. Stuttg. 1849. S. 3 = 
S. 166 ff; und Neander'a? a. ©. ©. 233 Anmerl. 
2%) Befonders bon Rothe, Anfänge der chriftlichen Kirche, Banb- t 
Wittenberg 1837; namentlich S. 38—47.. et Te 
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felben im Leben hätten begnügen Finnen. Sie mußte vielmehr 
den dringenbften Trieb haben, biefe® Grundverhältniß nict 
bloß in feinen abgeleiteten Wirkungen, fondern als ſolches 
ſelbſt, nach feinem urfprünglihen Weſen und auf eine ihm 
entfprechenbe, elbftändige Weife Fund zu geben. Durch ik 
affgemeines, Gott Dienendes Leben wird ber Cultus nicht unnöthig 
gemacht oder in den Hintergrund geftellt, fonbern umgekehrt 
ift e8 dieſer, der auch jenes alltägliche Leben in feine Cphkr 
emporhebt, und ihm erft feine Weihe giebt. Wiſſen fie doc 
ferner, daß fie Alles, was fie find, nur dur Chriftum, und 
im bleibenden Lebenszufammenhange mit ihm find (Col. 1, 48; 
3, 14), daß aller Beſitz und Beſtand der Heilsgnade eim 
fortwährende That Gotted an ihnen ift (Ephef. 2, 8-10); 
die fie nicht anders als durch fleißigen Gebrauch ber georbs 
neten Mittel und Unterpfänber der Gnade erfahren | 
und bewahren fünnen (Röm. 6, 3 ff.; Tit. 3, 5--7; Rim 
10, 17; 1. Eor. 10, 165 Col. 3,16). ö 

In diefen beiden. Bedingungen aber des chriſtlichen Glau⸗ 
bens, jener fubjectiven, heilspſychologiſchen, und dieſe 
objectiven, heilsöfonomifchen, liegt aud) Die Nothwendig⸗ 
feit eines äußern und zugleih gemeinfamen chriftlichen 
Gultus. Denn dad innere Leben, das in dieſem zur Erſchei⸗ 
nung fommt, ift ein gemeinfameds; Ein Herr, Ein Gef, 
Ein Glaube (1. Eor. 12, 4. 5; Epheſ. 4, 4. 5); und bi 
Gnabenmittel find theild hörbar und fihtbar-finnlider Natur, 
theil8 hat und empfängt fie der einzelne Gläubige immer nur 
in und mit der Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti, an. welcher er 
wiederum nur Theil hat und. behält durd) Empfang und Gebrauch 
biefer Gottgeordneten Mittel des Heild (1. Eor. 10,17; 12, 13). 
Die ifolirte und einfame Selbiterbauung dagegen widerfpridt 
ſowohl dem Weſen des Leibes Chrifti ald der Natur und Be 
ftimmung der Guadenmittel, und zerſtört Die Gemeinſchaft Durch 
felbftfüchtige und eigenmäcdtige &Ielodgnoxeia, ſtatt fie zu 


bauen (Col. 2, 18..195 Eßheſ. 2,16: 163 8, 19). Befonders 
Kar und: beſtimmt wird dieſer Zuſammenhang des allgemeinen 
Deieſterthums aller Ehriſten mit den gemeinfähten: gottesdienft⸗ 
lichen Berfammlungen derſelben ausgeſprochen Hebr. 0, 19 W; 
re zwar / fo, daß bis Nothwendigkeit ver Theilnchme ah’ Ber 
legteren durch dem: albgemeinen Peisferberuf zum berandet 
und aus Im ont betucirt wird: ver esbei iL INES 
mare Ba Fa Eee 
B. So wenig Pr ein: nkußeter Gemeinde⸗ Gutes ver Janer⸗ 
—* Glaubens und det prieſterlichen Einheit und Gleichheit 
after Giaubigen widerſtreitet eben ſo wenig widerforicht ihr bie 
für dem Voltzug des Gottesdienftes unentbehrliche Beſbin ber: 
hieltt und Unterſchiedlichke t des Berufs. Denn: eb 
NnNubir Jegtere, nie wir fon gefehen, auf einen:ſpeciftſchen 
Unterfchied zuruckzufuͤhren, noch iſt die Chriſtengemelknde wegen 
der ·erſteren· eine 'todte‘, gleichartige Maſſe. Sie ti ein wirk⸗ 
licher, bebendigerLeib, eine reiche, harmoniſch gegliederte Eis 
hzeit, dir in ſich ſelbſt die lebensvollſte Fülle von mannigfachen 
Ihterfhfeben- encztu; und: ia nur als > poker eubiert 568 
Euttuß.'- ro han nid 
1:1 Diiefe untetſchiede haben. aber alle zu hrer nverriuchen 
Bas die Blsichheit Alter: in ihtem Verhaͤſtniß zum Haupt rt 
zu ſeiner weſentlich einen undgleichen GeilsgnadeSie if 
BB Element, "in welchem jene‘ ſich zu bewegen haben, wenn 
Bei berechtigt: ſein und wirklich zur Erbauung des Leibes dikntu 
ſellen (1. Cor. 3, 5 f.; Col. 3, 18. 49). Nicht alſoauis ver 
Snade ſelbſt ab die Unterfchiebe abzuleiten, wohl aber!theifs 
aus der conſtitutiven Bedeutung, welche bie Gott geordneten 
Gnadenmittel für das Entftchen und das Beſtehen des 
Glaubens haben (Rom: 10,13—1T), und- Die eine Verwaltung 
betfelben ;-alfo auch eine -Unterfihelbung von: Gebenben uͤnd 
Empfangenden nothwendig macht; - theild Aus ber Mantitgfäls 
tigkeln der Gunden gaben: (Eharisnen), Die im Anſchluß kr 
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die natürlichen Gaben derfelbe Geift wirft, je nachdem er will 
(1. Cor. 12, 11). Aus ihnen gehen die verfchiedenen Berufe 
aller Chriſten hervor, die in gegenfeitiger Handreichung eine 
dem andern dienen follenz; befonderg aber die primären um 
hervorragenden Zhätigkeiten der Gemeinde-Lehrer und Hirten, 
bie eben rzgös zöv xzaragsıouov zay Ayla» sig Zeyow: dm 
xovlas, eis olxodoum» Tod ouuerog (Epheſ. 4, 11. 12) dienen, 
d. h. wie der Apoftel v. 16 erflärt, die die, Heiligen zubereiten 
follen, damit jedes Glied in feinem Maaße und mit feine 
Gabe den Audern diene, und alfo an feinem Theil zur Erbauung 
bes Leibes beitrage (1. Eor. 12; Röm. 12,4 ff... Die Erbauung 
des Ganzen iſt alfo fowohl die Schranfe der Freiheit des Eiw 
zelnen, als auch das Vehikel und bie Sphäre für Die Dethäs 
tigung feiner- Gabe, die wiederum jhrerfeitd Jedem Die Stellung 
und die Richtung ferner Thätigfeit anmeift, und namentlich 
darüber entfcheidet, ob Die Ichtere berufen ift, eine mehr peri⸗ 
pherifhe zu fein, die ſich auf den allgemeinen Ehriftenberuf 
befchränft, oder eine mehr centrafe, alfo namentlich auch .im 
öffentlichen Gottesdienft Ichrend und leitend hervortretende. 
Denn nicht Alle können Apoftel, nicht Alle Propheten „ „nicht 
Allg Lehrer fein u. f. mw. 1. Eor. 12, 29. Ind Damit’ nidt 
durch Ueberſchätzung der Gabe und Verfennung der Unterfcyiebe 
Störungen und Spaltungen im Leibe entitehen - (4. Cor: 12, 
25), fol jeder Darauf achten, daß er nicht höher trachte, denn 
ſich's gebühret, fondern trachte, Daß er ſich beicheide je nad. 
dem Maafe des Glaubens und nad) der ihm angemiefenen 
gliedlichen Stellung innerhalb der Gemeinfchaft des Leibes She 
(Roͤm. 12, 3; 1. Cor. 4, 6). 


4. Daß e8 unter diefen VBorausfegungen zu einem Außern 
und gemeinfamen Gottesdienſt kommen konnte und mußte, 
veriteht fi) nach dem Gefagten von felbit, und wird und aud 
befonder8 von den apoftolifhen Briefen beftätigt. Aber es 


Sunte wicht fehlen, ::baß ber Unterſchled, ben: zwiſchem Ben 
Buben«.und ben ‚Heiden s.Chriften theitd in -Begiehug: auf 
g Petomalität, Bildung ud: Sitte, theils "aber und ganz befen- 
Grete ihrem: Verhaͤltniß zum: alten Teſtament beſtand, auch 
den Cultus von Einfluß fern mußte, wenngleich der Grans- 
7 bei Beiden der gleiche und ſelbige war. Wahrend die 
Sudenchriſten fi) noch an: bie ceremonial⸗geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen des alten Teſtamentsé für gebunden. erachteken, waren 
zwarr auch Die Heidencheiften zur Einhaltung gewiſſer ſittlich⸗ 
geſeglicher Grenzen verbunden (Act. 15; 29), Aber mit volker 
Bewahrung. ihrer chriſtlichen Freiheit von dem altteſtamentlichen 
Köefes Und wo. diefe Freiheit -durch‘den Einfluß ſudaiftiſcher 
Irriehrer bedroht iſt, da ermahnt der Apoſtel Paulus aufs 
nachdrũcklichſte und in Uebereinſtimmung mit ben Abrigen Apoſteln 
LAct., V ff. Gal. 2, 6*f.), daß die Ehriſten ſich nicht mehr 
ein falſches, geſetzlich gebundenes” Gewiſſen machen laſſen, ſoir⸗ 
dern in der Freiheit beſtehen ſollen, zu welcher ſe Ehrfut 
befreit hahe ( Gal. 4, 9— 113 Col 2, 16 fF)). Ma 
2:3 Darum kennen ſie keinen principiellen nterfehieh ber cagt. 
Das ganze Leben iſt ein Gott geweihtes Opfer, jeder Tub ein 
gottesbienftlicher,. in die Sphäte: der Sabbathe Gotkes einpor⸗ 
gebobener. Auf dieſer Grunblage wird Aber ſchon früh neben 
- ‚dem freigelaſfenen Sabbath der: Sonntag, als Tag des Herrn, 
befonders: aͤusgezeichnet und allgemein für Die gottesbienſtlichen 
Verſammlungen -beftintmt (Ackor. 230, 75:1. Cor. 16,4%; Mpoc. 
4,40): Doch fe o wenig damit die trriſtiche Steicftelung at | aler 
—— E 2 ' 


4 Ganz aberelnſtimmend mit jener Rede des Sem 0 am gacobsbrau⸗ 
nen (Joh, A, 21 — 23) ſtellt hier der Apoͤſtel dem Chriſtenthüm 
gleichermaßen -da8 Juden⸗ und Beidenihum gegenüberbdie beide, 
obgleich materiell weſentlich verſchieden, doch formell in dem ſie 
beherrſchenden geſetzlichen, an das Aeußere und Sinnliche — 
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Tage aufgehoben werden follte, fo. ſcheint ſich auch dieſe Unter 
iheidung in freier Weife, und darum anfangs mit verfchiebme 
Praxis gebildet zu haben, wenn Diejenigen Rerht-haben?), bie 
bei Röm. 14, 5. 6 nicht an eine affetifche Unterſcheidung dee 
Tage, an Fafttage, fondern an Felitage, d. h. an eine aus 
gezeichnetere Feier beftimmter Zage, namentlich. des Sonntggi 
gedacht willen wollen. Ich meinestheild. muß übrigens be | 
eriteren Erklärung diefer Etelle den Borzug.geben. 

Mit biefer Stellung des Heidendriftenthumd zue. alttef 
mentlichen Gefekesöfonomie hängt ed auch zuſammen, daß hier 
von einem Anſchluß an den jüdifhen Gottesdienſt, an be 
Synagogen⸗Cultus, in der Weife der Serufalemifchen Gemeinde 
nicht mehr die Rede fein Fann. Und wenn man, wie Rotke 
(de primord. cult. s. $.4, pag.10; und Anfänge der chriſtl. 8. 
©. 143) zum Beweis für das Beſtehen eined feruern und 
bleibenden. Zufammenhangs mit der Synagoge. fich auf Stellm, 
wie: Act. 13,5. 14. 42,5 14,1; 18,45 19, & ff. berufen 
bat, fo überfah man, daß in ihnen nur.von ber. miffionirenbes 
Thätigkeit der Apoftel und gar nicht. vom @ultus bee Ghriften 
Dig Rebe ift. Allerdings hielten e8 die Apoftel für: ihre Pflicht, 
allenthalben den Juden zuerit dad Wort Gottes zu fagen (Ad. 
13, 46; 18, 6), auch benusten fie aller Orten die Synagogen 
als die natürlichen Anknüpfungspuncte für ihre Predigt om - 
Chriſto und für die Bildung von Chriftengemeinden 2); — aber 
gewöhnlid wurden fie aus benjelben gar. bald. mit. Schimpf 
ausgeftoßen, und von einer fortgefeßten Verbindung zwifchen 
der Synagoge und den jungen driftlichen Gemeinden begegnen 
wir fo wenig einer Spur im neuen Zeflament, daß vielmehr 
an mehren Stellen grabezu eine gänzliche Abfonderung und 
Trennung von ihnen uns berichtet wisd (Act. 14, u 18, 6.7; 





1) Vergl. Harleß, Zeitſchrift. Band XXI. (1851) ©. 16. 
2) Berge. Thierfh a. a. O. ©. 123. Er 
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9.9: Auch heißt Hier Die Verſammlung der Geiiten. nicht 
mehr ESynagoge, vote bei ben Judenchriſten, fondern Exnägaie 
Aſ. Gor. 11, 48; 14, 34). Eben fo:ift. und vielfach bezeugt, 
ihn. ih die. Sheifen,. wie ſchon zu Serufafem, in Privat: 
häufern,. z. B. des. Aquila und ‚der Priscilla. zu: Cphefas 
‚und. Rom, ded Gajus zu. Corinth, zu verfammeln pflegten, 
und daß fie in manchen Städten, wegen ihrer großen Anzabl⸗ 
bafur mehre Haͤuſer zu benutzen ſich genothigt ſahen @ za’ 
'olzoy duziyala Röm. 16, 5. 235 1. Cor. 16, 19; Col. 4, 15; 


Ppil. 2). 


F u. Hanpttheile des Eoitzsbientes. J 
Wenn aber eine auch nur theilweiſe Verbindung des hei⸗ 
—* Cultus mit dem Synagogendienſt, und demgemäß 
»mich eine Theilung des Gottesdienſtes in einen: öffentlichen, 
Aiſſionirenden und einen privaten in Der Form, wie ſie 
-aufangs zu Jeruſalem beftand, ſich nicht erweiſen Saft, ſo folgt 
Daraus keineswegs, daß eine ſolche Theilung:umd Unterſcheidung 
ta: ben heibenchriftlichen Gemeinden: uͤberhaupt nicht ſtatt gefun⸗ 
Den Babe.: ;Diefe: iſt vielmehr auch bier :mit Nothwenbigkeit 
»Toweßl aus. dem Miffionsberuf ber: Ehriſtengemeinden, ald wus 
Der Natur der Abenbmahlsfeier zu erfchließen,: obwohl uns has 
neue Teftament dafür nur einen geringen direeten Anhalt@pımct 
bietet; : Hierher Fönnte fchon Act. 20, 0. gerechnet werben, 
wo der Apoftel zu: ben Aelteften ber Epheſiniſchen Gemeinbde 
‚jagt, Daß er ihnen duusode zu zar olxovs das Evangelium 
„gepredigt habe. . Bei. dem letztern Ausdrud‘. wäre viellbicht 
Beſonders an die ‚engeren und privaten Verfammlungen. der 
Ehriften in den Häufern zu denfent), während der erftere_fich 


..9) Daß ih noch während des Aufenthalts des Apofteld zu Epheſus 
mehre Hausgemeinden bildeten, Tann uns bei feinem langen Ber- 
weilen. und bei dem großen und mächtigen Erfolg feiner Predigt 

‚ in biefer Stadt (vergl. Act. 19). nicht wundern, und ‚wird ung 

jguch ausbrütüc 1. Cor. 16, 19 beſtätigt. 
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auf die Öffentliche und tägliche, auch wor Juden wnb Griechen, 
anfangs in der Synagoge, fpäter in der Schule des Tyranmi 
(Act. 19, 8— 11) geübte Wirkffamfeit des Apoſtels bejzicht. 
So gefaßt böte biefer Ausdrud eine Parallele bar za jenen 
iv ı5 leoo nal zar olxov Ad. 2, Ab u. . 


Eine fihere Baſis aber für die in Rebe ftehende Unter 
ſcheidung giebt uns der erſte Brief an die Gemeinde zu Eorint. 
Hier fpricht der Ayoftel, Cap. 11—14, entfchieben von zweierld 
Verfammlungen ber Gemeinde, deren eine für Die homiletiſch 
didaktiſchen Functionen, die andere für die Agapen- und Abend⸗ 
mahlsfeier beftimmt war. Sn beiden waren Mißbräuche ein 
gerifien: Dort in der Anwendung ber Geiftedgaben ber Rebe, 
bier in der Verwaltung ber Agapen. Er beginnt mit be 
Rüge ber leßteren, ald des widhtigeren Theils ihrer gottei⸗ 
dienftlichen Zufanmenfünfte (11, 17—34: zp@ro» ver v.18, 
und auvspxoufre 00» Öuavy Erd vo adro, odx Bars zuge 
xoy delssvoy gayelv), handelt dann (12, 1-14, 25) von 
den Geiftesgaben, und fchließt daran (14,.28.7.). regulatise 
Vorſchriften für die Verwendung und Verwaltung derſelben in 
den Berfammlungen (örav ovvsoynade v. 26). Daß .bie 
Agapenfeier eine auf die Chriſten befchränfte und in ſich 
gefhloffene war, liegt in der Natur berfelben und verſteht 
ſich von ſelbſt. Dagegen legt der Apoftel den’ letzteren Ber: 
fantmlungen einen dffentlichen Charakter bei, wenn er nidt 
nur emphatiih die ganze Gemeinde bei biefen gegenwärtig 
fein läßt (vw. 23: da» od» avv£idnn diuimola olm änd so 
adcol), ſondern ausdrücklich hervorhebt, dag aud den Nicht 


) Es konnte aus diefen Worten zu ſchließen fein, daß bie homiletiſchen 
Verſammlungen in einem größeren, öffentlichen Raum gehalten 
“wurden (wie 3. B. in der Schule des Tyrannus zu Ephefuß), 

der Sedermann zugänglich war; während die Feier ber Agapen in 
einzelnen Häufern flatt fand, die eben deshalb von den Privat 


> 
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echriſten (dmssavos: v;'23: u. 28) der Bugang zu denſelben ne 
Mand!). j hun 7. 

e” Daraus folgt aber, daß aud) Der heidenchriſtliche Gottes⸗ 
wienſt Anen xotertfche i und" einen 'rfoterffhen Theil 
„hatte, indem er aus zwei Zuſaumenkuünften beſtand, ‚Deren eine, 
‚die ‚Öffentlicge,. für den Dienſt am. Wort: hafkimmt par, 
‚während in. ber.anderen, ber gefchloffeuen, vyrzugsweiſe 
Die Agapen in Verbindung mit dem Abendmahl gefeiert wur⸗ 
ben. — Beide-Berfammfungen, wie ſie mindejteng nicht immer 
an demielben Orte gehalten wurden, waren auch höchſt wahr⸗ 
fheinlich zeitlich vboneinander deirennt. Denn es ift mohl 
als gewiß anzunehmen; daß die zweite Zuſammenkunft zur 


Zeit des Abendefſens Fett: fand! Dafäur' ſpricht ſowohl 


He Analogle der Einſetzung tes Abendmahls, als auͤsbrucklich 
Act. 20,7 HE, wo von einer ſolchen Verſammkung vie Rebe 
AR; bie Ver Apoſtel Paulus gie Troas eyes noddwveribd, 
ja foghe: ccyorbeeo⸗ ne Bett: Endlich Fehen wit Auch‘ Aid dein 
Vebannteh Berliht bes: Plinius (Ep: X, , daß noch bien 
feine Zeit: hinehn: bei ben bithyniſchen Shriften Heibe: Zuſammen⸗ 
Fünfte: zeitlich voneinander getrennt waren. ImGegenſatz zu 
der letteten“ fand die erſte, ſchon um' ihres öffchtkichen Eha⸗ | 
Meter willen, in ben Fruͤhſtunden des Tages ſtatt, fo daB 
135 FE on ‘ . . a Er ee EIER TR: 
tn. RT. STERIR Sinne 
“ vehnungen ber übrigen Chriſten Cor. i1, 22) "ndefäiehen 
walen. Wenigens kann ich aus ber lehteren Stelle nik" mit 

Nitzſch (a. a. O. S.267 Anmerk. 1) ben fihern Schluß ziehen, 
,. daB die letztere Zuſammenkunft immer gi demfelben Orxte gehalten 
„ wurbe, wo bie erſte, .. 
9. Darnach möchte. audi bie‘ iur Akgemeinen richtige: Weisertung Höf⸗ 

lingis (Sacram. der. Taufe” Erlangen 1846. Band 1, ©. 
»-" 156 Anmerk.) in etwas: Ar -mosificiren. fein. Daum eB ift wohl 

- nit zu bezweifeln, daß ber Apoſtel in unfrem Gapitel den Ge: 

meinde = GSotteßbienft im Auge hat. — — 
10 
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Die Chriſten in Diefen beiben Zufammenkünften ibren Morgen 
und Abend-Gottesdienſt feierten ®). 


m. Dex öffentliche, homiletiſch- didaktiſche Gstteöbient. | 


Es liegt und nun ob, den Charakter beider Gotteödienk 
näher Darzuftellen. Wir beginnen mit Dem erfteren, Dem he: 
miletiſch-didaktiſchen, der und beſonders 1 Eor. 14, 
26 ff. gefchildert wird, und deſſen Beſtandtheile, mie wir am 
eben diefer Stelle kennen lernen, Lehre und Gebet ware. 


A. Das Element der Schre. 

1. Das Hauptelement desjelben war die Lehre, Bi 
ihre Baſis an den in der Synagoge üblihen Schriftlectie 
nen aus dem alten Teitament, und an den Mittheilungen an 
den Reden und Thaten des Herrn hatte. Hinſichtlich Der ie 
teren, aus welchen Die fpätere Sitte der neuteſtamentlichen, 
evangeliſchen Kectionen hervorging, berufen wir ung mit Thierfe 
(E& 157) auf 1 Eor. 11, If. ud 15,3 Mas. abe 
die altteftamentlichen Lectionen anlangt, fo erwähnt zwar bei 
neue Teſtament derfelben nirgends ausdrücklich, aber theili 
iind fie mit Sicherheit vorauszuſetzeu, und z. B. Col, 3, % 
gewiß mit. gemeint; tbeild kann Das mrgossge vi draypeaiau 
(4 Tim. 3, 13) allein von dem öffentlichen Schriftlefen in den 
Gemeindeverfammlungen veritanden werden, da der Apoftel bie 
Evyayvacıs eng mit der Ermahnung und Lehre verknüpft, und 
einen Ausdrud gebraucht, der im neuen Teſtament wo er nut 





1) Rothe a. a. O. 8.7 p. 15 ift der Meinung, daß ſchon in apo⸗ 
flolifhen Zeitalter, nad) der Zerftörung des Tempels, das NWbenbs 
mabl von ben Agapen getrennt und mit ben Worgenverfamu: 
lungen verbunden worden fei, und daß chen mit diefer Compoſition 
der chriſtliche Eultuß feinen Anfang genommen babe. Wir werben 
fpäter, bei Erklärung des Pliniusſchen Berichts, auf Diefe Anfict 
zurüdfommen. - 
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Hoc zweimal vorkommtAet. 43,155 2 Cor. 3, 14), gleich⸗ 
wie in ver fohteren fiturgifchen Kirchenſprache 2) für das 


Üfentliche Borlefen’ der heiligen: Schriften it der Synagoge 


’ 


nd in der’ Ariftlichen Kirche‘ ausgeprägt war. Eben fo fekt 
Apokal. 1,3: pazdgıog 6 avayıynoxmv ai ol dAxovor- 
— Sitte der öffentlichen Anognofe \ vorauß | 
2, Mit den Wectionen ſtanden mehr oder: weniger. in 
— die freien Borträge, bie ſich theils erklaͤrend, 
theils frei producirend an biefelben anſchlofſen, und in denen 
bie Gemeinden das Wort Gottes, die dıdayn sÜv anoorolnr, 


reichlich unter fih wohnen ließen (Col. 3, 16; 2 Theſſ. 2, 15; 


Tim. 4, 65 2 Tim, 154353, 14; Tit. I, 9) Zugleich 
Hub ſich in ihnen der ganze Neichthum und die Fülle des Le- 
vens und der Geifteögaben kund, die über die apoſtoliſchen 
WBemeinden’ ausgegoffen war. Denn diefe Erbauung der Per: 
ſammelten durch das Wort war weder ausſchließliches Privi⸗ 
legium der Apoſtel, obgleich ihre Predigt maaßgebend ind 
irormitend für Alle war, noch war fie ſchon allein an den Bes 
ruf der Gemeinde⸗Aelteſten gebunden, wenn gleich von ihnen 
erwartet und ſpäter gradezu gefordert wurde, daß ſie dedex- 
rixo? fein und Ixavol zul Erepovs dıdakas (1 Tim, 3,2; 
2Tim. 7,2. MA; Tit. 1, 9). Mit Ausnahme: des weiblichen 
Theils der Gemeinde (1 Cor. 14, 34; 1 Tim. 2, 12) hatte 
vielinehr ein jedes dazu befähigte und begabte Gemeindeglied 
Das Recht, in der Berfammlung redend und lehrend aufzus 
trefen. Es war alfo. der Gegenfag von Lehrenden und Ler⸗ 
wenden fein abfoluter „ fondern ein relativer ‚und fließender. 


. Abftract gefaßt” nahm allerdings ein jedes Gcmeindeglieb 
bie Stellung. eings Laien oder Zduens nur fo lange ein 


1) Bol, Suietra a. O. =. v. pag. 247. 
10 * 


(1 Cor. 14,16: avanıngav voy sarıov ro8 Idsessov)!), all 
es ber Rede eines Anderen zubörte, und fonnfe wiederum bie 
Stellung mit der Des Lehrenden vertaufhen, ſobald es bei 
Wort ergriff. Im conereten Fall galt jedoch die Melativität 
dieſes Gegenfages — mad wir gegen Rothe (a. a. DO.) je 
vorheben — nur den mit einem ber Lehr⸗Charismen Begabten; 
denn von Diefen allein redet Der Apoftel in jenem Gapitel, 
und von ihnen allein konute er fireng genommen fagen, 
daß fie, wenn jie auch felbit Ichrend auftraten, während der 
Rede oder des Gebet eines Anderen die Etelung eines Laien 
einnahmen. Da aber Das Lehren nicht an beſtimmte Perſone 
gebunden war, jo fand ein fehr freier. Wechſelverkehr Der Rede 
ftatt, ein ungebundes dıaisyeadaı und Opsileiv (Act. N, 
7. 11), das zugleich in fehr mannichfaltigen Formen fich Fund 
gab. - Denn je nad) der natürlidyen Fähigkeit und bem eigen 
thümlichen Bildungsgang, befonderd aber nad) dem geringeren 
oder größeren Maaß der freien, bewußten und verſtändiger 
Selbitthätigkeit . der Einzelnen im Verhältnig zum Walten 
und Wirken des fie ergreifenden heiligen Geiſtes, traten in 
den Verfammlungen namentlich Gloſſohalen, oder Pro 
pheten,. oder Lehrer auf, Die entweder im Drange über 
ſchwänglicher Gefühle und mit deprimirter Verftandestpätigfeit, 
in..begeiiterten, fremdartigen und unverftändlichen Reben, be: 
ſonders Gebeten und Pfalmen, ipren fubjectisen Empfindungen 
und Erfahrungen freien Lauf liegen; oder auf momentanen 





— — — 


1) Wird dieſer Ausdruck, wie Meyer im Kommentar thut, fireng 
Iocal gefaßt, jo Haben wir in ihm eine Anbetung - fir bie Ein 
richtung der Cultus=- Räume, namentlich dafür, daß ber jebeömal 
Lehrende zu der Verſammlung von einem dazu beſtimmten Platze 
aus redete. — Da aber bie locale und die mehr abſtracte Be 
deutung von zomos, Stelle und Ztellung, jo leicht ineinander 
übergeht, fo ziehe ich die von de Wette und Rothe (Anfänge 
der chriſtl. K. 2.156 Anmerk.) gegebene Erkläͤrung vor. 
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Antrieb des Heffigehi: Geiſtes die Tiefen des menfchlichen Her: 
send und des göfflichen Rathſchluſſes enthüllten, und mahnend 
und tröftenb in verftändliher Rede die Gemüther ummittelbar 
erfaften und erfcyütterten; oder enblich unter dem Einfluß 
ſtetiger Geiſteswirkung in ruhigem und verftändigein Lehrvortrag 
vie chriſtliche Wahrheit negativ und pofitiv ‚entwidelten, und 
it Dein Gemeinde > Beben ‚vermittelten I), Be 


3. Wenn man aber, wie ſelbſt Rothe (a. a. O. e. 
156 fr ), dieſe Thatſachen zum Beweis dafuͤr angeführt hat, 
daß in ber apoftolifchen Zeit. eine allgemeine Lehrfreiheit 
Aller ſtatt gefunden, ſo trägt man dabei theils einen ſehr ver⸗ 
faͤnglichen, modernen Begriff gradezu in jene Zeit. hinein, 
theils überjieht man den Unterſchied, der zwiſchen der abſtracten 
Befugniß Aller zum öffentlichen Reden, und der factiſchen und 
berechtigten Ausübung derfelben nachweisbar beſtand. Denn 
die lehtere war an eine voppelte, und wenn man will, drei⸗ 
fache, ſowohl natürliche, als geiſtliche Schranke gebunden, die 


u — — . nn . l BT, Te ” r :yı . 


1) Es Liegt nicht im Zweck diefer Arbeit, in eine andführlicyeie Erw 
örterung der Behr = Ehariömen der Apoftoliichen Zeit. einzugehen. 
Nur Zweierlei ſei hier bemerkt: 1) dab wir in ber Didaslalie, 
weiche aͤllmaͤhlig die andern Formen verdrängt, ben Ürfprang und 
"ro pen Urtypus der fiäteren eigentlichen Gemeinde» Rredigt, dei lUrch⸗ 
chen Homillée, zu ſehen haben; uud 2) daß die andern Formen 
keineswegs ganz aus dem Firchlichen Leben geſchwunden ſind, wohl 
, ‚aber ihren wunderbaren. außerordentlichen Charakter am einen mehr 
vermittelten, der ae Entwicklung ſich anſchließenden, dran⸗ 
gegeben Haben. Daxüm findet aber auch das Uttheil, daß bei 
Apoſtel über die Stöffslalfe und Riophetie fälle; noch immer feine 
sole Anwendung auf die..ihnem ähnlichen Predigtweiſen. Die 
‚ Einen bebürften noch immer eines Hermenenten, damit fie nice 
J ſich allein, ſondern die Gemeinde erbauen, und bei den Andern 
thäte Prüfung und unterſcheidung der Seife Roth, wenn‘ ‚fe 
überhaupt erbauen ind nicht zerfidren follen: 
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doch nur einen geringen Theil der Gemeinde wirklich zu Wort 
fommen lieg. Wenn wir nämlich -aud) davon abfehen, daß 
mit Ausfchluß Der Frauen, jenes Recht doch nur den wick 
lic gläubigen, erleuchteten und geheiligten Chriſten zufam, 
io fonnten dieſe von ihrem Recht nur Gebraud) machen ‚unter 
Porausfegung der natürlichen Befähigung und der geiſtliche 
Begabung mit einem Charisma. Gabe und Gnadengabe alſo, 
und der Damit gefeßte innere Beruf, bildete eine weſentliche 
Schranke der Redefreiheit; und darum will der Apoftel, daß 
Niemand die Grenze überfchreite, Die ihm feine Gabe un 
feine gliedliche Etelung im Ganzen zuweiſt (Rom. 12, 3 f.; 
1 Eor, 12, 15 f.). Ferner aber erwuchs auch den Begabten 


eine neue Schranke aus dem Zweck der Verſammlungen, der | 


GemeindesErbauung, nad dem Kanon: zarze EBeos, 
all od nayre a und zayıe TrQ0G olxodoni⸗ 
yıwec9o (1 Cor. 10, 23; 26). Aus diefem Grunde ta⸗ 
delt und beſchränkt der * das fid) Vordrängen der Gloſſe⸗ 
lalen und Propheten in Corinth, und hebt beſonders das ſich 
ſeltner findende und verhältnißmäßig nur Wenigen gegebene 
gagıoua didaoxeilas, als Die bei weiten mehr denn bie 
übrigen für die Erbauung der Gemeinde geeignete Gabe, hervor. 
Jenen will er nur mit Maaß und unter gewiffen Bebingungen 
— falls ein Hermeneut zugegen ift oder Die diaxploss wvev- 
ucirov nad) der avakoylae cng niorewg (Röm. 12, 6) geübt 
wird — das öffentliche Reden geftatten, und auch dann nur 
zwei = bis dreimal. 

Wir finden alfo allerdings etwas an bie fpätere jogenannte 
allgemeine Lehrfreiheit Erinnerndes und ihr Aehnliches in Co⸗ 
rinth, wo helleniſche Redegabe und Redeluſt mit Hintanfetzung 
aller Schranken, ſowohl der des Geſchlechts, als auch des 
Berufs und der Erbauung, ſich gern des Worts bemaͤchtigte, 
wid beſonders nach den in die Augen fallenden und äußerlich 
imponirenden niederen Formen der Rede ſtrebte. Dieſe Er⸗ 
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ſcheinung iſt aber jo-menig: das Rormaie, daß ‚der Apoftel 
ſie ernſt und entſchieden als unberufene Anmaaßung, und als 
erbauungswidrigen Unfug befämpft und verbietet). "So mar. 
denm ber. abfiwarten Mebehefugniß eine Grenze geſetzt, freilich 
wicht zunächſt Durch eine gefeßliche Ordnung, ſondern durch eine 
im der Sache jelbit liegende, Innere und freie, zu beren Aufrechters 
haltung und Handhabung aber die Preöbyteren von Anfane 
an autorifirt waren, und in welcher erit-Die ſpaͤtet mit Recht: 
eingeführte kirchliche behrordnung ihre Begruntung und ‚ee 
Dere htigung hat wi 

4. ODbleich alle unter den Gläubigen feine ceremonial 
gefeplüche Iinterfcheidung zwifchen fehrenden Klerikern und: ler: 
nenden Laien beſtaud, jo weiß doch das apoftolifhe Yeitalter 
nichts von. einer allgemeinen, ungeorbueten Lehrfreiheit Aller, 
ſondern es traten oͤffentlich lehrend nur diejentgen auf; die 
ein Eharisma der Rede beſaßen, und unter dieſen waren. 





Zur ft. . 
32* 


21. 9. ) nit. bie febr arnſien und ‚richtigen Bemörtirngen Roshelms 
‚, über diefen Begenftand (Comment. pag. 151. Mnmerk...2), die mit, 
‚ den Worten ſchließen: ergo non qui v volcbat, dicere ad ‚populum 
' pöterat, sed is tantum, qui se Potestatem docendt & Deo acce- 
pisse perhibebat atque ‚domonstrabat: Eu EER EEE EEE ZEN 


u u ws verhält ſich mit dieſem Punct. wie mit vielen nnd. 3 Die 
ſpaterr, aucßeke kirchliche Ordning wvird' man Freilich vergeblich im 
1: apoſtoliſchen Zeitalter ſuchen, wo nicht die änßere, gefeliche Ord⸗ 
zn, nung, ſondern ber Geiſt herrſcht, und wo jene fich erſt allmaͤhlig 
” und in, freier Weiſe von innen heraus geſtaltet. Aber weil der 
Geiſt allein herrſcht, Barum iſt das Leben in aͤllen ſeinen Geſtalten 
micht ein dem Zuifall und der Willkuͤhr preißgegeßeneß,; ſondern 
Sat jein Maaß und feine Schranke im. ich. ſelbſt. - Diefe iſt vom 
r.., Anfang an da und macht ſich geltend; und fie bildet auch bie 
Baſis und dad Recht ber allmählig ſich herausarbeitenden und, 
firirenden äußern‘ Ordnung/ die immer nur ſo viel si, ale fe 

richtiger Ausbriick jenes inneten Ditmeingb ehe " ha 
NINE TIELZIERE ENT pie 
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wiederum die mit dem zagsopna dsonadlas Begabten vor ben 
Autern insbefondere bevorzugt (1 Eor. 14,:193. - Die Stoffe 
lalen, Propheten, Lehrer waren mithin die natürlichen und 
freien Organe der verfammelten Gemeinde, durch wmeldye bie 
ihr Glaubensbewußtſein ausſprach und ſich immer aufs nem 
in den ihr einwohnenden Lebensgrund, Die dedayg raw. Erzacte- 
Aoy, turd freie Reproduction desſelben, verſenkte. Eben 
wegen dieſer freien Form, die einem jeden vom Geiſte Getrie⸗ 
benen und Begabten öffentlich das Wort zu nehmen geſtattete, 
war die Lehrthätigkeit ein wirkliches Selbſtgeſpräch der Ge 
meinde mit ſich ſelbſt, ein ſich ſelbſt Erbauen und Vermahnen 
derſelben. Vergl. das davrovc oder ellnlovs. Ephel. 5, 19; 
Eol. 3, 16; Hebr. 10, 24. | 

- Daß aber die Didasfalie den Vorrang vor: Den ar 
gen: Redeformen gewann und behielt, lag nothwendig in ihrn 
Natur: in: ihrem Verhältniß zum Subject und Object: der 
Rede, wie jur Gemeinde und ihrer Erbauung. Denn iu ik 
gab fi) ja die von der apoftolifhen Wahrheit erleuchtete und 
Geifterfüllte Rede in ihrer höchſten Potenz, weil in Der Korm 
der: freien und fetbiibemugten Perfönlichfeit; einer Form, die 
der in Chriſto Menſch gemorberien Wahrheit am meiften aba 
quat war, weil fich diefe hier in ihrer fortwährend Perfon er: 
greifenden und bildenden Madıt und Wirfung darſtellte. Sie 
aber war auch am geeignetſten die Gemeinde zu erbauen. 
Denn bei ihr waren die Redenden und die Hörenden. ‚gm we⸗ 
nigſten dem trübenden und täuſchenden Einfluß ausgeſetzt, 
weil ſich bier nicht leicht unbemerkt und unerfannt Irrlehreu 
einſchleichen konnten, die auch von jeher, Das Licht der Flaren 
und. einfadıen Lehre gemieden und es vorgezogen haben, fid 
in bie niederen‘, unklaren und dunflen Formen der Mede zu 
hühfen. Die Diväsfalie dagegen war "Jedermann zugänglich 
"und verftänblid, , und konnte auch ohne außerordentliche her⸗ 


meneutiſche und diakritiſche Gabe von Allen beurtheilt, an⸗ 


geeignet und angewandt werden. 


— — 
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Was endlich den. Charakter, dieſer didaskaliſchen Vorträge 
anlangt, ſo bilbete, ‚gewiß, und namentlich für die öffentlichen 
| Verſammlungen. , die. Verkundigung der Heilswahrheit ein 
wefſentliches Element derſelben. Aber dabei konnten fie, nicht 
ftehen bfeiben; am wenigften entſprach ihrer Aufgabe ein 
biaßes. Referat der Heilsthatſachen. Es kam vielmehr in ihnen 
heſanders darauf an, die evangeliſche Wahrheit der Erkennt⸗ 
niß. und dem Leben, ber Gemeinde. nahe ‚zu bringen, und fie 
ut, ihrem Bewußtſein und. Willen zu „vermitteln,, Es mußte 
aſſo mit, der Berfündigung die: erklärende unb;ranmenbeube 
DBeichrung (Taüse didnaxe- sei maganadsı A-Kii 
6,.25:4,.13;5 Tit, 1, 9; dıdaggovges ;nal nauferafsnes 
E&apzops Col, 3,.46) in Verbindung. gefeßt. werden.Und dieſe 
wetürlichen- · und -nofhwendigen- Elemente, Der. erbaulichen Rede, 
wie aſjen in ‚ihren, einheitlichen. Durchdringung das Weſen he 
chriſtlichen Predigt bilden, und je nach der Rorherrſchaft deg 
einen oder des andern ihr den beſonderen, mehr darſtellenden 
ober. mehr teleologiſchen Charakter, verleihen, . werben auch von 
dem Ayoſtel. Paulus oft namhaft gemacht, beſonders aber in 
Kuren Ahſchiedsrede zu Milet, mo- er ſeine Lehrwirkſamkeit als 
ein wwarzdidzıy ‚und dıdaansıv.. bezeichnet, umb-: Beides u 

denn Hanngmigendar ouſaumea fagt (Act, 20,20. 21) * 

Pal LT Be Bas —— en id 


te, : te 23 
WM. Damit fins auf woleich die bauptheelcrcn ud bie. dane ‚refufe 
tirenden drei Grunb- Berhältniffe der Brebigt gegeben. 
Denn nach ihrem Verhaãltniß zn Worte Goties if fie Der 
Tendigund.- Mr ihre Beziehung' zur Gemelndé iſt fe Lehre; 
ph... mad Zwar erfläcende (pofitiv und negativ) und ermahnende (tröſtend 
und Arafend) Lehre, Endlich in ihrem Verhältniß zur. ‚xebenpen 
I Berfönlicteit ift fie ein i Zeugniß des Geiſtes und ber ‚Kraft 
* bei Wapeheit 


- » NER | ; D . 7 no » . ee ..: 27 
“ih 256 H. 127 „ir ⁊ “in. N vw [j [3 1, 26 «Pr t Pc Fe Ss“ 
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B. Bas Element der Gebibe 


Den andern Hauptbeitandtheil dieſer Verſammlungen bil⸗ 
keten et und Gefana (1 Cor. 14, 13 ff. 26; Epheſ. 5, 19; 
Col. 3, 16. 17). 


1. Wie das gefammte Privatleben der Chriſten fortmäk 
rend von der Sphäre des bittenden, fürbittenden, banfenden 
Gebets umſchloſſen war (Röm. 12,12; 1 Thefl. 5, 17; Eyheſ 
6, 18; Phil. 4, 6), mie ihnen Alfed geheiligt war objectie 
Durch das Wort, fubjectiv Durch das Gebet (1 Tim. 4, 5, 
jo warb aud in dem Gultus dem gemeinfamen Gebet 
reichlih Raum gegeben. Und zwar erſcheint es theils von 
echten und verbunden mit den homiletifhen Acten (1 Wr. 
14, 13 ff; auch kann hier Act. 20, 36 verglichen werben), theild 
nimmt es als äffentliches Gemeindes@ebet eine wicht felbftäns 
Dige Stellung ein, wie namentlich aus 1 Tim. 2, 1 ff. hen 
vorgeht. 

In diefer Für unfren Zweck widtigiten Stelle Des neuen 
Teſtaments legt der Npoftel einen großen Nahdrud auf bad 
Gemeinse = Gebet, indem er vor allem Nebrigen (meter 
navyrer) grade darüber dem Timotheus feine’ Rorfchriften ers 
theilt, und zwar ſowohl über den Anhalt und Umfang diefes 
Gebets, als auch über die dazu befugten Perfonen. Denn 
er ermahnt hier die Chriſten, daß fie in ihren Verſammlungen 
(v. 8 u. 12), eingedenf der freien und allgemeinen Grabe 
Gottes, heilige Hände aufheben und eifrigft ihr Gebet kund 
werden laſſen follen in Bitte und Danf für alle Menfchen, be 
fonder auch für die Obrigkeit. Wir erfahren alfo zunächſt 
aus Diefer Ermahnung, melche die zum Theil wörtlich benutzte 
Grundlage für das fpätere, formulirte allgemeine Kirchengebet 
bildet, daß Bitte und Danfjagung den Anhalt Des Ge⸗ 
betedienites augmachten. Denn den ſynonymen Ausdrücken 
‘ denosis, nroocevgal, Evrevkec, an denen man in Älterer 
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Zeit vielfach willkührlich gedeutelt hat 1), liegt. der Hauptbe⸗ 
griff des Gohets gemeinſam- zu Grunde; ben, fe aber nach 
feinen verſchiedenen Seiten ;. nach. der der Bebünftigfeit, Dex. him. 
gebenden Andacht und des zuverſichtlichen Vertrauens, Eeſteigert 
aysbrügen,?)... ' 

vr Aus Der rächifolgenben Beſtimmmg ſehen— wir ober, daß 
hie Ehrihen. ‚mit. ihrem. Bitf =: und. Danke Gebet ‚Die. ganze. Welt, 
undralg Kebenäverhäftuifie umſaßten 2). Zwar ˖ wird vur einst 
darſelhen vom Apoſtel genannt, das zur hejdniſchen und chriſtene 
fgindlichen Obrigkeit; aber us hiegt ac nahenzzu ‚erkennen, 
warum pa grade dieſes beſynders hervorzuheben Lch veranlagt. 
ſaha Mit, dieſem, Dem für: Die damaligen,Ehriſten ſchwierigſten 
und bedenklichſten, ſind aber ſeloſtverſtaänlich ‚alle anderen Br 
haſtniſſe⸗des Hauſes, Res Berufs zi. hm. ynhrausgeſetzt und 
mit ur. den Umfang des. Gemeinde⸗ Geber. aufgen ommen 
Es/ war dasſelbe mithin Azisdruck deß politiven,.: heiligenden 
Verhaltniſſes, in welchem das CEhriſtenthum zie ‚jeder. irdiſchen 
Gottes⸗Oxdnung ſteht, und: bildete: ſolches as nothwen⸗ 
dige Correlat und Gegenbild zu. dem homiletiſchen Act, Der. 
ebenfallzauf. dieſe Perhaltniſſe, jedoch lehrend, mahngnd, ſtrafend. 
einzugehen, hatte. So ſchloſſen ſich denn Lehre mad. Gehet, hie 
obiective und Die ſubjective Seite des Fultug, innigft nſanmed; 
—— — IHR net mim 3 
1) Bilanntlich ——*& GWpist Wy nnſore vier Aus drucke ‚auf 


-..bie,.ig ber. Abendmahlsliturgie vor, bei und: nach ber —— 
‚„gebräudilichen Gebete. 
* 2) Vergl. Öuther, in Meyer 8 Eenmentat üer, das ‚neue —— 
ment - Abtheil. Xi. 7. u. St.“ 

I) Ein ſolches aligemeined: Bitt- nnd Daitfgebet kam "ah in dem 
:', "täglichen Gebetsdienſt der Symapsge vor: "Die: ſogenannten Scher 
mMmoneh-Leroh- Berachyth, deren Abfaſſung die jüdiſche Tradition. 

aufEsra und, die ‚Männer der großen Synagoge zurückfũ KH, 
Vergl. Vitringa a. a T. pag. 1108 und 1032 ff, und für Sie Sitntz . 

7 gie und das Gebet der Synagote aiberhaupt: EEE ge 
3 rd ſmaogale legte Bolles Sfrael⸗⸗ Morpat 1983. SFR 
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und‘ erſt in biefer Verbindung beider koͤmteber fehtere vol⸗ 
Handig zum Ausdruck und zur Förderung: des Glaubens, gleich 
wie zur Helligung des Geſammtlebens ver: Ehrifteri. dienen. 


2. Kerner aber lernen wir aus v. 8 unfrer Stelle, ver 
glichen mit 1 Eor. 14, 13 ff., daß ſich's mit Dem Beten wie 
mit dem Lehren verhielt; daß es ein freier Erguß Des von 
Geifte getriebenen Herzens, und nicht ein an beſtimmte Per: 
fonen gebundenes war. cher dazu Befähigte und Begabte 
unter den Männern hatte das Recht in den Verſammlunge⸗ 
(dv rsayst vörce) Öffentlich zu beten. Aber wie oben bei der 
Lehre, fo ift auch hier der betende Gloffolafe von dem betender 
Didasfalos zu unterfcheiden. Nur der letztere mar eigentlich in 
Staude, der ayoitolifchen Ermahnung mit Bemußtfein und 
Willen nachzukommen; nur er vermochte wirklich auf Das ge 
meinfante, ftetige oder wechfelnde Beduͤrfniß der betenden Ges 
meinbe einzugehen, und dasfelbe auch zum Flaren und gemein⸗ 
faßlichen Ausdruck zu bringen. Darauf fam es aber bet den 
Gebet ganz beſonders und mehr nod als bei der Lehre au, 
da ‘die verfammelte Gemeinde Das Gebet des Einzelnen als 
ein in ihrem Namen gefprochenes anfah, und fich auch“ Auiffer: 
lich ai’ bemfelben mindeſtens dadurch ſelbſt betheifigte,- Baß. 
jie ihre Zuſtimmung Dazu durch ihr Amen gab (1 Kor. 14, 16). 
Deshalb fordert hier aud) der Apoftel vom Gebet, daß es ein 
ber Gemeinde verjtändliches, oder dod für ihr Verſtaͤndniß 
vermitteltes fein folle. Faſſen wir diefe Momente ing Auge, 
nehmen wir hinzu, daß der Inhalt des Gemeinde-Gebets ein 
ber. Hauptſache nach sich ftetd glei, bleibender fein. mußte, 
und daß mir ber Gebetd- Richtung und =» Stimmung fich ein 
kritiſches Verhalten der Gemeinde wenig vertrug, ſo liegt es 
nahe vorauszuſetzen, daß grade dieſes Gebet, im Unkerſchied 
von dem individuellen Beten und Loben, 3. B. der Gloſſolalen, 
obgleich frei producirt, das am meiften durch feinen gegebenen 


— 
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Inhalt gebundene war; daß es. am natürlichiten, und früheften 
von beſtimmten, mit dem Charisma der Lehre begabten Per⸗ 
ſonen geübt. wurde, und daß ſich für dasſelhe allmählig auch 
eine gewiſſe, wenngleich noch mannichfach. freie und wechfelube 
Fo bilden und firiren mußte. 

So fommen wir. deny. hier rein von der Seche aus auf 
einen Unterſchied des freien und des gebundenen, oder beſſer 
des individuellen. und des gemeindemäßigen Gebets, 
wie er ſchon im Synagogendienſt beftand !); ein Unterſchied, 
der aber nicht, wie in dem letzteren, aus der Verſchiedenheit 
der Form ‚ fondern urſprunglich aus dem verſchiedenen Subjert 
uud dem dadurch modificirten Suhalt des Gebets abzuleiten if. 
Denn ber Glofolale betete aus feinem indipiduellen Geiſte 
Heraus und für. ſich (1 nveöpen), während fein vovs axaeroc 
war (1 Cor. 14, 2. 14), darum erbaute. er auch ‚nicht den 
Andern (v. 17 5 der Didasfalos dagegen. betete cp. vol unb 
aug dem. Bewußtiein der verfammelten Gemeinde, darum auf 
in ihrem Sinn und Nomen, und zu ihrer Erbauuug. 


3. Wenn wir es aber auch naturgemaß äuben, daß na⸗ 
mentlich für den letzteren Gebetsact im weitern Verlauf eine 
Art von Form ſich von ſelbſt, d. h. rein von innen heraus 
in freier Weiſe zu bilden begann, ſo iſt doch die Annahme 
vorgefhriebener und formulirter Gebete im apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alter entſchieden abzuweiſen. Selbſt Bi ugham ?) vermag nicht 
hierher Gehöriges namhaft zu machen, außer dem ſich von ſelbhſt 
verſtehenden Gebrauch des Gebets des Herrn. Das neue Teſta⸗ 
ment erwähnt aber nicht einmal dieſes Gebrauchs, geſchweige 
denn irgend eines andern formulirten Gebets. Ja darin beſteht 
ein weſentlichor Unterſchied des chriſtlichen und des fonagogifchen 


1) Vergl. Vitringä a. a. O. IH, 2. 16. Pag. 1062. 
2) Origg. Tol. V, L. XII. 5. pag. 125.. I 
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Gum, ?22 ter darmfite Srktitient tert in tem Mark 
ea Teer war, de Fr te Sreestr er Selfnäntig a 
b23 Acrmeirr seteerın leer Pi ont auch wer Si 
trinaa ;urriactın Y., ok o Den, Dre er Pie Parallelt 
meiden Baden Cole e me Klein u sieben une nadpe 
naren dia 9 Tick 2:2 rie @chete der Ehrin 
#rei zehiikere waren, 7:3 2mif, e nach Berfimmtlide, 
keitniiker wie tft Berk, disen terelegiiben Eier 
gang eder Mussanz Samen, rer ter nd tem alten Tehr 
ment kerübzrıenmumen zer mediſirt war 11 Ebren. 
17, 36 u. A., tee in rien, umleiten Preductienen be 
Kant, unt in Ten merken Die Scmeinte sugfeid mi 
tem Amen eintiurie DVarer sit Serenters 1 Cor. 14, 
141—17, wc aresdrũ ttich ven Tem Toocerzecdas das te 
ihliegent: edloyeiv un? eegagıcreiv unıeribieten wird; um 
tiven zeugen auẽer den "iursen Sezentrüniben, die vielen, 
gleichralls mit tem Amen serbentenen Derelegien im neuen 
Zertament überfaurr iRim. 1, 25: 9,5; 11, 36; 1 Tim 
6, 16), und feienters in ter Arekalerie ıl, 65 4,89 
5, 123. 14; 7, 125 19, 1.4. TDennek fann ih das ec 
zagıoreiv, zu tem ter Arcitel ie Fäufig die Chrüren auf— 
fertert (Cl. 3, Au, 4, 2: 1 Then. 5, tr), nidt mit Bi 
tringa (a. a. ©. pag. 1100) aur dieſe derelegiſchen Sermeln 
„rĩtu —— beſchraͤnken. Denn te ſchr dieſe Auffaſſung 
mit feiner Sruntanfhauung ;uiammenfängt, ie widerſtrebt fie 
mit ihrer geſetzlichen Sreiffeit Tem freien und felbitänbigen 
Charakter des apoſteliſchen Geiites, der unmöglich Die Chriften, 
une beſenders die Heidenchriſten au ticie Fermeln erinnern 
wollte, wenn er fie ermaßnte, im ifrem Gebet alfeseit Bitte 





1) Hieher gehören Stellen, wie P.III, €. II, 19. pag. 1105.1105, bie 
ſtreng genommen tie Gruntanidauung ieines Werks mehr oder 
weniger durchbrechen. 
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und Dank zu verbinden. ::Biehnehr iſt Freude und Dank. über: 
‚haupt: bezeichnender Ausdtuck des chriftlichen Gemuͤthszuſtandes, 
ad. demgemäß wird aud Bad Danfgebet im Cultus nicht blos .in 
doxologiſcher Weiſe, fondern auch in -freierer- und vollſtandi⸗ 
Ben Ennricung. zur Erſcheinung gefommen fein. Dr 
nr. 4. Mit dem Gebet verwandt und verbunden; iſt ber Hat 
mengelang 1), mie er fowohl privatim (Act, 16,.25: geg- 
Buxspenos Upvauv ov Hear), als auch in dent. öffentlichen 
;Sottespienfte von: Deu Chriiten geübt wurde. Ein entſchiedenes 
Zeugniß fürden leßteren Gebrauch haben-wir 1 &or. 14,20. 26: 
aæy aurloxgade, Exaosog tur (nämlich unter denen; bie 
‚ein - Redecharisma haben) waduosr Zyse. Zugleich: erfahren 
‚weit aus diefen Worten, daß in den Zufammenfünften nicht 
blos die altteftamentlichen Palmen ,. fondern- aud freie, auf 
den Antrieb des ‚heiligen Geiftes improviſirte geſungen wurden. 
Dean daß wir hier. nur an die lebteren zu denken haben ,- gebt. 
aus Dem Exuczos und. aus dem ganzen. Zuſammenhange :bent- 
‚id hervor. Mit Recht erinnert ‚darum: Grotius z. u. &t. 
an..bie,Lobgefänge des Sinteon, der Hanna, des Mofed ui. 
Diefer Sprachgebraud, nöthigt uns aber. auch in den. beiden 
Hauptſtellen des neuen Zeltaments, Die im Allgemginen von 
Dem chriſtlichen, geiftlichen Gefang handeln — Epheſ. 49 
‚ud Col, 3, 16 — dic. waipos nicht: anf Die: altteſtament⸗ 
‚lichen: Geſaäͤnge zu befchränfen, - und--demmad umgekehrt aud) 
Die. dpros und-adad. nicht. ausſchließlich von den freien Er: 
zeugniſſen des cheiſtlichen Geiſtes zu erflären. : 3 Oleicinni diefe 





* hei 
> 1) Wusführlicheres über den chriſtlichen Beleg: Im apoſtoliſchen Beit- 
alter, obgleich neben vielem Unbrauchbaren und mit verhältniß- 
mäßig geringem NRefultat, geben Joh. ©. Wald, de hymnis 
eceles. apost. (bei Volbeding & a. ©. II, 1. pag. 21 fi) und 

. ©. DBeyling, hymni 3 Christianis decantandi , in ſeinen Ob- 
servv. aaerr. PB. IIL, Leipzig 1725. Ru. 44, peg 296. ff. 
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Unzerikeikuma unfter Anserüde, ic sub aud bie wielen au 
teren, Die mau ienũ uch re-webracht Bas ſvergt. Balb 
a. a. O.i, milfübrleb un? wmbaltber. Aebealich wie Harlep 
‚u Et. faien wir tm erien Austrud alä fie ven Juden⸗ 
dritten, die beiten anteren als die Ten Heitewebtriten geläufig 
Pezeihnung des zeinlichen, gieickviel eb aus Dem alten Tele 
siert anaceiıneten cter rei vrotucirtem Liedes, und halten 
tie von Steiger (zu Ei. 3, 16) soraetragene Dermutlung 
für tie wabriteinlidire, zus nämlich bei den dunesc am Die 
mebr objectiv gehaltenen, reierlihen Gemeinde - Gefänge, bei 
ten dass nwerparizels Taacıen am Die gentlichen Lieber 
tubjectiver Art zu tenfen iein medte, tie unter momentan 
Infpirarion ald von Giciw eingegebene Gelände beſonders bei 
ten Agapen (Epbei. 5, 1X, angekimmmr wurten !ı Auch bie 
aitteñamentlichen atmen nnd in dieſen Einne felbit theile 
Homnen, tbeils Iren. Wenn aber audb Tieter Muteridie 
nicht mit Sicherbeit aus Ten ron Tem Anoitel gebrauchten 
Bezeichnungen abzuleiten fein telltc, to liegt er bach in der Katır 
ter Sache, und kam aud in dem Gottesdienſte, obgleich in 
andrer Weile, zur Ericheinung in dem waller va nuved- 
pası und ro vd tl Ger. 14, 153. Jenes war ter aloe 
laliibe Pialm, dieſes der nichtgloñolaliſche (v. 26), fondemn 
Allen verſtaͤndliche. Beide untericieden ji wiederum dadurch, 
daß jener einen fubjectiven, individuellen, tiefer einen 
objectiven, gemeintemäßigen Charakter hatte, wie wir 
es ſchon bei Der Lehre und bei Dem Gebet femıcn gelernt: Buben. 

Ald Ergebniß unfrer Unterfuchung können wir fomit aut 
fprehen, daß aud bei tem beidenchriſtlichen Gottesdienſt Lob⸗ 
gefänge katt hatten, daß dieſe ſowobl in den altteftamentlichen 


— — — 





1) So war es noch zu Tertullians Jeit (bei Ten Agapen). Apolog. 
C. 39: ut quisque de scripturis sanctis vel proprio in- 
genio potest, provocatur in medium Deo cauerc. 
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Dfalmen, ald in freien Improviſationen beitanden ; unb: Da 
die leßteren bald mehr individueller,: bald mehr gemeindemä⸗ 
ßiger Natur. waren. Befonderd reiche Belege aber für Die 
 Yalmodie im apoftolifhen Zeitalter bietet :uns fait in jedem 
Kapitel. die Apokalypfe, dieſer Siegeshymnus der gottesdienſt⸗ 
bich tampfenden, fiegenden, feiernden neuteſtamentlichen Ge⸗ 
meinde ‚im höhern Chor. Aus dieſem Pſalmbuch des neuen 
Teſtaments ſehen wir auch, zu welchem Reichthum ſich Die. 
Pſalmodie gegen Ende der apoſtoliſchen Epoche nach Inhalt 
und Form, beſonders auch als Wechſelgeſang (A, 8f. ; 5, 9 ff.), 
ſchon entwickelt hatte. Denn in der Fülle von Hymnen und 
Doxologien (1, A—7T; 4, 8-14; 5, 9 ff.; 7, 10- 12; 
18, 15—19; 12, 10— 12; 15, 3. 43 19,1—7; 21, 3. 4), 
die es enthält, find uns gewiß auch liturgiſche Elemente aus 
jener Zeit aufbewahrt; gleichwie wir in ihnen den bibliſchen 
Typus für bie liturgifchen Erzeugniffe der alt= fathofifchen Kirche 
in materieller und formeller Bezichung vor ung haben *). 


C. nentet 


Suchen wir uns nun ſchließlich ein Geſaunutbild von der 
Befchaffenheit und der Anordnung bed Öffentlichen, heiden⸗ 
chriſtlichen Gottesdienftes zu entwerfen, fo fann dasſelbe nur 
unvollſtaͤndig ausfallen. Denn eine- vollitändige Darftellung 
feines Sutwidlungsganges im. Ganzen und Einzelnen it and 
meber 1 Cor. 14, 26 f., mo fich's nur um eine Regelung 
der Charismen und ihrer öffentlichen Ausübung handelt, noch 
foaft mo im neuen Teſtament gegeben. Wir fehen daraus, 
einen-wie geringen Werth jene Zeit auf bie figirte Form und 


1) Bergl. Auguſti über den liturg. Charakter der Apolalypfe, in 
deffen Beiträgen zur chriſtl. Kunſtgeſch. und eihnait- Band 1. 
Leipzig 1841. ©, 72 ff- en 
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Unterſcheidung unfrer Yusbrüde;:fo ſinb auch die vielen an⸗ 
deren; die man ſonſt mod) vordebracht Kit ‚(ner Wald 
a. a. O.), willkuͤhrlich und unhaltbar. Aehnlich wie Harleß 
3. U.. St. ſaſſen wir den erſten Ausdruck als bie den Juden⸗ 
chriſten, die beiden anderen als die den Heidenchtiſten geläufige 
Bezeichnung des geiſtlichen, gleichviel ob aus dem alten Teſta⸗ 
ment angeeigneten- ‚oder ftei producirten Lifte‘; und halten 
Lie. von Steiger (zu: Col. 3, 46) vorgetragene Vermuthung 
fr: die wahrſcheinlichſte, Daß nämtich--bei dem Wunerc um; bie 
‚mehr - nbjectiv ‚gehaltenen ,. "feierfichen Gemeinde - Geſaurge, bei 
ben .ddods nweupasineis: dagegen ' an. die geftlichen Lieber 
fubjectiver Art zu denken fein möchte, die under momentuner 
‚Imfpivation ale vom Geiſt eingegebene Geſange beſonders Sei 
Ber: Agapen: (Epbefi 5, 18) angeftinnmt wurden 1). Auch: Die 
altteſtamentlichen. Pfalmen find in dieſem Sinne ſelbſt thells 
Hymnen, theils Oden. Wenn aber auch dieſer Uuterſchich 
micht mit Sicherheit. aus: den von dem Apoftel: gebrauchten 
Bezeichnungen: abzuleiten‘ fein follte, ſo liegt er bochin Der Nater 
ber Sache, und kam auch in dem Gottesdienfte, - obgleich: in 
andrer Weife,: zur Erfcheinung. in dem walleır' «a Nivad- 
pass und a vol (1 Cor; 14, 15). Jenes war der :gloffe- 
laliſche Point, dieſes Der nüchtgloffolalifche (v. 26%, Tondern 
"Allen verſtaͤndliche. Beide unterfchieden ſich wiederum badurch, 
Buß jener einen ſubjectiven, individuellen, dieſer einem 
bbjectiven, gemeindemaßigen Charakter-hatte, wie: wir 
es ſchon beider Lehre und bei dem Gebet kennoͤn geberns daben. 
5 Als Ergebniß -unfrer Unterſuchung können wir fomit aut: 
ſprechen, daß auch bei dem heidenchriſtlichen Gottesdienſt Lob⸗ 
geſaͤnge ſtatt Hatten, daß dieſe ſowohl in den altteſtamentlichen 


1) So war ed noch zu Tertullians Jeit (Bei den Agapen). Apolog. 
.:O. 29: nt quisque die seripturis-sanctis.yel proprio in- 
gienio:potest, provosstur in- medium Deb .cauere. 
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Pſalmen, als’ in freien Improviſationen beitanden ; und: daß 
die legteren bald mehr individueller, bald mehr gemeinbemäs 
ßiger Natur: waren. Beſonders reiche Belege aber für Die 
Pſalmodie im apoftolifcyen Zeitalter bietet uns faſt in. jebem 
Kapitel die Apofalypfe, dieſer Siegeshymnus der gottesdienſt⸗ 
Rh. fkampfenden, ſiegenden, feiernden neuteſtamentlichen Ge⸗ 
meinde im höhern Chor. Aus dieſem Pſalmbuch dei. neuen 
Teſtaments ſehen wir auch, zu welchem Reichthum ſich die 
Palmodie gegen Ende der apoſtoliſchen Epoche nad) Juhalt 
und Form, beſonders auch als Wechſelgeſang (4, 8ff.3 ö, 9 ff.), 
ſchon entwickelt hatte. Denn in der Fülle von Hymnen und 
Doxologien (1, A—T; 4, 8-11; 5, 9 5 7, 10- 12; 
18, 15—19; 12, 10— 12; 15,3.4; 19,1—7; 21, 3. 4), 
bie es enthält, find ung gewiß auch Iiturgifche Elemente aus 
jener Zeit aufbewahrt; gleihwie wir in ihnen den beblifchen 
Typus für Die liturgifchen Erzeugniſſe der alt= fatholifhen Kirche 
in materieller und formeller Beziehung vor ung haben ?). 


c. deſltn. 


Suchen wir uns nun ſchließlich ein Geſaunmutbild von der 
Viſch Feei und der Anordnung des öffentlichen, heiden⸗ 
chriſtlichen Gottesdienſtes zu entwerfen, ſo kann dasſelbe nur 
unyollſtändig ausfallen. Denn eine vollſtaändige Darſtellung 
ſeines Entwicklungsganges im Ganzen und Einzelnen it und 
wmeber ‚1. Eor. 14, 26 ff., wo fich's nur um eine Regelung 
ber Charismen und ihrer Öffentlichen Ausübung handelt, noch 
foaft mo in neuen Teftament gegeben. Wir ſehen daraus, 
einen wie geringen Werth jene Zeit auf die firirte Torm und 


4) Berge: Augufti über den liturg. Charakter der Apolalypfe, in 
deſſen Beiträgen zur chriſtl. Kunſtgeſch. und Linmoit Band 1. 
Leipzig 1841. ©. 72 ff. 

11 
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Ordnung des Eultus legte 4), und wie frei und. ‚formiod 
felbe noch gehalten wurde, 

Nur der Grundtnpus fand fef, Den. Anfang ® 
Balmengefang mit: doxologiſchen Audgängen, bene 
Gemeinde reſpondirte. Daranf folgten .Lectionen am 
heiligen Schrift, bie wahrſcheinlich, nad; ber in der &ymi 
üblichen Weife 2), mit Doxologien und Antiphonien einge 
und beſchloſſen wurden: - Gewiß ift, daß fie mit freien, 
Gebeten unterbroenen, au Geiltesäugeruugen ſehr man 
faltigen Reben verbunden waren, bie ſich theild frei engü 
theils auf das Borgelefene Bezug nehmen mochten. Je 
der Erregung bed Geiſtes wird da mit Zungen gebetet 
gefungen, wird geweisfagt, gelehrt und ermahnt (1 Eor. 14 
Rbm. 12, 6.7). Im Eorinth z. B. follte es, nad. ay 
liſcher Anordnung, fo gehalten werben, daß neben den ei 
lichen Kehrvorträgen zweien oder breien Zungenrebnern 
Wort verftattet werde, ſobald fie ober Andere die Gabı 
Auslegung haben, Dagegen follen fie ſchweigen, wenn 
fehle; außerdem fönnen zwei oder drei Propheten auftı 
und bie dazu Befähigten folen fie beurtheilen. Den & 
des Gottesdienſtes bildete, mie ſich nach ber Natur der € 
und’ nuch' ber Analogie des fonagogifchen Cultus voraus 
Ikßt, "Serieß mehr oder weniger entwickelte, die wichtigſten 
bensverhäftniffe · in Bitte und Dank umſchließende & 
¶ Tim. 2,1 #7, in Verbindung mit einem Seg en 8w u 
wofur und ebenfalls der altteſtamentliche Cultus, gleichwi 
apoftofihen Briefe Analoges darbieten. 

"Wir ſehen, es gelingt kaum den äußern Rahmen 
Sicherheit zu beſtimmen, der das Ganze umſpannte und 





: 1). Die Berufung römiſcher Theologen auf die disciplina arcı 
von vorn herein als eine petitio prineipii abzuweiſen. 
2) Bitringa a. a. D. II, 2. 0. 10 & 988 ff. 
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netez .verhältnißimäßig mehr. erfahren: wir uͤber einzelne Mcte: 
ſelbſt. Und: Das: kann und auch bei der freien und mnerlichen 
Art, wie der chriſtliche Gottesdienſt fich bildete und behandelt: 
wurde, nicht wundern. Man ließ ſich eben, ohne beſondere 
Noeflexion, von der natürlichen: Folge der Dinge keiten. ne 
nerbalb derſelben war aber für Die’ einzelnen "Sandhingen. 
Malen, Reden, Gebete, den verſchiedenen Gaben und Neu: 
fesungen des Geiſtes :ein weiter, jene Folge im Einzelmen 
durchbrechender Spielraum gefaffen, nach dem Kanon 4 Ehefl; 
5, 49:f: wo wvedua un oßEevwure: wiognnrelag Bi 
dBevdesslre, nayıa dd doxsualsse,' ca zulöy nasdyere: 
Demgemaͤß Tam auch im jebem dieſer Acte ſowohl das demein 
fan; als aud das individuelle Leben um Ausdruckz 
beiben Bebrürfmifien ward gleichermaagen MRehnrung "getragen 
beide traten im Cultus in lebendigſter Gegenwirkung auf, 
beim: ſie waren in &inem Geiſte verbunden, Tranınten: aus 
Einer noswuvla;, und-hatten zu ihrer gemeinfamen Baſis und 
Rorm bie: dıdaeyt; zav ampasolar;, ober mug vaslelbe it⸗ 
Die:dpeieria ung nilarews (Röm. 12, 6). 
Ehe wir aber dieſe Gedanken weiter verfolgen, haben wis 
abch erſt bie zweite, in den Abendſtunden gehaltene - Zus 
fanımienfunft, oder ben gefchloffenen unb privaten'&ot: 
trs däie n ſt der Heidenchriſten in's Auge zu faffen (1 Cor. 11, 18 


HH 


A Eu w. der private, enarififäe Gottehttnf. 


0 


Den centralen Haupt-⸗Aect dieſer Aufemmentänite,. in 
weichen. ſie ihren eigentlichen Zweck hatten und dem fie: ihren 
Namen verdankten (Act. 20, 7; 1 Eor. 41, 20), bildete: die 
Abenbiwahlshbandlung, ju Der alle anderen: Aete nur eine 
beigeorduete und peripherifche- Stellung einnahmen. Daß nameitte 
Gc2ad di dakt i ſche Element aus ihnen nicht ausgefchloffen uni, 
haben · wir ſchon bei der Darſtellung Des judenchriſtlichen Got⸗ 
| 11 * 
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tesdienſtes mit Hinweiſung auch auf Actor. 20, 7. 14 kennen 
gelernt. Darauf führt uns auch indirect das „Verkündigen 
des Todes des Herrn“ (1 Cor. 11, 26), womit zwar zunächſt 
die Bedeutung. der Handlung: als foldher,. im Unterſchied von 
einem äußern, ungeiltlihen Efien bezeichnet ,: aber: eben "Damit 
auch. Das bomiletifche Element. derfelben ‚mit - angezeigt : wirk 
Direct fagen es und die Ermahnungen des Apoſtels Epheſ. 3,19 
und Gel. 3, 16, die ſich befonders. auf die Lichesmahle..bes 
ziehen (Eph. ö, 18). Und hierher. mögen auch alle. die Stellen 
des neuen Teſtaments zu rechnen fein, die auf eine Öffentliche 
Berlefung der apoſtoliſchen Schreiben: in. den: Gemeinden, bias 
deuten, (4 Thefl. 5, 275; A, 165 2 Petri 3, 155 Ayoe. 1, 3) 
Denn daß diefelbe eben in. diefen und nicht in den öffentlichen 
Berfammlungen fiatt gefunden, ‚folgt wohl unzweifelhaft «us 
der. Natır und der Beſtimmung dDiefer Briefe: von ſelbſt 
@leihermangen umgaben. Gebet und Geſang das. Abendmahl; 
es einleitend,, begleitent, ausleitend, wie wir ebenfallö fchen 
pben mit. Berufung auf die Einfchung Des Herrn. nachgewieſen 
haben, und bald noch beftimmter in Beziehung auf das Haupt 
gebet zeigen werden. ;Die ganze Feier befiegelte Der Bru⸗ 
derfuß (Röm. 16, 46; 1 Cor. 16, 205 2 Eor. 13, 423 
1 Theſſ. 5, 26; 1 Petri 5, 14), als Zeichen. der brüberlichen 
Gemeinfhaft, mit Lobgeſang und Segen. ward: fie bes 
ſchloſſen. 

Auch in den heidenchriſtlichen Gemeinden (1 Cor. 11) 
ging dem Abendimahlsgenuß jene gemeinſchaftliche Mahlzeit, 
die Agape, voran, an der Alle, Reiche und Arme in gleicher 
Weiſe Theil nahmen, und die wir ſchon von der Jerwſale⸗ 
miſchen Gemeinde her kennen. Indem wir defhalb, :nıit-Ber- 
weiſung auf unfre obige Entwicklung, bier nicht mehr näher 
auf fie einzugehen brauchen, machen wir nur Darauf aufmerk⸗ 
fam, daß. währenb- in : Serufalem anfänglich Diefe Verſamm⸗ 
lungen. zugleich den. Charakter. gewöhnlicher: Mahlzeiten: hatten, 
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in den heidenchriftlichen Gemeinden ſchon von Anfang an Die 
Scheidung zwiſchen gewöhnlichem und gottesdienſtlichem Yeben 
fo weit vollzogen ift, Daß auch die Agupen von den ‚übrigen 
das bloße Raptungeredaruig befriedigenden Mahlzeiten ge⸗ 
ſondert find (1 Cor. 11, 22. 34), und demgemäß von Haufe 
8 das Gepräge eines ſpezifiſchen Eultuss&Elcntente 
Wagen. Aber jetzt grade tritt auch ſchon für fie ein Wende⸗ 
wunct cin, der ihren almähligen Verfall einleitet. : 

LESE viel, und nicht mehr, erfahren wir über die Beſtand⸗ 
teile Diefed Cultus und über die. Anordnung derfelben im 
"Allgemeinen. Und wir wollen audy gern auf ein Mehr ver- 
jichten, wenn uns nur eine nähere Einficht in die Vollzugs— 
:yeeife der Abendmahlshandlung felbft, und in die Auffaffurg 
ihres liturgiſch-dogmatiſchen Charakters im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter geitaftet fein ſollte. Die Spuren ſorgfältig 
aufzuſuchen und zu verfolgen, Die uns ‚Darüber Aufſchluß oder 
doch Andeutungen geben können, wird jetzt unfre. Aufgabe fein. 


er.‘ 


4. vollzugeweiſe der "Abendmahlshandlung.. 


Fa Yon Wichtigkeit in erſterer Beziehung iſt uns 4 Cor. 
10, , 16 verglichen, mit 11, 23 ff. Namentlich nehmen unſre 
Aufmerkjamteit in Anſpr ruch die beiden parallelen Versglieder: 
3 zoungov uns sbloylag, 6 edAoyoduer und zo» Egrog, 
ev. xAönev. Ich ſehe mit Meyer (zu. Matth. 26, 27) in 
‚bieien | Worten eine aus der Abendmahls⸗ Liturgie der apoſto⸗ 
liſchen ‚Zeit hergenommene techniſche Bezeichnuugsweiſe, auf 


die fur den genannten Zweck ‚näher einzugehen iſt ). 





rg, Aüßer den Commentatoren Find hier befonders namhaft zu 

maden: Ernefti, Anti- Murstorius (Opuscc. theol. Lips. 1773, 

pi 15 — 22; Schulz, Lehre v. Abendm. 2. Aufl. Lpz. 1931, 

S. 197 ff.; vorzüglih aber Rodatzz, exeget.⸗dogmat. Verſuch 

-.,. "über 1 Cor. 10, 16—21 din Rudelbah’8 und Guerike's 

T- Zeitſchr. pz. 1844, Heft 1, ©. 121 ff. und Heft. 2,©. 27 fi); 
eur Kahnis, Lehre v. Abendm. Lpz. 1851, 3. 128 ff. 
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. Bir Eylagie des Selhe-: - .;. - 
Als gemein. jugellanden kann ed anugeſehen werben, 
dag. ber. Appitel in den. erſten Worten. von dem eiulei 
tendben, bem Abendmahlsgenuß voraufgehenden Gebet re⸗ 
det, das ber Herr felbit hei der. Einfehung. Des Aberd⸗ 
mahls gefprochen und angeorhnet. hat: tvodre waseire Ps. 
22,49). und Das. fein Analogon in den bei der Paſſah⸗ 
mahlzeit übliden, von dem Hauspater gehaltenen : Gebeten 
hatte, an Die es ſich hiſtoriſch anlehnt. Dieſe Gebete,. Zifch- 
gebete im höheren Sinne, waren dem Inhalte aa Dayige 
bete fir die Gabe und Stiftung. Gottes, gefaßt in Segen“ 
form; 4 B. benediotus (‘T12) tu Domine, Deus, nostar, 
‚xex mundi, qui produeig panem e. terra, oder — crean 
fruotum vitis u..f..wsi). Daber auch. Die Namen: a9, 
Ya, myN DD, TEN NIU wien. 
"- Schon dieſer hiſtoriſche Zuſammenhang führt und date, 
bad aitch ſonſt haufig vorfommende sörloyezr (Math. IK, 10 
26, 265 Marc, 14,.22; Luc. 24, 30), das an. fi, vie das 
hebräifche 72 „danken, Toben, fegnen‘“ bedeuten kann, bier 
befonders in dem Sinne von Segnen zu nehmen. "Und aud 
prachlich iſt an unſerer Stelle, durch den Objects· Accufatis 
edAoyodwer, dieſe Bedeutung die allein zugelaſſene a 
Denn die von Schulz (a. a. ©. &: 199) mit Emppafe ges 
tend gemachte Auffaſſung: der Becher der Lobpreiſung , d. 
der Becher, der das Mittel oder gleichſam das Werkzeug i, 
womit dem Herrin Lob dargebracht wird, — verräth ſich feicht 
als eine Ausflucht dogmatiſcher Befangenheit, die weder ſprach⸗ 
lich zu rechtfertigen iſt, noch auch. fauın einen eträglichen Sinn 


— 





1) Bergl. Burtorf de coena Domiei in ſeinen ainertt philol. - 
theol. Basil.. 1662. VI, pag. 310. 321. 
2) Eben fo ſteht ganz unzweifelhaft edtoyerv im Sinne von 1 Segnen 
mit dem Accuſ. der Sache: Luc. 9, 18 (1 Sam.’ 9, 13, na 
ber DXX); und der Perſon; Mar. 10, 105 :2u6 28,80. 51. 
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giebt. - Zeloysin ‚heißt: alſo ‚hier: ſeguen⸗d. h. — da, von 
menichtichem - Segnen die. Nede. iſt — Gottes Segen. beiend 
verkündigen, ihn auf die Speiſe herabrufen und. ihe zmeignen, 
dieſelbe dadurch aus den gewöhnlichen Gebrauch ausiendern. und 
fi; einen, beftinunfen Zweck nei vo heiligen (ayınkar 
Lim. 4, 5x4: Aus Matth. 26, 273 Mare Hu2dz Luc 22, 
A 19 und. Con 11, 24 —— daß auch Bei: dem 
Abendmahlsgebet die Segnung vollzogen wurde durch Damk 
Kar Die goͤttliche Gabe und Stiftung: Ieberhanpt ſind nach 
alceſtamentlicher, und neuteſtamentlicher Anſchauungẽweiſe zer 
Yayınreiv; evleyeiv,-cyıateıv fchr.nespandteund: incinauder 
Wbergehende -Begeifie, wie fon. aus: ber Zuſammenſtellung 
om eloreiy und eigagsoseir (Matth: 26, 26. 27; Mer 
4b, 28.23; 1-&en.- 14,16), von :enAsrelr uub dysaikap 
Gew: 2,:3 nadı der LXX), von Edxyagsareiv und, Syocla 
(4 Zim. 4, 4, 5) hervorgeht... Dennoch ſind ſie nicht identiſch, 
Federn je nachden Guf den Inhalt oder auf die Fonm und 
bat Zweck des Gebets beſonders Bezug genommen. wird, wird 
derofelbe bald als ein Danken, bald ale. ein Segnen und Weihen 
vKNezeichnet *). Wenn darum der Apoſtel an unfrer⸗Stelle due 
Abendmahlsgebet als eine sukogla bezeichust, ſo findet die 
Wahl: dieſes Ausdrucks theils in der formellen: Faſſumg, 
wirn ſchon: Meyor zu Matth. 26, 27. Wemerkthat, theils in 
‚ver Boſtimmung, dieſes Gebets feine Erklärung amd echte 


— — —— — — 


Tr " : 
Vergl. Büde zu 1 30h. 6. u; ud Meyer * Cor. 14, 16. 
Bekanntlich werden auch in der fpäteren kirchlich⸗ liturgiſchen Sprache 
die gefegneien Abendmahls⸗Elemente ſowohl edyagsorias ald auch 
3: ehloyln ui Kyınaguara.gehanns, wofür bei Suicer die Be: 
:legſtellen zu finden ſind. Bei dee Faſſung übrigens, Me dad ent- 
= 2. wielte Abendmahls⸗Gebet fpätexr. erhielt, indem.eö aud Dank⸗ 
fagung und aus Bitte um Segen befkand, konnte ed: um fo mehr 
2 ei als Euchariftie, theils als Eulogie ‚bezeichnet werden, je 
nachdem das eine oder daß andere Modient. an's Migte gefaßt wurde. 
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fertigung. Es war ein in der Form und: mit der Abſicht des 
Segnens geſprochenes Dankgebet. „Becher ber Segnung‘‘.nenut 
er: demnach den Abendmahlskelch, weil ſein Inhalt, ber Wein, 
mittelft Det Dankgebets gefegnet, ibm dadurch Die Weihe für 
den Abendmahls⸗Zweck und Gebrauch gegeben wurde. Michtig 
erflärt deshalb (hen Dekumenius (vergl; Suicer a. a.O. 
1,1250) das 6 edkoyovue» dutd 6 edloyodvrst: xarad. 
Hevalomev, i. e. dyıalouey zal wadızooömer. 
Doch der Apoftel bezeiihnet nicht nur dem Kelch als den 
gefegneten , ſondern er betont die Eulogie noch. beſonders Dawn 
den Zuſatz: 6 edloyoduer, und hebt dadarch den Beguif 
der Segnung und Weihe vor dem ded Dankens mit -Nachbrad 
hervor, indem er die -Accufative Genftruction der::nahe tie 
genden, äber für feinen Zweck nicht paffenden, yräpofitids 
nalen dp’ vorzieht. Bekanntlich -ift dieſer Zuſatz von ben 
Auslegern verfchieden: aufgefaßt worden. Schulz, wie wir 
‘gefehen „erklärt ihn fo, daß nicht zo morgen, fondern &elt 
oder Chriftus als das Object Der Eulogie zu denken iſt. Aber 
'abgefehen davon, daß fo gefaßt der Melativ Sa -eine: zien⸗ 
lich müßige Eperegefe märe, fo ift die Einfchiebung dieſes 
Objects ſprachlich nicht zu rechtfertigen. Eben fo ſprachwidrig 
iſt Die Annahme von zwei verfchiebenen Subjecten bei.-Ber 
'&üAorla und dein edAoystv (Chrifti nämlich und der Gemeinde), 
die fich bei den Aelteren findet !) und auf Die auh Schul z (8.170) 


1) Gerhardt, Loci theoll. Tom. X. (Tübing. 1770) Loc. XXI, 
Cp: XII, 5 150: Apostolus poculum eucharistioum notanter 
: vocat „calicem .benedictionis, cui benedieimus“, bina £eudle- 
" ylas repetitione et Christi et nostram benedictionem com- 
plexus. So wahr e8 auch an fi ift,. daß „absque hac zdle- 
. yld Christi nec in prima ooenä, neo in nostra. corpus et 
anguis ipsius distribueretur‘‘ ($ 147), unb daß bie Eulogie des 
Herrn „non in prima tantum coena, 'sed etiam in nostra adhuc 
hodie efficax est“, fo ift doch weber ber eine noch ber andere 
. Gedanke aus diefer Stelle zu begrͤnden. 91. 
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anzufpielen ſcheint, um an ihr Die Unhaltbarkeit der ErHlä- 
rung -.ded eudoyeiv. im Sinne von Segnen zu -erweifen. 
Es kann natürlich nur. an ein. Subject gedacht werden, ‚und 
dad 5 eöloyoöusr. iſt wit den. neusten Auslegern ald epexe⸗ 
getiſcher Zuſatz zu faflen,, durch weichen her Apoftel. den Ve⸗ 
griff des sworsgsorv.. vis. süderlag- und damit, auch ‚den ber 
Eulogie, ald einer fegnenden, naͤher beſtimmt. Bei „biefer 
Faſſung ift der Zufag weder ein mäfliger, noch auch blos eine 
frierliche Eperegefe, wie Meyer ihn erklärt,. ſondern enthält 
sing Berihärfung. des Begriffs, durch Hervorhebung grade 
feines ſegnenden Moments, als desjenigen, durch welches das 
Aprjonr eine xosvuria voii niparos Tod, Xgsorad wird. 

. Den. Ausdrud zserigLov Tag edloylag. ſelbſt koönnen wir 
aber nicht, mit Rodatz (a. a. O. ©. 128) als einen von dem 
Ayoſtel zum erſtenmal gebrauchten anſehen, der ehen deshalb 
‚einer näheren Erklärung bedurft hätte, Er iſt vielmehr. aner⸗ 
Zauptermangen ein. aus dem jüdiſchen Paſſah-Ritus entlehnter, 
‚bei welchem der dritte Becher, mit dem. daß. eigentliche Paſſah⸗ 

Eſſen geſchloſſen wurde 2), dieſen ihn auszeichnenden Namen 
führte, Und wenn Meyer (zu Matth. ©. 435) Dagegen. ke 
merkt, daß diefem bei der Paflahfeier. doch noch ein vierter 
und fünfter ‚Becher zu. folgen pflegte, und. daß füglid) auzu⸗ 
nehmen ſei, der Herr werde erit nach vollſtandig ahſolvirtem 
Paſſah⸗ Ceremonial das Abendmahl eingeſetzt haben, — fo iſt 
darauf inſofern weniger Gewicht zu legen, als die lehtere Be⸗ 
meriung überhaupt noch in Frage ‚gezogen werben kann 2), 
und als es ſich hier nicht mehr um die Einſetzung des Abend⸗ 


wet 


1) Veisl. Vurtorf a. a. © ‚pag- 320, und bejonberd pag. 3928., wo 
das jüdifhe Paffah-Nitual nach Maimonides mitgetheilt iſt. 
2 Eie ausfüͤhrliche Erörterung dieſes Punctes giebt Burtorf a. ä. D. 
pag. 286 ff., rief auch die verſchiebenen Meinungen auge 

„nd Peuftheilt ind... nein gmise yore 
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mahls, ſondern um die vor ber Paſſahfeier getrennte Gemeinde: 
feier‘ desfelben handelt, bei welcher der Name Des Haupi⸗ 
Peſſahbechers, auch wenn er nicht der letzte geweſen, fehr Teicht 
auf den Abendmahlskelch “übertragen werden ımd 'fo- in den 
allgemeinen Fiturgifchen Sprachgebrauch ber apoftoliſchen Zeit 
übergehen konnte. Die Bezeihtung war 'atfo eine ben Ge⸗ 
meinden geläuftge, und bedurfte als folche feiner nähern Er: 
klaͤrung; und wenn der Apoftel dennoch) eine hinzufügt, ſo 
kann biefelbe nur in der oben entmicelten Abſicht ihren: Grub 
gehabt haben, : Der Plural aber, den der Apoftel im Relativ: 
Say braucht, folk. die Gemeinfamfeit des Acts der Eulogie 
ausbrüden. Er ift hier, wie im dem’ folgenden Aue, 'Wf 
die hriftliche Gemeinde uͤberhaupt, im Gegenfatz zu ven Juden 
und Heiben (v. 18 u. 20), zu beziehen. Ihr hat ber Her 
bie Sacramente anvertraut, unb in ihrem Namen werben 
dieſelben von ihren Dienern verwaltet. Ferner aber betheiligte 
fi) auch die verfammelte Einzelgemeinde an diefem Act nicht 
blos innerlich, fondern auch Außerlich infofern, ald fie auf bie 
von dem Eeiter der Zufammenfunft geſprochene Segnung mit 
dem Ameit antwortete. Das Segnen und Brechen iſt alſo 
als ein Act der Gefammtgemeinde, der Kirche, zu faflen , den 
dieſe durch ihr Organ in der Einzelgemeinde und mit ihr vollzieht. 

Nach diefer Erläuterung Des Sinnes unfrer ‚Stille Teuchtet 
von felbft ein, wie es ſich mit der Bemerkung von Schuiz 
(©. 197) verhalten mag, daß hier überall von einer fogenannten 
Einfegnung, Eonfecration, nicht Die Rede ſei; und' wie es’ um 
die Schriftmaͤßigkeit der Anſchauungsweiſe beſtellt ſein muß, die der 
Conſecration keinen anderen als einen nur außerweſentlichen 
Werth für die Abendmahlshandlung beizulegen weiß. Der 
Apoſtel hebt die Eulogie mit ſolchem Nachdruck hervor, daß 
man Jeicht einfieht, ihm und den Chriſten feiner Zeit muß Die: 
felbe von wefentliher und couftitutiver Bedeutung 
für den liturgifchen Vollzug des Abendimahkd geweſen 


am 


fein; und‘ zwar deshalb, wel eben durch fie‘ dem Kelch feine 
Abendmahlsbeſtimmung, Die wervle voß elnarss eod‘ K- 
ars zu fein, 'extheift wurde. "Ft —* 
Denn wenn der Apoſtel fo’ nachdrücklich fast; bad ve 
Po als der geſegnete bie Gemeinſchaft des Blutes Chrifti 
verinittele, ſo durfen wir wohl dataus ſchließen ; DaB derſelbe 
nach apoſtoliſcher Lehte ohne die Segnung dieſe Eißenſchaͤft 
nicht habe, und daß er dieſe alſo auch nicht bloß mit dem Se⸗ 
en, ſondern vielmehr mittelſt desſelben erſt erlange. Dann 
‚aber. beſteht auch die. Bedeutung der Eulogie darin, daß durch 
vieſen ausſondernden und weihenden Act. der Kolch für Die 
Genießenden zum Medium der Gemeinſchaft wit dem 
"Bhute Ehriſti, und’ damit zum Träger bed Mitgetheilten 
‚nich, mit Dem. er ſelbſt i in Verbindung ſtehen muß, da er anders 
— vermitieludes Wertzeuse bafür ma Tann D it Reqht iſt 
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2 ‚Mlerbings wird hei dieſer Argumentation bie. lutheriſche Erffärung 
und Bekimmung der Begriffe. xorwrin, ‚mine, und KL in 
unfter Stelle vorausgeſetzt. Daß aber Diefe die allein dem Text 
‚amd, Context ‚gemäße ift, und daß darum ‚auch, dieſes ayoftolifche 
HR KZeügniß mit Recht als das Palladium der hutherifhen Abend⸗ 
we n mahlslehre zu betrachten. iſt, das if} ſchon im „groben Belenntniß⸗ 
an von Luther, und neuerdings wieder yon Rodatz. und Kahnis ſchla⸗ 
V gend nachgewieſen worden. Und wir konnen ung dieſer Beweisführung 
"um fo mehr für überhopen eraditen, als wir im Weſentlichen nur 
in wiederholen häften,, was ſchon oft ausgeführt und noch nicht 
widerlegt worden iſt, und als ein näheres Eingehen auf das Abend» 
mahls⸗ Dogma als ſolches außerhalb des Zwecks unſrer Arbeit 
u liegt. Selbſt Meyer, dem noch Niemand den ‚Vorwurf. hat mas 
. chen konnen, daß er die Geſetze der Philologie ber tirchlichen Dog⸗ 
matik zum Opfer bringe, fordert, daß ſowohl bei der novoia, 
als bei dem —X und Gcoucs 10V XQs0Tod. der Begriff der 
Realität feftgehalten werde, d. h. daß beide im eigentlichen und 
nicht im figürlihen Sinne genommen werden. Freilich bleibt er 
fih ſelbſt und dem Tert nicht treu, wenn es bei ihm zuletzt doch 
auf eine ideale (fpirituelle) Bartieipation am Leibe und Blute 
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Barum auch. von. der ‚gefammten alten. Kixche „. und. überein⸗ 
flimmend mit ihr aud) von der Iutherifchen die Gonfecratien 
als ein weientliher und nothwendiger Beſtandtheil der Abend⸗ 
mahld-Handlung angeſehen worden, den man nicht fallen laſſen 
‚oRer zu etwas Accibentellem. herabſetzen kann, ohne das Welm 
des Abendmahls felbft anzutaften und ‚gegen. die. ausdrückliche 
Borfchrift des Herin:- „solches thut“ zu verſoßen. n:: 





EEE SE nun 
chriſti hinaubiduft. Zu dem von Rodah G. 35) und. von Rah 
nis (8. 136 Anmert.) dagegen Beinerkten, ift noch auf cine 
Inſtanz hinzuweiſen, die fi aus bem von Meyer ſelbſt fü fühl. 
- fültig beachteten Pragmatismus der Stelle ergiebt. ' Soll nämlls 
die reale Gemeinſchaft nur ald eine geiftige gebucht werben. ..fe 

folgt daraus. auch mit Rothwendigfeit, daß fie nur denen * 


werben kann, die den Geiſt und den Glauben haben. Wäre ab 
«. die Meinung bed Apoſtels, fo Hätte er damit: ſelbſt ben Corintein 
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den ftärkfien Gegenbeweis gegen feine ganze Argumentation in bie 
Hand gegeben. Denn fie mußten ihm gleich erwidern : wir glau⸗ 
ben ja auch nicht mehr an die Götzen, unſer Genuß von bem 
ihnen dargebrachten Fleiſch iſt rein Außerlicher, gefelliger Att, — 
alſo treten wir auch mit ihnen nicht in Gemeinſchaͤft. Dieſe Ge⸗ 
genrede iſt aber abgeſchnitten, wenn der Apoſtel ſagt, daß Alle 
Genießenden ohne Unterſchied eo ipso Chriſti Leib und Blut cm 
pfangen. Das fagt’er aber ausdrücklich, wenn er die Gemein- 
" Schaft als eine für die den Kelch Trinkenden und bad Beob Eſſen⸗ 
den ſchlechthin vorhandene bezeichnet. Dann iſt aber auch von 
ihm die Gemeinſchaft nicht als eine bloß geiſtig ⸗ reale, ſondern 


auch leiblich⸗reale, quae ore fit, gedacht. Nehmen wir nun noch 


hinzu, daß unſre Stelle, und beſonders der Begriff der —RRRX 
die ſchlagendſte Schriftinſtanz gegen die römifche Verwandlungslehre 
enthãlt, worauf ſchon die Artt. Smalcc. III, 6 hinweiſen, fo können 
wir Rodag nur zuflimmen, ivenn ex feine Ashandlung mit ben 
Worten fließt: „daß weder die reformirte, noch bie römifch = ka⸗ 
 „thofifche Abendmahlslehre der apoftofifhen Schriftlehte gemäk, 


„hingegen' Vie luͤtheriſche, und allein die tutherifhe, ihr völlig 


„adäquat ft.” 


t 
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J 2. Bu Deren bes Yrodes. | 
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7 Als Hauptgrund gegen" biefe Yon uns vertretene Auf 
fefung und Bebeutung‘ der Eulogie iſt oft, umb duch von 
Schulz (&. 197. 198), der übrigens 'C, 220 daB zAd 
kers richtig erflärt, die Frage aufgeworfen worden: woher 
es Doc komme, Daß nur der Kelch confecrirt werden folfe 
and geſegnet heiße, Das Brod dagegen nicht? v. 16 leſe mim 
vor dem letzteren bloß: zo» dorov, 69 xAuuer, ohne Bei 
fagung von "edloyiac? — Bei Biefer Uebertreibung ſtürzt 
dir: die Gegenrede in-ihr: eigenes Schwert; da darüber: nach 
Der ' Analogie der Vaffahfeier und nach der Einſetzung bes 
Hirn fein Zweifel entſtehen kann, daß and das: Brod 
Beim: Abendmahl, gleichwie der Wein, geſegnet worben if: 
Die Eulogie des Btodes verftand fi To fehr von ſelbſt, daß 
ber Apoftel fogar in feiner Relation der Einfegungsworte (1 Eor. 
1,25) fih umgekehrt bei dem Kelch mit dem daraus Bes 
auügtz viel meniger brauchte: ſie Bier noch einmal wiederholt 
za werben: Wohl aber iſt der Frage nicht aus dem Wege zu 
gehen, weshalb: Der Apoſtel bei dem Vrode grade Die Des 
zeichnung gewählt habe?" 

see ße haben fchon oben geſehen, deße der Apoſtel an -unfrer 
Stelle aus. dem liturgifchen Sprachgebrauch der Gemeinden 
feiner Zeit Heraus redet. Wie diefer den Becher als rorijeder 
RE ebkoylaz bezeichnete, fo hatte ſich auch für die mit dem 
Brode vorgenommene Handlung der Ausdrud aAan oder 
adaleır :coy Goror firixt, der in ber allgemeinen Sitte feinen 
Urfprung hatte, nach welcher der Hausvater für den Zwed 
des Bertheilens und Genießens dad Brod unter Gebet 
su von legte. So findet ſich Brechen und Eſſen Act. 20, 
| ‚35 (xidoas NeEaTo &o.I4eır) ‚ Brechen und Aus⸗ 
—* * U, 30 (niccas Ensdidev adrels);, Matth. 14, 
19; 15, 36; Luc. 9, 16 und font häufig im ‚neuen Deſtament 
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unmittelbar verbunden. Zuweilen wird des Brechens nicht aus⸗ 
druͤcklich erwähnt (Sch. 6,11); zuͤweilen nicht des Austheilens, 
fo daß dann Brod brechen gradezu für Prod austheilen ſtehtz Jeſ. 
38, 73. Klagel. 4, A; Jerem. 16, 7 (nach den LEX). Darm 
iſt das dy xp» mit de Wette zu überfegen: das wir bre 
hend genießen. In diefem Sinne muß auch 1 Kor; .14n.,% 
bad.ExAgore um ſo gewiſſer gefaßt werben, ald der Apoſtel außer⸗ 
dem vom Austheilen ‚ganz ſchweigt, und Do gewiß. nicht hie 
Diſtribution hat. unermähnt laffen wollen. Deun has: Adidee 
ober. Edmxg der Symoptiker findet fid gar nicht im: Text, und 
das Aufere, yaysse iſt notoriſch unaͤcht. Nun hat mar ſich 
zwar, um dem Brobbrechen eine tiefere Bedeutung zu. vinbicirem; 
auf das folgende zo Urrep Univ. admpevov ?) berufen. Aber 
ed. iſt klar, daq der Apoſtel (ähnlich wie Luc. 22, 192. Ede 
und dsdonspyor) zur Wahl dieſes ſymholiſchen Ausdrucks Dur 
das voraufgehende Zuiage veranlaßt wurde, und. Daß: alſe 
jener nad. diefem zu erflären iſt. Bei: bem Brobbrechen If 
aber das Austheilen, Dahingeben, nameutlich ia. unſter Stelle, 
das Weſentliche, alſo it auch. der Bergleichungspunet. nicht fe 
febr in. dem Brechen ſelbſt zu fuchen, was nah Joh. 19, 
nicht einmal paßt 2), als vielmehr in der Dahingabe (1: By 
2, 6; Tit. 2, 14), fo Daß das ohnehin bildliche zAstpever 
ſachlich mit dem dıdogesar. zufammenfällt. Die Incongraem 
aber, die zwiſchen dem-Dahingeben bed. gebrochenen Brode⸗ 
an. bie. Genießenden und der Hingabe des gebrochenen Reibze 
a . ME en, , EEE FREIE ii 
» Lachmann und mit ihm Meyer halten zwar DaB Ib ds 
unächt; aber bie kritiſchen Autoritäten, auf die fie ſich felgen, ſuib 
‚nicht, überwiegend. Auch ift leichter zu erklären, wie dieſer unger 
wöhnliche Ausdrud weggelaffen oder mit dem dıdauesor bei 
Lucas vertauſcht werden, als wie er von einem Abſchreiber in ‚den 
Text gebracht: werbar konnte. " 
2) Weber den. Baffeh-Ritud in dieſer Binficht zu vergl. ware; aa 
... mofaifghe. Opfex. Mitau 1842. ©. 289. : 5. 
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lebens ‚Shrifi: für. und ſtatt ſindet, dieſe pebt ber Apoſto ſelbũ 
mit den Worten: Ömeg dpi» hervor, und, ſchueidet Damit das 
magliche Mißverſtändniß ber Parallele ab... Aus dieſen Gründen 
fann ich in den xAmpergy au unſrer Stelle feine qudere ſym⸗ 
haliiche ‚Beziehung auf den Tod des Herru angedeutet finden, 
6. diefelbe, Die. auf in dem dıdamsyer liegt- AUnd Dig Der 
Fyangeliſt Lucas hervorhebt. 

Ich kann aufrichtig bekennen, daß ich mie, zu Dinfer —* 
8* der Worte nur, durch den Text felbit und aus keiner 
andern; Rüͤckſicht genöthigt ſehe, Denn zugeſtanden, daß der 
At, Ind Prodbrechens ſelhſt von Dem Apoſtel als ein Sinnhild 
das Todes Chriſti betrachtet, worden ſei, ſo kaun ih in ihm 
Wi ſalchem, weber etwas Eſſentielles ſehen, wofür ihn Ebrarb?} 
auägieht,. oder ein weſentliches Symbol, wie ihn Meyer 
haztichnet,, mod. auch mit, Kahnis (S. 432) ihn, für, eine 
charglteriſiſche Seite des Abendmahld Halten... Denn .theilg 
giebt ed auf neuteſtamentlichem Standyunct überhaupt, feine 
Sumhoale. weht von efientiellem Werth (Gal. 4, B. 93 Col. 2, 
8,41: 20)4 theils iſt das Brodbrechen nicht etwas dem Abende 
wahl. Eigentpumliches, , fondern ein aus dem gewähnlicen: Leben 

wbergenommener üblicher Modus. der. Austheilung, der alſo 
Xech nicht erſt von be Herrn eingeführt iſt, war daburch 
nen Tod zu ſymboliſiren, ſondern au ben ſich nachtraͤglich 
leit dieſe ſymboliſche. Bezichung knüpfen konnte. Ueberhaupt 
aber ſehe ich nicht ein, wie man gegen die römiſcheOpfer⸗ 
theorie‘ proteſtiren, und babei Doc im Ernſt dem Brodbbrechen 
‚eine effentielle Beziehung auf dad Weſen bes Abendmahls⸗ 
beilegen Fan 2), uumſend beruft ia enbtich Ebrard für 


- wr 1 I 





1) „Dad Dogma yon Seitigen Abenmahl⸗ Band, eaautfugt * 
. 8: 116 u. 117. 


2. Um dieſer Charybdis ri entgehen, vbeſchrantt au Eorard in 
der Anmerk. feine Behauptung dahin, daß dag Brabbrechen zu⸗ 
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feine Behauptung darauf, daß doc, die Enangeliften alle vieſes 
Ackes fo ausdrückliche Erwähnung thunz denn es iſt klär, def 
es ihmen daran liegen mußte, dieſen wichtigen Moment treu 
und anfchaulich den Pefern zu ſchildern, und allbefanmt, daß 
auch ſonſt in den Evangelien, z. B. bei ben Gpeife- Wundern 
und ähnlichen Gelegenheiten, eben ſo ausdrücklich des Breb⸗ 
brechens erwähnt wird. Wenn alfo auch in die zAdörsc Kim 
ſymboliſche Beziehung hineingelegt werben kann, fo :fteht doc 
unzweifelhaft feit, daß jene nicht in dieſer ihren Urfprung und 
Hauptzwed hat, fondern allein in der Diſtributin. Und tee 
nur dieſe ftatt findet, e8 möge das Brod nun vor der Abenb 
mahld=- Handlung oder während berfelben gebrochen werben, 
da wird auch das Eacrament nad ſeiner einſetzungsmäßigen 
Sntegrität gefeiert. 400g semper est necessaria, fagen- wit 
mit: unſren Dogmatiferh !), uti etiam Aywıc, pertinet emii 
ad formam cujusque sacramenti, sed modus Kae“ L 
Ayweos libertati ecclesiae relictus est i 

Freilich dann märe der Act des Brechens von wefentuige 
Bedeutung, wenn in ihm als ſolchem die Weihe des Brodes 
beſtanden hätte. Das ſcheint aber Kahnis zu meinen, wein 
er a. a. O. ſagt: „beim Paſſahmahl war das Brechen der Aut 
der Weihe”, und weiter: „das Brechen des Brodes iſran 
Weihe desfelben zu feiner Abenpmahlsbeftimmung.- WEE 
Behauptungen md, freng genommen, unerweislich 2%. ‚De 


3" 
. gig: weſentlic und nicht weſentlich ſein ſoll —— 
ich ſoll dasſelbe ſein, ſofern ed nicht bloß Mittel der Derreihung, 
ſondern fymbolifches Erinnerungszeichen iſt; nicht wefentlich abet, 
fofern es nur Sinnbild, nicht au Pfand ift?! Verſtehe ich dab 
recht, fo ift damit eigentlich zugeftanden, daß ber Act des Brod⸗ 
brechens ein nicht wefentlider if. 
7 Gerhard, loci theoll. Tom. X. pag. 270. 
2) Beim Paſſahmahl wurde ber Segen immer über daB noch nicht 
gebrochene Brob geſprochen. Vergi. Buxtorf a. a. Di’pag. 
298 u.310. . BEE 
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das Brobbrahen war hoͤchſtens der Moment der Weihe, 
ad if mit dieſer, wie beim Paflah fo auch bein Abendmahl, 
je eng verbunden (eizagırsijcas, suloygoas ixiase Matth. 
ab, 265. Marc: 14, 22), daß der gefammte Act — das Weihen, 
Prechen, Austheilen, Genießen des Brodes — baher: feinen 
Ramen empfing '). Aber die Weihe felbit muß von ihm 
anterfrhieden werden, und wird es auch ſottiſch in allen Ve⸗ 
richten von der Einſetzung des Abendmahls. 

Aus allen dieſen Gründen: ergiebt ſich und wit. Rolf 
menbigfeit, dag der Ritus des Brodbrechens, wie angemeflen 
ge audı an fich felbit fein möge, doch ‚nur vor accibentelles 
Bedeutung für den Vollzug des Abendmahls ift, und daß ur 
Aumöglich als wefentlich zur Idee desſelben gehörend. betrachtet 
yyerden kann. Am wenigften aber iſt es flatthaft, mit Herabs 
Kung. dee Eufogie auf ihn ein befonderes Gewicht zu legem 
Henn eine unbefangene Vergleichung der beiden parallelen Sägt 
in.unfrem 16. Berfe wird Niemanden darüber in Zweifel laſſen, 
ob;.der Apoitel auf die xAucıs, als diefen gefonderten. Act des 
Brechend,.. oder auf die eudoria einen befonderen Nachdruck 
babe legen wollen. Das freilich iſt nicht ſchwer einzufchen, 
melqhen Werth diefer Ritus für die ſymboliſche oder opfer⸗ 
‚= sahlhige Auffaffung des Abendmahls haben kann. Je mehr aber 
dudem einen ober dem andern Intereſſe diefer an fi mwreie 
pante Act zu etwas Wefentlichem erhoben wird, um fo mehr 
buͤßt er auch an feiner. adiaphoriſtiſchen Natur ein, und um 
for. mehr muß es eine Kirchengemeinfchaft, die ‚gleicherweile bie 
sine wie die andere Lehre vom Abendmahl als ſchriftwidrig 
verwirft, für ihre Pflicht halten, auf diefen Gebrauch, auch 
troß feine® ehrmürdigen Alters, fo lange zu verzichten, als ee 
Ihrer Praxis gegenüber mit dem angemaaßten Aufprud auf dit 
Dignitat ein eines „eſſentiellen“ Acte8 geltend gemaht wird, - %. 

4) Richig interpretirt Olbhauſen das xläy id: Tegnent 
brechen und effen. 1 


12 
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‚ "Bergleicen: wir nun fchließlich die -beiden Saͤtze des von 
und in Betracht gesogenen apoftolifchen Ausſpruchs 1 Cor. 10, 16, 
ſo eutſcheidet auch ber Parallelismus ber beiden, unläugbar 
gleich: ſchwer wiegenden Glieder zu Gunften unſerer Erflärung 
des xAäy dorov. Denn es leuchtet von felbft ein, daß bir 
Act des Brechens, wenn er weſentlich nur ein fombolifcher ſein 
foll, nicht im Stande ift, dem wirklich vollziehenden- Act des 
Segnend das Gegengewicht zu halten. Aber aud der Plural 
By zluper weiſt auf eine Gemeinſamkeit der Handlung hin, 
wie fie:befonders in dem Austheilen und Genießen Des Brobes 
zum Ausdruck kam, das eben für diefen Zweck gebrechen wurde 
So werben wir bei unfrer Faſſung des Brobbredheng dem Texte 
gerecht und erhalten eine vollfommene Parallele zweier untels 
ſcheidbarer Actez eine Parallele,.die ung zu Dem wichtigen Reſultat 
führt, daß ber Ayo ftel der Eulogte oder Benebiction Die Adöne, 
d,.5. die Difteibution und Sumtion, durchaus gleichgeftellt wiſſen 
will. Sndem er aber biefe beidem Brod, jene beiden Kelch befons 
ders hervorhebt, thut er es natürlich nicht indem Sinne, als käme 
28 mur bei dem einen auf das Segnen, beidem anderen auf das Aus⸗ 
theilen an. Wie Leib und Blut des Herrn, fo gehören auch beide 
Elemente ungertrennlid) zufammen; nur in ihrer Berbinbung 
wird die einſetzungsmäßige Integrität. bed Abendmahls bewährt. 
Darum ſind auch an jedem Elemente jene beiden Acte zu voll⸗ 
ziehen. Das Brod wird vertheilt und genoſſen, nachdem es 
gefegnet worden; der Kelch wird geſegnet, um dann genoſſen 
zu werden. Wenn nun aber ber. Apoſtel von dem Brode ſagt, 
Daß es die Gemeinſchaft bes Leibes Eprifti fei, nicht fofern es 
nur confecrirt worden, fondern fofern es zugleich gebrochen, 
d% 5. zum Genuß ausgetheilt wurde; fo haben wir allen Grunb, 
dieſelbe Anſchauung auch auf den Kelch zu übertragen, und 
aus ber Zuſammenfaſſung beider Versglieder den Schluß zu 
ziehen, daß ber Apoſtel fo nur ſchreiben konnte aus einer. Bes 
trachtungsweiſe heraus, nad) welcher Benediction und 


— 4 


19 


Difiribution.gleih wefentlihe und ungertrennlice 
Acte find, deren. Verbindung erft dag Sacrament conſtituirt. 
Wenn alfo-. unfre Stelle burdaus nichts Zwingendes für die 
Beibepaltung bes an ſich accidentellen Ritus des Brodbrecheng 
enthält, fo folgt. aus ihr doch mit Nothwendigkeit, daß die 
Elemente nur Träger des Leibes und Blutes Chriſti find, ſofern 
ſie genoſſen werden, daß. fie alfo auch, nur zu. weihen (nd für 
ben Zweck des wirklichen Genuſſes berfelben, und daß eine von 
dieſer Abſi cht und dieſem Gebrauch losgeloſie Conſecration weder 
die Verheißung des Herrn, noch die Praxis der apoſtoliſchen 
Kirche für fi hat. Ja es liegt etwas Providentielled darin, 
im Gegenfag zu dem Mißbrauch, der mit der geweihten Hofie 
getrieben wird, daß der Apoſtel grade. bei dem Brod mit Dem 
6» Auer bie Austheilung zum Genuß. marfirt; gleichwie 
ienes sulere £E avroü z avres (Matth. 26, 27; Marc. 14, 23) 
ein nicht minder vorfehungsvolles Zeugniß ber s heiigen Schrift 
gegeu die Kelchentziehung iſt. 


3. Das Weſen der Enlogie. 


u fi cheres Ergebniß unfrer Unterfuchung kdunen wir 
qusſprechen, Daß in dem apoſtoliſchen Zeitalter Die Bene 
Diction und die Diftribution der Elemente für gleid 
weſentliche und wichtige VBollzugsacte beim Abendmahls⸗Got⸗ 
tesdienſt angefehen worden find. Näheres über die Vollzugs⸗ 
Form dieſer Acte iſt und nicht. überliefert, Namentlich 
erfahren wir, mit Ausnahme des Ritus des Brodbrechens, 
nichts Beſtimmteres über. Die Art. und Weile ber Difribur 
tion. Ebenſo verhält es ſich mit der Benediction, da und 
weber Die von Dem ‚Herrn geſprochene Eulogie, noch irgend 

gine andere, apoſtoliſche, aufbewahrt iſt. Das if auch. bei Der 
formfreien Natur des urdriftlichen Gottesdienſtes nicht anders 
zu erwarten. Wie die ſacramentliche Gabe eine freie Gnaden⸗ 
that des Herrn iſt, ſo ſoll auch der Dank und die Bitte um 
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biefelbe eine freie Glaubensthat ber Gemeinde fein. Darum if 
auch die Form ber Benediction ber freien Productionskraft 
ber Kirche anheimgegeben. Anders aber verhält es ſich mit‘ dem 
Inhalt verfelben, der durch die Natur des Actes bedingt umb 
gebunden ift. Sreilic enthält das neue Teſtament auch über 
diefen Feine directe Erffärung; Dennoch glauben wir ihn aus den 
betreffenden Efellen, namentlich verglichen mit 1 Tim. 4,45, 
mit einiger Sicherheit erfchließen zu Fünnen. Doch werden wit 
zu dem Ende efmas meiter ausholen müflen, 

Das Abendmahl gehört in die Kategorfe der Mahlzeiten 
hberhaupt. Der dabei gefprochene Segen iſt alfo ald ein Tiſch⸗ 
gebet im höhern Einne zu betrachten, und aus der Nätur des 
legteren ift auch feine Befchaffenheit zu erfennen. Hier mie dort 
findet ein eyıabaıv, ein Segnen, Heiligen der Gaben burd 
Danf und Bitte flat. In dem dyıakaıv liegt aber nad 
eonftanter Schriftanfchauung ein doppeltes Moment: das Re 
gative der Ausfonderung und Auswahl aus dem Unreinen 
oder Gewöhnlichen überhaupt (womit das beftimmte Object zus 
gleich für rein und gut erklärt wird, benedicere), und das 
Bofitive der Beftimmung und Hingabe für einen würdigen, 
heiligen, gottesdtenftlichen Zweck (consecrare). Die Speife 
fegnen oder heiligen heißt alfo, fie aus dem Gebiet bed Uns 
reinen, Schadlichen ausfcheiden, und fie für die gottgeordnete 
Ernährung und Stärfung des Feibes beftimmen und gebrauchen, 
Fu dem Einen wie zu dem Anteren ift aber der Menfh mur 
berechtigt Fraft göttliher Ordnung und Verheißung, d. h. in 
dieſem Gebiete, kraft bed ſchaffenden und erhaltenden Willens 
Gottes, der die Speiſe fuͤr unſer leibliches Leben geſegnet und 
dieſen Segen an ben wirklichen Gebrauch derſelben gefnüpft 
hat. Was Gott nicht ſegnet, dad kann und darf auch ber 
Menſch nicht fegnen; und umgefehrt darf dieſer nit gemem 
machen, was Gott gereinigt hat (Act. 10, 15). Segnen in 
füyöpferifch wirffamer Weife, und dem Menfchen Macht und 
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Recht zum Segnen und „gefegueten Brauchen gehen, ‚nermag 
Gott allein. Wenn darum, der Menſch die.Speife fegnet, ſo 
iſt das theils ein präparatorifcher Act ber Ausſonderung 
und ber Deſtination, theils ein adminiſtratoriſcher der 
Herabrufung und Verwaltung des goͤttlichen Segens durch 
Dank und Bitte, theils endlich ein Definitin. vollzichens 
der durch den wirklichen Gebraud und Genuß, für. melden 
hie Speife gegeben iſt. Denn auch dieſer letztere Act ‚gehört 
infgfern noch zum Segnen, ald an ihn die objective, göttliche 
Segensthat gebunden iſt. Je nachdem jedoch das Segnen in 
weiterem Sinne oder in engerem genommen wird, werden 
Darunter entweder alle die eben. genannten Acte, oder auch 
sur bie beiden eriten fubfumirt. . Smmer aber, feßt das menfd;s 
liche Segnen Die Möglichfeit, Nothwendigkeit, Wirk 
löchfeit des göttlichen Segend voraus, und. iſt deshalb in 
Wahrheit effectiv nicht durch dad Thun des Menfchen, 
fondern allein in Kraft des forrwährend fchaffenden und wire 
fenden, göttlichen Schöpferwillens, durch welchen allein bie 
Epeiſe wirklich das iſt und giebt, was Gott verheißen und 
wozu er ſie geordnet hat, und was der Menſch darauf hin 
anerkennt, erbittet und thut. So epincidiren in dem.Segnen 
göttlihes und 'menfhlides Thun; es iſt immer Die 
lebendige Einheit eines boppelfeitigen, fo zu ſagen f actamens 
talen und facrificiellen ‚Handelns, Dad bis zum wirklichen 
Genuß aufſteigend, darin ſeinen Gipfel erreicht; und das darum 
auch immer die objective Baſis goͤttlichen Wortes -und die 
ſabjective Geſtnnung des gläubigen, dankenden, bittenden, 
bfaudjenden Herzens zu. feiner Vorausſetzung hat: dyıaleras \ 
yio (näv xılawe). dis Aöyos Isoü zei — 
ct: Tim. 4, 5) 1). 


1) Daß hier 9eoö nicht gen. obj., ſondern nur subj. fein kann, 
r . serfteht fi, nad, dem neutefiamentlihen Sprachgebrauch und nad 
dem Bufammenhang unfrer Stelle von ſelbſt; bew:fe,:Anß Hier 
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Wenden wir nun daB Gefagte auf bie Segnung ber 
Abendmahld= Elemente an, fo iſt dieſe einerfeit8 von ber eben 
befprocherien weſentlich verſchieden, da wir mit ihe nicht meh 
auf dem Gebiete der Schöpfung und der Naturordnung, fon 
dern auf dem der Erlöfung und Gnadenordnung ſtehen. & 
handelt fi demgemäß hier um den geiftlichen Segen in himm⸗ 
liſchen Gütern. Anderntheils fällt fie nichts beftomeniger in 
bie allgemeine Kategorie des Segnens überhaupt, und iſt des—⸗ 
halb auch am jene allgemeinen Beringungen und Gefete bed 
felben gebunten, tie mir eben Tennen gelernt haben. Auch 
diefe Weihung wird alfo nothmendig aus einem vorberef: 
tenden, einem verwaltenden und einem factifch Yolf 
ziehenden Act beſtehen müffen. Für unfren Zweck haben 
wir es jedoch nicht mit dem letzteren, fondern nur mit den 
erſteren zu thun, alſo mit der Segnung im engern Sinne 7). 
Auch bei dieſer, und hier grabe im eminenten Sinne, müſſen 





wohl an ein bezüglicheß , nicht aber an ein befondered Wort and 
ſchließlich, fondern an das in's Dankgebet aufgenommene oder 
von ihm ſtillſchweigend vorausgeſetzte Wort Gottes zu denken if. 
Mit Recht verweiſt Huther 3. u. St. auf bie in ben App. 
Constitt; VII. 48 und überlieferte alte Tifheulogie. Sie begin 
mit: euloyyrög al avos, und iſt aud mehren Bibelſtellen 
(Sen. 48, 155 Pf. 136, 25; Act. 14, 17; 2 Cor. 9, 8) zufams 
mengefeht. u 
"I Mit Recht unterfiheiden die Altern Dogmatiker eine consecratio 
partialis und totalis, destinativa und unitiva. Partialis & 
. destinativa, fagen fie, fit per preces et verba institutiemis; 
totalis autem et unitiva, uccedente usw, praestat conjunc- 
tiohem rei coelestis cum terrena. Bergl. Gerhard a. a. O. 
BLoc. XXII, Cap. XIII, 8.148, pag. 268 Anmerf ; und Supplem. 
zu Tom X. pag. 444. Vera consecratio — heißt es $. 1585, 
pag. 276, 5 — consistit in eo, ut faciamus, quod Christus 
feeit, h. e. ut panem accipiamus, benedicamus, distribuamus 
ac mandacemus juxta Christi institutionem, ordinätionem ac 


ſich nach dem. apoftolifhen Meihes Kanon: Work: GsttEeB 
und Gebet, göttliches und ımenfchliches , -facramentaled: ur 
facrificieled hun durchdringen. - Das Danfs und Bitte Gebet 
fondert aber die Abendmahld ::&lemente nicht allein aud bey 
Bphäre des Ungenießbaren, fondern: vielmehr auch: aus: der. Dex 
bleßen irdiſchen Nahrungsmittel: aus, und ſtellt fie in Den 
Dienſt des Erlöſungs-Willens Gotted, indem es fie dag 
deſtinirt, Vermittler und Träger, oynpein, des Leibes und 
Blutes Chriſti zu fein. Von ſich aus darf aber die Gemeinde 
ben. Elementen weder diefe. Beftimmung geben, noch penigeg 
permag ſie Diefelbe an: ihnen ‚wirklich zu vollziehen. Eben fd 
wenig berechtigt und befähigt fie dazu der Wille und ba 
MWort: des ſchaffenden und erhaftenden Gottes. : Ste bedarf 
dazu vielmehr des befonderen, nicht minder fchöpferifchen und 
allmaͤchtigen Heilds Willens und s Wortes des Herrn. Und 
wenn fie daher feine Gnabenthat in- ihrem Segensgebet auf 
bie Elemente herabrufen will, fo muß fie fich nothwendig uf 
hess: Grund eben. Desjenigen Wortes Gottes ſtellen, das Diefs 
ſaecifiſche Verheißung und roman an, d. h. de⸗ en 
Image.» ortes Jeſu Chriftit). 

- Wenn alfo der Apoftel an ‚jener Stelle ver Eulogie die 
Mirtung zufcreibt, den Wein und Das Brod in Verbirwung 
wit Chriſti Leib und. Blut zu ſetzen, fo. muß dieſelbe naͤcht 
dem. Dank für die Gaben ber - Schöpfung auch deu für Die 


—X re ., a Be ont 

5. Zreffend Gemerkt in Biefe Beriehung Chen niß, Exam, Cang, 

“ rid. Genev. 1667 pag- 262: Dei verbum requiritur ad Sacra- 
mentüm. Quod si jam quaeritur, quodnan sit verbum’ ad 

- : hemedietionis, quo accedunte ad panem .et Yinum fiat. Badım- 

Au „mentum corporis et sanguinis Domini, certe hoo- extr# apptagr 

u versiam est: sicut unumquodque Sgcramentum habet, Gertrm 
aliquod verbum Dei, sibi proprium et peculiare, ita eti 
eucharistiam habere certum, proprium et pecullare vorbän, 
ipsam scilicet divinam institutionem. 
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Wohlthaten der Erldfung, mit Berufung auf :bas fliftende 
Wort ded Herru enthalten, ‚und darin ihren weſentlichen, -fie 
von der gewöhnlichen Tiſch⸗Eulogie unterfheibenden Inhalt 
gehabt haben. Das fcheint: mir die nothwendige Gonfequan 
unfrer Stelle und jenes allgemeinen Kanons 1 Zim. 4,5 uà 
ſein. Auch die apoſtoliſche Abendmahls⸗Eulogie muß mit Geb 
tes Wort und Gebet die Elemente gebeiligt haben, d: 5. fie 
muß. in. einem Danfz. und Weihe-Gebet beftanden 
haben, das fidh über die Wohlthaten der Schö⸗ 
yfung und der Erlöſung verbreitete und in welchet 
bie Einfetungs- Worte mit aufgenommen waren 
Für dieſe Beichaffenheit der Eulogie zeugt nicht nur die bei 
bem Paſſahmahl gefprochene Danffagung, fo wie die von Iw 
fin überlieferte Praxis der nadapoftolifhen Zeitz f.ndern 
auch die Einſetzungsworte ſelbſt, wie ſie der Apoftel als unmit⸗ 
telbar vom ‚Herrn. empfangene der Gemeinde vorhält, 1 Cor. 
11, 2W.;, führen auf diefelbe. Denn wenn es hier’ heißt: 
soöre rioıs?re, fo ift damit geboten, daB die Gemeinde thun 
foll, was ter Herr that, d. h. fie fol danfend fegnen, aus 
theilen und befennen: „das ift Chrifti Leib und Blut““; ımb 
wenn hinzugefügt wird eis zyv Euiv avanınaw, To foll fie 
dabei des Herrn, feines Todes (v. 26), alfo auch der damit 
eng: verbundenen Einfegung des Abendmahld gedenfen, unb 
ſich fo mit‘ der ganzen Handlung auf den Grund der Heils⸗ 
that und Heilöftiftung des Herrn ftellen. Sn welcher Weife 
aber die apoftolifche Zeit dieſen Befehl des Herrn ausgeführt 
Bat, pb in freier Form oder in wörtlicher Recitation ber Stif⸗ 
tungs⸗Worte, das muß freilich dahingeſtellt bleiben, obgleich 
die erſtere Form die natürlichere und dem Charakter jener Zeit 
angemeſſenere zu ſein ſcheint. Eben ſo wenig erfahren wir aus 
bem neuen Teſtament etwas über einen etwaigen Gebrauch des 
Vater Unfers bei ber Eulogie. | 
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B. Siturgifih-dogmatifiher Charakter des Abendmahls- Cnltus. 
- .. Der Gang unferer Unterfuchusg. führt: und endlich auf. eins 
Frage, deren-Erledigung, fo. weit: auf fie. die neuteſtamentlichen 
Echriften eingehen, für. das Wefen. des hriftlichen Cultus und 
auch für Die Beurtheilung der. fpäteren Ausbildung des Gottes⸗ 
dienſtes von der größten Wichtigkeit iſt. Es ift Die Frage nad 
ker apoftoliihen Anfhauung von. Dem liturgiſch-dogma— 
kifhen Charafter des Abendmahls-Cultus. Se mehr. wir 
uns aber auch hier auf den Weg .indirecter Bemeisführung 
durch Analogien und Edyußfolgerungen gewieſen fehen, um fo 
veſichtiger und umſichtiger haben wir zu ‚verfahren, ; 

Be u Bas Abendmahl ein Grmeinde- - Opfer. | 

Zweierlei aber fieht in dieſer Beziehung, als bireet a aus 
den Schriften des neuen Teſtaments erweisbar, feſt. Erſtens, 
Daß der Apoſtel Paulus in dem Abendmahl: ein wirkliches Sa⸗ 
erament æcer &&oynv. ſieht, d. h. eine Gnadenthat des gegens 
wöärtigen Herrn, der, Durch Die Medien des geſegneten Brodes 
und Weines: fich felbft nach feiner geiſt-leiblichen Perfönlichkeit 
zent und ſubſtanziell allen Genießenden unterſchiedslos mittheilt. 
Das. ift fo Flare und gewiſſe Lehre des 10. u. 11. Cap. in Dem 
erften Ecreiben an die Eorinther, Daß die Künſteleien, mit 
denen man Diefed -gemaltige Zeugniß zu befeitigen und. Dad 
egegetifche Gewiſſen zu beſchwichtigen bemüht geweſen iſt, nur 
in einem dogmatiſch befangenen Vorurtheil ihre Erklaͤrung finden 
konnen. Ja dieſer apoſtoliſche Glaube an die geheimnißvolle 
und ſpecifiſch ſacramentale Vereinigung Chriſti mit feiner Ge⸗ 
meinde im Abendmahl) iſt fo ſehr die conditio sine qua non 
des chriſtlichen Cultus, daß ohne denſelben nicht nur. jenen Er⸗ 





1) Vergl. Karleß zu Epheſ 5, 32 und vEahnit ni eben düeſer etelt 
LO f. — ——— 
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mahnungen des Apoſtels die Spitze abgebrochen, fondern auch 
das Dafein, die Beichaffenheit und die Entwicklung des chriſt⸗ 
fihen Cultus felbft zu einem unverftändfichen Räthfel gemacht 
wird. Denn nur aus ihm erflärt fi wie der durchaus reis 
liſtiſche Charakter des urchriftfichen Gottesdienſtes, fo auch bie 
Thatſache, daß das Abendmahl nicht blos den Höhepunct und 
ben für die privaten Gemeinde = Verfanmlungen refervirten 
Hauptact, fondern aud) die fortwährende Triebkraft und ben 
erhaltenden Lebensnerv eines Eultus bilden konnte, der chen 
fo Außerlich fihtbarer als tief innerlich und myſtiſcher Natur 
fft, und in dem fich zugleich das Gemeinſame und Individuelle 
fo lebendig durchdringen; eines Cultus, der ein eultus publiem 
und externus iſt, und dabei doch daß tief innerliche Geiſtes⸗ 
und Glaubens = Leben der Gemeinfchaft und der Einzelnen nicht 
nur nicht hinderte und ſchwaͤchte, ſondern vielmehr: regelte, 
förderte und ftärfte. Bei einer anderen, fpiritualiftifchen A 
ſchauungsweiſe dagegen hätte der chriſtliche Gottesdienſt einem 
ganz andern Charafter und eine andere Gefihichte erhalten, a 
hätte als ein den. Glauben darftellender und bethätigender Ge 
meinde- Götteddienft, nothwendig an feiner Selbftauflöfung 
arbeiten, und ‚nach der einen Seite -fih in reine Innerlich⸗ 
feit auflöfen, nad Der andern fich auf feinen miffiontrennen 
Beruf durchaus befchränfen müffen: Werirrungen und Eit 
ftelurigen beöfelben, wie fie ja auch hiſtoriſch Hand in Hand 
gehend mit der fpiritualiftifchen Abenbmahlglehre fich ſpaͤter vers 
wirklicht haben. So durchaus bedingend und beftimmend fr 
bie Befhaffenheit, den Beſtand und die Blüthe des Cultus iſt 
das Abendmahl. Und weil Die ayoftolifche Zeit an ein wirk⸗ 
liches: Abendmahls-Sacrament im fpecififchen Sinne glaubte, 
Barum hatte ſie auch einen blühenden Gemeinde: Gottesdienf, 
der nad) der einen, ihn bedingenden und befruchtenden Seite 
durchaus .objectiver, faeramentaler Natur war, d. h. eine 
geheimnißvolle und gnadenreiche Handlung des feiner. Gemeinde 
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perſonlich und real gegenwaͤrtigen Chriſtus, welcher in dem menſch⸗ 
lichen, von ihm geordneten Vollzug feiner Stiftung felbft wirkſam 
ift und feiner Gemeinde das wirflich giebt,‘ was er verheißt: 
ſich ſelbſt, feinen Leib und fein Blut zur Vergebung ber Sünden 
\mb zum neuen Leben. 

Aber eben deshalb — und das iſt der weite, nicht minder 
feltftehende und unzweifelhafte Punct — weil biefer Abend: 
mahls⸗ Gottesdienſt den Verſöhner und Mittler fchon ' gegen: 
wulttig in feiner Mitte Hat, weil er nach feiner primären Seite 
ein Dienſt iſt, mit welchem der Herr ſeiner Gemeinde dient, 
ein gnadenreiches Thun des Herrn, das die ſchon erworbene und 
nur noch zu empfangende Gnade zu ſeiner Vorausſetzung hat; — 
ſo liegt dem apoftolffchen Bemußtfein auch nichts ferner als der 
Gedanke an ein erpiatorifche Handeln und Opfern 
yon Seiten der Gemeinde oder ihrer Leiter. Widerſtrebt doch 
vieſer Gedanke ſchon durchaus der Natur des Abendmahls, das 
ber Erloͤſer nicht für Gott den Vater, ſondern für die Jünger, 
feine Brüber‘, geftiftet hat, und bag, feiner einſetzungsmäßigen 
Ahtention nah, primär nicht ein Handeln und Opfern ber 
Bemeinde vor dem Herrn ift, fondern eine That und Gabe des 
Herm an feine Gemeinde, bei der alfo das Empfangen die 
Hauptſache if. Und wenn der Abendmahlsact zugleich auch, 
fie wir fehen werben, eine Gemeindethat ift, fo tt dies doch 
tr Folge und Frucht der Stiftung und ber Handlung des 

Herrn, und darf alfo nie mit Prätenfionen und Intentivnen 
«. tuftreten, durch welche die urfprüngliche und göttliche Intention 
und Action bei biefer Handlung in ihrem Weſen angetaftet und 
aufgehoben wird. Echon deshalb ift hier alfo an einen ver- 
ſohnenden Opferdienſt nicht im entfernteften zu denken. Vollends 
- aber abgefchnitten ift dieſer Gedanke Durch; die Lehre des neuen 
Teftamentd von dem verfühnenden Opfertode Jeſu Chrifti. 
Naächdem diefes Opfer dargebracht und vollbracht iſt, bedarf es 
keines derartigen Opfers mehr: eines blutigen nicht, denn ein 
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ſolches ift ein für allemal gefchehen; nod ‚weniger eines un: 
blutigen, das in fich nichtig ift, weil ohne Blutvergießen Feine 
Vergebung gefchiehet (Hebr. 9, 22). Eben fo menig weiß das 
neue Zeftament etwas von ‚einer Wiederholung oder Fortfegung 
bed einmaligen Opfers Chriſti; denn an die Stelle des Tenitifchen 
Opfers iſt ihm nicht wieder eine fic, ftetd wiederholende ‚erpias 
torifhe Thaͤtigkeit von Prieftern getreten, fondern allein die 
Opferthat Chriſti, Die ihrer Natur, Bedeutung und Würbe 
nad weder wiederholbar ift, noch wiederholt zu werden braudit, 
da fie in fich felbit einzigartig und unvergänglid,, ewig. * 
und ewig wirkſam iſt. 

Nichtsdeſtoweniger iſt der Abendmahlsact auch eine Opfe er⸗ 
handlung der Gemeinde, aber eine neuteſtamentliche und 
unblutige, d. h. geiſtliche, nicht Verſöhnung ſtiftende, ſondern 
Verſohnung erglaubende und bekennende, anbetende und feiernde. 
Zwar iſt er primitiv eine That des Herrn, aber eine ſolche, 
die die Gemeinde zum Thun ihrerſeits herausfordert, berechtigt 
und ermächtigt (zodzo rroseire). An der hoͤchſten Gnadenthat 
bed Herrn entzündet und entfaltet fih auch am .reichiten bis 
Olaubend = Hingabe der Gemeinde. Es ift darum keinesweg 
zufällig, ſondern liegt in dieſer Natur der Sache, wenn z. B. Ach 
2,47 Herzenseinfalt, Glaubensfreude, Gotteslob in Verbindung 
grade mit dem Brodbrechen genannt werden, und wenn fpäter 
ber Abendmahlsact ald der Sammelpunct alles Gebetsdienſtes 
ber Gemeinde, ja alles euchariftifchen Opferns berfelben in Worten 
und Werfen betrachtet und liturgifd, befonders reich ausgeftattet 
wurde, Wie Die Gemeinde empfängt, fo nur kann fie aud 
wiedergeben; ihr Geben ift immer nur Kolge und Frucht: des 
Empfangene der Gabe des Herrn. Je mehr man bie ſacra⸗— 
mentlihe Gnadenthat des Heren in ihrer Vollkraft erkannte 
und ſich ameignete, um fo mehr mußte fid) daran die ſacrificielle 
Glaubensthat der Gemeinde entwideln und ſich in der Fülle 
ihres Dankens, Lobens und. Bittens Fund geben. Inter -Dem 
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Sinfhrg dieſer Haren Mittagshoͤhe ber Gnabenſonne mußten 
Alle Lebenskeime fi zur’ vollen Bluͤthe entfalten. Umgekehrt 
mußte der Bollzug des Abendmahls ärmer und nüchterner werben 
in dem Maaße, ald man fid das Weſen und den Werth dieſes 
Sacraments verfümmerte. . 
"Die Abenpmahls- Handlung ift alfo nad ihrer 
fübjectiven Seite ein Gemeinde-Opfer. Sie iſt eB 
zunachſt als Beſtandttheil des chriſtlichen Gottesdienſtes, darum 
aud) in demfelben, früher entwidelten Einne, in welchem bet 
gänze Culus von facrificieller Natur und Bedeutung it. Aber 
| in ihr fteigert fich diefer geiftliche Opferact zu ſeinem Höhe: 
puncte, theils weil er objectiv zu ſeiner Baſis die reale, geiſt⸗ 
leibliche Gegenwart des Herrn hat, theils weil er eben beß⸗ 
halb ſubjectiv die ganze Activität und volle Energie der gläus 
bigen Empfänglichfeit und Hingabe‘ in Anfprud nimmt, wie 
fie ſi ch hier ſowohl im Darbringen der Gaben und Almofen, 
ale im unbebingten Glauben und gehorfamen Thun nach 
des Herrn Gebot Fund giebt. Die ganze Abendmahlshandlung 
Mh jedem ihrer Momente: als Darbringen und Danken, 
Begnen und Bitten, wie als Austheilen, Eſſen und Tiinfen 
ift demnach ein geiftlihes sacrificium, das durch die Stiftüng 
und Gegenwart des Herrn berechtigt und bewirkt, und eben 
beshalb ein geheiligtes und Gott mohlgefälliges „Opfer ift, in 
weldyem die Gemeinde ſich felbit in Wort und That Gotte hin⸗ 
giebt als das Volk ſeines Eigenthums, als das königliche 
Prieſterthum. In der oben ausführlich erörterten Stelle 1 Cor, 
40, 16 ift das facramentlihe Thun des Herrn durch ‚bie x01r 
vurla Tod aiuaros und Tod owuaros, daß facrificiele Thun 
ber Gemeinde durch das xAav und edloyelv angedeutet. 
Doch der Zufammenhang derfelben Stelle nöthigt und nod) 
eisen Schritt weiter zu gehen. Während nämlic ber. Abend: 
mahlsact ſich als diefer eben bezeichnete Opferact nur graduell 
yon den übrigen Cultusacten unterſcheidet, erwächſt feiner 
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facrificiellen Ratur eine neue und ihm eigenthümliche Beſtimmt⸗ 
heit aus dem unmittelbaren Zufammenhange, in welchem er 
mit dem einmaligen Verfühnungs=- Opfer ded Herrn ficht. 


2. Bas Abendmahl ein Opfermehl. 


Eind wir berechtigt aus 1 Eor. 10, 16—21, verglichen 
mit 5, 7 den Schluß zu ziehen, daß der Apoftel das Abend: 
mahl ald eine Dpfermahlzeit betradjtet wiſſen wolle? Die 
Stage wird befanntlid) fowohl von älteren als von neueren protes 
ſtantiſchen Theologen theild verneint, theils bejaht (vgl. Kahnis 
a. a. O. S. 27 ff). Auf der letztern Seite fteht unter den 
Helteren Chemnitz, der überhaupt, troß feiner Fräftigen 
Proteftation gegen den falſchen Spferbegriff, mit großer Klar: 
heit und Energie, und ganz im Einne jenes trefflihen Ab- 
fhnitts der Apologie der Augsb. Eonf. („quid sit sacrı- 
ficium“ etc., Wald. pag. 247 ff.) den echt evangelifchen 
Opferbegriff geltend macht. Dahin haben fih aud in neuerer 
und neuefter Zeit entfchieden: Scheibel (d. Abendm. d. Herm, 
Bresl. 1823, ©. 240. 249), Olshauſen, Kurtz (a. a. D 
©. 265), Thierſch (Vorleſ. Bd. 2 ©. 272), Kahnis umb 
Sartorius (über den alt= und neuteftamentlihen Cultus 
S. 117). Ich kann dieſen nur beiftimmen. _ 


1. Daß das altteftamentlihe Paſſahlamm, gegen Die Mei: 
nung der älteren Tutherifchen Dogmatifer, als ein wirkliches 
Dpfer zu betradjten ift, mie e8 auch als foldhes Erod. 12, 27; 
34, 25 ausdrücklich bezeichnet wird, kann jest als allgemein 
anerfannt vorausgefegt merden ?). Als foldhe aber ift Das 


1) Hofmann (Schriftbeweis, Bd. 2. Nördl. 1853. S. 177 ff.) meint 
Dagegen, daB die Trage, ob das Paflah ein Opfer fei, ſich nit 
einfah mit Sa oder Rein beantworten laſſe. Er entfcheibet fi 
für dad Rein, indem er namentlih dad fpätere Paſſah nur als 


\ 
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uſſah dadurch von allen Opfern des alten Teſtaments auss 
zeichnet, dag ed in fich zugleich, die Natur ber Sündopfer 





gefehen wiflen will. Daß es eine folde ift, darum auch fo bes 
zeichnet werben Tonnte, leidet keinen Zweifel; es fragt fi, aber, 
mit welder nähern Beftimmtheit es das ift. Diefe letztere finde 


- ich fowohl in der Bezeichnung MaTats in der Art, wie mit dem 


Blut verfahren worden ift, mit dem das erſte Mal die Thürpfoften 


 Seftrichen wurden und das fpäter immer an ben Altar fam. Da⸗ 


‚gegen bildet die Berufung auf Prov. 17, 15 1 Sam. 28, 24 


und ‚ähnlihe Stellen gar feine Inſtanz. Denn ed handelt fidh 
nicht um die Trage, ob irgend etwas Geſchlachtetes auch sebach 


u genannt wirb oder werben kann; fondern darum, welde mit ber 


‚ „ altteftamentlichen Theofratie und ihrem Geremonialgefeh in Verbin 


dung ftehende Handlung fo bezeichnet wird? Da wird aber dieſer 
Ausdrud nur von ben blutigen Opfern gebraudt, alfo muß ba8 


- Baflah auch in biefe Kategorie gehören. 


Wenn Hofmann ferner und mit Recht ziwifchen | dem erften Paf- 


. fah und den folgenden unterfcheidet, fo ift doch ber von ihm auf- 


: geftellte Unterfchied Beider (jened foU ein von Gott angeordneteß, 
. dieſes ein gottesdienſtliches Mahl fein) weder an fi Ducchführbar, 
nad entfpricht derfelbe dem Thatbeſtand. Beides ſchließt ſich zu⸗ 
naͤchſt niht aus, fondern muß in jeder heiligen Handlung bei» 


fammen ‚fein; denn wie der Vollzug einer göttlihen — namentlid 
auf das Verhältniß des Menfchen zu Gott ſich direct beziehenden — 
Anordnung immer aud, ein Gottedbienft ift, fo giebt es umgekehrt 


‚feinen wahren Gotteöbienft ohne Gottes Anordnung und Ders 


heißung. Jede Paffahfeier war darum Beided zumal, und der 


Unterfchied zwiſchen ber erften und den nachfolgenden ift zum Theil 
ein formeller, mit der inzwifchen eingetretenen Unterfheidung von 
Tempel und Haus, Priefterthpum und Volk nothwendig gefehter, 
zum Theil ein materieller, infofern als die erſte Feier ein Ver⸗ 
haͤltniß ftiftete, dad durch die fpätern als ſolches bezeugt und er⸗ 


.. halten wurde, als jene alfo einen ftiftenden, begründenben, Diefe 
-. einen mnemoneutifhen und. confervirenden Charakter hatte. Der 
„ legtere ‚aber ändert nichts an der Opfernatur ded Paſſah, denn 


die Wiederholungen biefer Feier follen gleihermaßen wie. die erfte 
bezeugen, baß dies Wolf feinen Urfprung und feinen Sortbeftand 


| . allein der göttlichen Berfhonung verdankt, daß es lediglich ein 


Bolt der Gnade if. Keine Gnabe aber ohne Blutvergießen 
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und ber Danfopfer vereinigt. Zu jenen gehört es darum, 
weil dad Blut des gefchladhteten Lammes ein verfühnendes, 


(Ee vit. 17, 115 Sebr. 9, 22). Nicht als ob dieſelbe erſt „durch 
das Paffahopfer gewonnen” werben follte, — fie ift überhaupt 
durch Fein menfchliched Opfer und durch Fein Thierblut zu ge 
winnen; aber ihre Erweilung und Erfahrung war göttliherfeitd um 
bed zukünftigen wahrbaften Paſſahlamms willen an ben gehorfamen 
Vollzug feiner Anordnung gebunden. Hofmann fagt felbft, daß 
der Glaube an die verfhhonende, au8 dem Gericht errettenbe Snabe 
burdy die Blutbezeichnug des Hauſes bethätigt werben follte, daß 
diefe alfo ein Belenntniß der Sünde und der Gnade involvirte. 
Sc frage, warum grade durch eine Blutbeftreihung? Nicht darum 
allein, weil dad Blut den Menſchen an feine Sünde und an deren 
Vergebung zugleich erinnern follte (S. 179), fonbern weil auch bie 
verfhonende Gnade felbft in einem Innern Cauſal⸗Verhältniß zum 
Blute fteht, weil dad Blut — auch nad) Hoffmann — Sühnmittel 
ift, d. h. weil e8 Opferblut ift, denn das Blut des GBeopferten, 
nicht des Gefhlachteten überhaupt, ift fühnend. Die Schladhtung 
bed Lamms findet aljo keineswegs allein für den Zweck bed Mafld 
ftatt (S. 179), fondern wenn zugle.ch für Die fühnende Verwendung bed 
Blutd, dann auch (was mir zufammenfällt) für Die Darbringung bei 
felben, durch welche erft Die Bedeutung der Mahlzeit mottivirt umb 
das Halten derfelden, fofern es nicht bloß ein Eſſen, fonbern eis 
gläudiged Effen war, ermöglicht if. Darum iſt das Paffah ein 
Opfer, sebach, Svaia; und da8 Paſſahmahl ein Opfermahl. 

Zu demfelden Refultat gelangen wir endlih auch vom neum 
Teftament aus. Richt nur ift hier vom Yusv To nacye die 
Rede (Marc. 14, 12; Luc. 22, 7), fondern Chriſtus wird Häufig 
als das wahrhaftige Lamm Gotted bezeichnet, und ausdrücklich 
wird 1 Cor. 5, 7 von ihm gefagt: To naoya Fuß (ömie 
Auwv) Krb9n Xoıoros ‚Auch hier kann ich ber Berufung Hof⸗ 
mann's auf Stellen, wie Luc. 15, 23; Actor. 10, 13 gar feine 
Bedeutung beilegen; indem ich dagegen 3.3. auf Actor. 14, 13. 18; 
1 &or. 10, 20 verweife, wo HIosıv ſchlachten zum Zweck bed 
Opfers, alfo nur opfern bedeutet. Es entfcheidet eben allein ber 
Pragmatismus der Stellen; und wird biefer gebührend im Auge 

behalten, fo muß entfchieden in Abrede geftellt werben, ba 24 
*  Wgendwo im neuen Teftament, wo es ſich um religidfe Beziehungen 
handelt, eine anbere Bebeutung als Die ſpecifiſche bes Opferns habe. 
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eritfündigendes mar *);- Zu Diefen, weil das geopferte Paffah: 
fanim gegefien wurde. - Unter allen Opfermahlzeiten war aber 
biefe bie bedeutungsvollſte und wichtigſte: theild weil das ihr 
zu Grunde liegende Opfer den Mittelpunct und die Wurzel 
aller übrigen altteftamentlihen Opfer bildete, theils weil an 
j dieſer Mahlzeit das ganze Volk als eine unter fih und mit 
Jehovah verbundene Gemeinfchaft Theil nahm, tbeild endlich, 
weil ſie Die Dignität eines Sacraments hatte, die darin ‘bes 
gründet war, "daß died Sündopfer auch von denen genoffen 
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Ja dieſe iR häufig bei Hu0sa fo vorwaltend, daß das Moment des 
Schlachtens als ſolches gar nicht mehr in Betracht kommt (Röm. 12,15 
Phil. A, 18; Hebr. 13, 15. 165 1 Petri 2, 5). Wenn aber 
Chriſtus ſelbſt das für und gefhlachtete Paſſah genannt wird, fo 
- ift Har, daß er nicht deshalb allein fo heißt, weil. er fih und im 
Abendmahl zu genießen giebt,. fondern vielmehr, weil er für und 
geopfert, weil fein Blut für und vergoffen if. Was aber 
Hut: von Chrifto, dem Gotteslamm gilt, da8 muß auch rũckwaͤrts 
von ſeinem Vorbilde, um deswillen ‘er fo heißt, alſo von dem 
Br 13 Baffehlamm gelten, natürlich nur innerhalb der Schranken des 
en Vorbildes. Soll dagegen umgekehrt das Paſſah kein Opfer fein, 
ſo kann es auch nicht Vorbild des geopferten Chriſtus ſein, ſo 
"durfte der Apoſtel auch nicht Chriſtum als unſer geopfertes Paſſah 
1.45. und das neue Teſtament überhaupt nicht ihn als dad Lamm be⸗ 
. zeichnen, bad der Welt Sünde trägt. Dies iſt für mich ent⸗ 
ſcheidend; wie mir überhaupt der Weg als der ſicherere nicht 
nur, ſondern auch als der theologiſch allein richtige erſcheint, 
* Ye Weisſagung had) der Erfüllung, das Vorbild nad bem Urbild 
- 5 augzulegen, nicht umgefehrt. Denn Erfüllung und Urbild find ja 
.. ‚michi, Anderes, als die und von Gott felhft gegebene reale 
Auslegung und authentifche Interpretation ber Weisjagung und 
des Vorbilded. Uebrigens enthält die von mir beftrittene Ans 
ſchauung imeines verehrten Collegen eine Reihe verwandter, oben 
angedeuteter Momente, die mir den Sat: „das Paſſah ift ein 
Opfer“, ald ihre einfache und nothwendige Conſequenz ſelbſt zu 

fordern ſcheinen. 
1) Vergl. Hengſtenberg, die Opfer d. heil. Sqrit- Berlin 1852, 

©. 22 ff. 


13 


194 


wurde, für die es bargebracht worden 2). . Das Paſſaheſſen 
war Die facramentliche Communion des alten Bundes, und 
ald folches das Borbild des Abendmahls. Iſt nun Chriſtus, 
ber fich felbft für und geopfert hat, als das rechte und weſen⸗ 
hafte Paffahlamm (Joh. 1, 20; Matth. 20, 285 1 Cor. 5, 7; 
1 Petri 1, 18, 195 Apoc. 5, 12; 7, 10; 12, 11), die Er⸗ 
fühung des vorbildlichen, fo ift auch dag mit feinem Opfertode 
eng verbundene Mahl, in welchem er und mit feinem für und 
bahingegebenen Leib und. feinem für uns ‚vergoffenen Blut 
fpeift und tränft, die Erfüllung und Vollendung der Paſſah⸗ 
mahlzeit, alſo auch ſelbſt ein Opfermahl. Und dieſes innere 
Verhaltniß des chriſtlichen Cultus zur altteſtamentlichen Paſſah⸗ 
feier iſt um ſo bezeichnender, als dieſe letztere, ihrer ur 
ſprünglichen Einſetzung nach, vorzugsweiſe geeignet 
war, jenen Cultus des allgemeinen Prieſterthums vorzubilden. 
Denn da war jedes Haus ein Altar und das ganze Volk ein 
heiliges Prieſtervolk, indem jeder Hausvater ſelbſt das Lamm 
ſchlachtete, alſo eine prieſterliche Function ausübte 2). 
| Dieſe Anfhauung vom Abendmahl liegt and) der Parab 
lele zu Grunde, die der Apoftel a. a. O. zwiſchen der Theils 
nahme an dem Tiſche des Herrn und der an den Opfermahl⸗ 
zeiten der .Suden und an Denen der. Heiden zieht. Dagegen 
bat freilich ſchon Cotta (Suppl. zu Gerh. Loci T. X, 
pag. 457 $ 24), und im Gegenſatz gegen die römifche Opfer 
theorie, ben er im Auge hat, aud) volllommen richtig bemerkt: 
attendendum est ad tertium comparationis, quod ad par- 
tieipationem respieit, non ad altaris vel sacrificii paritateni. 
Entfohiedener aber fpricht fich Rodatz aus, wenn er (a. a. O. 
©. 4) ſagt: „der Apoſtel zieht inſofern eine 1 Parallele zwiſchen 





1) Bergl. Kur a. a. O. ©. 258 ff; ſengſtenberg a. a. O. 
und Chriſtologie III, ©. 615. 


“ 2) Vergl. Kur a. a. S. 257 ff. 
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‚ben DOpfermahlzeiten und dem heiligen... Abendmahl, als hier 
‚wie dort durch Eſſen und Trinken cine Gemeinfchaft mit dem 
Weſen, in Beziehung ‚auf welches und welchem zu Ehren Die 
Mahlzeit ftatt findet, vermittelt wird.. Eine weitere Ver: 
gleihung liegt. ganz außerhalb des Contextes.“ Dem Fann 
ich aber nicht zuſtimmen. Denn es it klar, daß Der. Apoſtel 
dieſe Parallgle zu -einer apagogifchen Bemeisführnng herbeizieht. 
St argumentigt e concessis: Daß, mie der Abendmahlsgenuß 
:in Semeinichaft mit Chriſti Leib und Blut, und wie ber iſrae⸗ 
litiſche Opfergenuß in Gemeinfchaft mit dem durch den Altar 
ſich vermittelnden Bundesgott feße, eben. fo bringe auch die 
Theilnahme an den heidnifhen Gößenmahlen in Berbindung 
mit den das Heidenthum, beherrfchenden dämoniſchen Potenzen. 
Dieſe Argumentation, fell fie nicht eine ſehr ſchwache uud um: 
bedeutende fein, kann fi unmöglid, auf die nur äußere. umd 
an fid) zufällige Achnlichkeit des allen dieſen Acten gemein: 
famen Ejiend und Trinfens fügen, Sie ſetzt nothwendig eine 
innere Derwandticaft der yarallelifirten Thatfachen voraus; 
Buße. ftellt, wenn fie volle Beweisfraft haben foll, diefelben alte 
mothwendig in eine Slaffe, wie Scheibel 28 richtig be- 
zeichnet, d. h. in die Kategorie nicht von irgend welchen , fondern 
von ‚gottesdienftlihen, heiligen Mahlzeiten, Opfermahlgeiten. 
Daß diefe Auffsffung der: Parallele die richtige iſt, erweiſt ſich 
„auch infofern aus dem Pragmatisnus unfrer Stelle, alö der 
Apoftel zur Unterftügung und Fortfeßung yeined aus dem 
Abendmahl gezogenen Beweiſes v. 18 noch die ifraelitifchen 
Spfermahlzeiten herbeizieht. Darin fönnen wir nur einen di⸗ 
recten Beleg dafür erkennen, daß der Apoſtel die Abſicht hat, 
nicht aus dem Eſſen und Trinken überhaupt, ſondern vielmehr 
aus dem Weſen und Begriff der Opfermahlzeit — der chriſt⸗ 
lichen, gleichwie der iſraelitiſchen — gegen die Theilnahme an 
den heidniſchen Götzenmahlen zu argumentiren; und daß ihm mit: 
‚bin das Abendmahl in eine Kategorie mit den fonftigen Opfer: 
13 * 
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mahlzeiten fällt, die alle in dieſem Mahl ihre Wahrheit, Wirk: 
lichkeit und Vollendung finden, die ſie -felbit entweder nur 
ahnen und fuchen, ober direct vorbilden. 

Steht aber das feſt, ift das Abendmahl: ein Opfer⸗ 
mahl, ſo ſchließt dieſer Begriff einerſeits eben fo entſchie⸗ 
den ein Eſſen und Trinken desſelben wirklichen, nun ver⸗ 
klaͤrten Leibes und Blutes Chriſti ein, das für uns ge⸗ 
opfert iſt, als er ein wirkliches, dargebrachtes Opfer vor⸗ 
vorausſetzt. Mit der ſpiritualiſtiſchen Anſchauung von unſrem 
Sacrament iſt allerdings die Idee eines wirklichen Opfermahls 
ſchlechthin unvereinbar. Andrerſeits ſchließt diefe Idee nicht 
nur jedwede Wiederholung oder Fortſetzung des Opfers Chriſti, 
ſondern auch die Annahme einer bildlichen oder nachbildlichen 
Darſtellung desfelben 1) ſchlechthin und in dem Maaße aus, 
in welchem fie die fortwährende Wirkungskräftigkeit dieſes ein⸗ 
maligen Opfers zu ihrer Bedingung hat. Das eine wie Das 
andere beruht auf Berfennung des Unterfchieded, der zwiſchen 
dem Opfer und dem Opfermahl Beftcht. Durch' das letztere 
wird das ihm voraufgegangene Opfer weber wiederholt nod® 
fombolifirt, fondern es tft die thatfächliche Aneignung der Frucht 
des dargebrachten Opfers, d. h. der factifche Vollzug der. auf 
Grund des Opfers hergeftellten und beftehenden innigen Ge 
meinfchaft zwifchen dem Geniefenden und der Gottheit, der 
geopfert worden ift, und die nun mit ihren Gaben an ihrem 
Tiſche den Menfchen das Mahl bereitet 2) So fett auch das 


1) ®ie Olshauſen, bibl. Com. Bd. II, ©. 399 (Königsb. 1832), 
fih ausdrückt, und wie neuerdings fpiritualifirende römifche Theo: 
Iogen (3. B. Veith nad dem VBorgange von U. Günther) das 
Mebopfer haben Darftellen und empfehlen wollen, 

. 2) Vergl Bahr, Symb. II, 374, und Kurtz a. a. O. S. 103 ff 
Ju dieſer Hinfiht ift es auch bedeutſam, daß, nachdem. der 
Opfercultus geordnet war, dad Schlachten und Opfern der Paſſah⸗ 
immer nur im Heiligthum ftatt fand und von den Prieftern und 


un 
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Abendmahl das gefchehene Verfühnungsopfer voraus, und ift 
als die fi fortwährend erneuernde und unendlid, reihe Wirs 
fung Diefes einmaligen und unmwiederholbaren Opferaets Der 
facramentlidhe Gipfel vesfelben, Der von ihm fchlechters 
dings unabtrennbar iſt, denn feine Kraft allein iſt in ihm wirk 
fan; und der doch al&,ein neuer, und felbftändiger Act rein 
und fireng von ihm zu unterfcheiden iſt. Bei dem Opfer iſt 
Chriſtus allein thätig, der gefreuzigte und auferftandene; bei 
dem Opfermahl des Sacraments, Chriftus der auferitandene 
und feine verfühnte „Gemeinde, die er mit feinem geopferten 
Leib und Blut fpeift und tränft, Durch den Vollzug feiner 
Stiftung befennt ſich .aber die Gemeinde ihrerfeitd chatſächlich 
zu feinem Opfertode, ergreift dasfelbe lobend und danfend im 
Slauben ald den alleinigen Grund ihrer Verfühnung, befenut ſich 
zu ihın, eignet fid) genießend die Früchte desfelben an, und tritt als 
ſolche in die innigfte, geiftzleiblihe Gemeinihaft mit ihm, dem 
Febendigen und durch ihn mit Gott ſelbſt. So ift das Abend: 
mahl als Opfermahl. die fortwährende facramentliche Vollendung 
Wr in ihrer erföfenden und lebendig madenden 
Wirkung fi nur allmählig und fuccefiiv abfchliegenden 
Opferthat Chrifti. Es iſt dies aber nur, weil es und inſofern 
es ganz und gar durch eine Opferthat bedingt iſt, die nach 
ihrer verſöhnenden und lebenerwerbenden Kraft ein⸗ 
für allemal abſolut vollendet und ſchlechthin unwiederholbar iſt. 
Mit dieſer Beſtimmung des liturgiſch⸗ dogmatiſchen Cha⸗ 
rakters der Abendmahls-Handlung, die, wie wir überzeugt 
find, wenn aüch nicht explicite, fo doc implicite als apoſto⸗ 
liſche Anſchauung in unſrer Stelle und auch Hebr. 13, 10) 
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Leviten vollzogen wurde (2 Chron. 30, 16. 17; 35, 11). Sn 
‚ben Häuſern dagegen wurde dad Opfer nicht wiederhelt, ſondern 
nur genaffen. 

1) Daß biefer Stelle ber Begriff bed ‚Opfers; und zwar be& geopferten 
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enthalten it, it und auch ter Schlüſſel zum Verſtändniß und 
sur Beurtbeilung der kirchlichen Opfertheorie in ihren verſchie⸗ 
denen Phaſen gegeben; namentlich aud zu einer folchen Wie⸗ 
derlegung des römiihen Meſtopferbegriffs, Die es und möglid 
madıt, die ibm zu Grunde liegende Wahrheit anzuerkennen 
und von ihm rein abzuleiten. Demnach iſt der Abendmahls⸗ 
Gottesdienſt eine Opferbandlung, aber weder eine erpiatos 
riſche, ned eine Anmbolitrende oder bloß mnemoneutifche, noch 
auch allein cine euchariſtiſche im dem oben entmidelten allges 
meinen Sinne dieſes Worts; fondern er it, mie wir es nicht 
beſſer bezeibnen fünnen, cine facramentlide Opfer—⸗ 
hantluna, Pie aufs innigſte mit Dem Opfer auf Golgatha 
verbunden fir. Denn in Dem Abendmahl hat dieſes Opfer feine 
facramentale Frucht, Die es fornwährend ans ſich Ferauswirft, und 
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Leibes CEbriſti v. IM m Grunde liegt, iſt klar. Eben fo gewiß 
it es, daß wir bei dem Srmsaarı ar nicht an den Abentmahlte 
ti, ſondern an dad Kreuz Ehriſti zu denken baten. Daraut 
felgr aber feincdrend, daß deshald au in den Worten feine Be 
jiehung auf Dad Übentmapl liegen könne. Denn wenn der Bers 
faſſer iaat. das die Chrülter das Privilegium Daben, von jenem 
im Auerbeiligſten des Kimmeld dawgebrachten Opier ferdit zu eſſen, 
was Dad Eeſen den Prietem des alten Teſtaments nicht erlaubte, 
je Tann ib Dad nicht allein vom ..aeiffigen Eſſen“ des Opfers 
Ebrifti veriteden, ſendem glaube, Bas für Die Meier des Briefs 
der zunschit liegende Gedanke der au das Abendmahl tein mußte. 
Dann tt aber auch in vnirer Stelle dad Abendmahl ald Cpier 
mabl berradıter. Kür unire Aufafung inrice auch Der Snfams 
mendang. Denn nidt nur deziebt lich Der ganze Adichnitt v. S— 17T 
art die VBeranmiurgen und ermadnt zum Feſtde!tren am Glauben 
rd driſtlichen Gottesdienſt. im Gegenſaz gegen Die derrichende 
Hinneizung zum Tempeldtenſt Cergl. De Wette z. u. Zr), fon 
den mir Bent arıd. dak v. 10 eine Neintieiten der legten Norte 
ver v. 9 erhält. Bei welden am wahrikeinliditien an Opfer⸗ 
maNzeiten zu denden in. Und was Die v. 15 ınd 16 bervorge⸗ 
bodenen Lod- ur! Ameien I prer antangt, te wurden eben dieſe 
Reienterd in lem Abentmudis : Vertestienk dargedracht. 


Bann. 
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in ihm opfert die Gemeinde nicht blos fich felbft Gott, noch feiert 
fie hier bloß ein Außeres Gedaͤchtniß des Opfers Chriſti, ſondern 
ſie ergreift dieſes einmalige und ewig gültige Opfer glaubend, 
bekennend und betend, und genießt in dem Leibe und Blute 
des Herrn dies vollbrachte, aber aus dem Tode zum unver⸗ 
gänglichen Leben hindurchgedrungene Opfer ſelbſt. 

Zwei Momente . conftituiren mithin in inniger Durch⸗ 
dringung den Abendmahls-Cultus: ein facramentales und 
ein facrificielles. DBeibe haben ihren Vereinigungspunct 
in der Idee der DOpfermahlzeit, die ſowohl ein dargebrach— 
tes Opfer ald eine empfangende, genießende Gemeinde vor: 
ausſetzt, und die hier ihre neuteftamentliche Erfüllung uud Vol: 
lendung findet. Indem dadurch auch ſachlich das Abendmahl 
mit dem Paſſahmahl in Verbindung ſteht, wie es hiſtoriſch 
bei ſeiner Stiftung damit verknüpft iſt, ſo erſcheint der neu⸗ 
teſtamentliche Cultus überhaupt als Anfnüpfung an den alt⸗ 
teſtamentlichen und als Erfüllung desſelben grade in dem Mo: 
ment, in welchem dieſer auf die prägnantefte Weife und in 
einem Centrum ben Gultus und die Communion des allge⸗ 
meinen Prieſterthums präformirte und weisſagte. Chriſtus iſt 
nicht das Ende, ſondern das Ziel des Geſetzes. So iſt auch 
der neuteſtamentliche Cultus nicht die Aufloͤſung der Opfer, 
ſondern ihre Erfüllung und Vollendung auf einer höhern Stufe 
(Mal. 1, 11) 1), bie felbft wieder ale Glaubensſtadium nur 
bie Vorbereitung und den Uebergang bilbet zum Leben im 


1) Dies iſt auch bekanntlich die conſtante und übereinſtimmende Ans 
ſchanung der geſammten altsTatholifchen Kirche. Ich verweiſe nur auf 
. 8. Irenaoi fragmenta anecd. ed. Pfaff (bei Stieren; Tom. L, 
‚. Lips. 1863; pag. 354): of zais deurigais rör. dnocrole» 
dıaraseos nagnxolovsnxotes ioa0ı, Toy zUgsov viary 
n000popav iv ıj san dıasnen wudeoryaivan 3 xara To 

 " Molaylov tod moopnrov. 
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ewigen Schauen und zu tem weienhaften, neuen Eultus, tejjen 
MRealn eieſagung das Abendmahl iſt, unt ben der Herr auf 
neue Weite mit ten Seinen in ſeines Vaters Neich zu feiern 
verheißen hat (Matth. 26, 29; Yuc. 14, 155 Apoc. 19, 9; 
241,3. 


V. Schlußbetrachtung. 


1. Vergleichen wir nun den heidenchriſtlichen Euftus, 
nachdem mir ihm in feinen beiten Hauptabtheilungen Eennen 
gelernt haben, mit Dem judendriftliden, fo drängt ſich 
einem Jeden fofert die Uebereinſtimmung beider in den Grunt: 
formen auf: fei es in der Scheidung der öffentlichen und 
ber privaten Zufammenfünfte, fei es im ber Anordnung ber 
Hauptbefiandtheile einer jeden derſelben. Eben fo find beide 
gleihermanfen von Dem Princip der Wahrheit und 
der Semeinfamfeit des chrütlichen Geiftes und Glaubens 
beſtimmt und durchdrungen. Aber in diefer innern und ne 
fentlichen Geiftegeinheit giebt ſich zugleich eine Verfehiedenheit 
Fund, in der es nicht ſchwer it, dem eigenthümlichen Cha— 
tafter des paulinifchen Geiftes und Wirkens wiederzuerkennen. 
Diefer zeigt ſich beſonders in der mit den Verhältniſſen ber 
heidenchrifttichen Gemeinden von ſelbſt gegebenen, reinen Abs 
loſung ihres Cultus von jeglicher äußern Verbindung mit dem 
altteftamentlichen Tempel = oder Eynagogendienſt; und demge— 
mäß in ber felbfiändigeren Auswirkung desſelben rein aus dem 
Geiſt und Wefen des Chriſtenthums heraus. Daß wir es tung 
— der evangeliſchen Selbſtandig 









heit, in der Wahrbeit md Semeinfamfeit 
feier vollen Anerkennung und Durchfuh⸗ 
ME Magen Vrinciy ſamm 
| Damien vorerſagt, und de 
Einydaen _ je nah dem © 
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pfangenen Charisma, einen viel weiteren Spielraum eröffnete, 
als es im judenchrütlihen Eultus der Fall war. Und mit 
diefem Princip hängen jene verwandten Grundfäke, wie: 
zayra vuov Eorıv, navra mol E&eorıv (1 Cor. 3, 225 
6, 12) und ähnliche zufammen, nach welchen der Gottespienft 
in den verfchiedenen Gegenden und Gemeinden, ſelbſt mit 
Rückſicht auf befichende, den Anftand anlangende und unvers 
fängliche Volksſitten (1 Cor. 11), mannifsfachen Modificationen 
in Nebendingen unterliegen mochte. . 

Sherflächlich betrachtet ſetzte ſich das Chriſtenthum mit 
dieſem Princip gewilfermaaßen in die größte Gefahr, indem 
ed allein auf die Macht des Geiſtes und der Wahrheit fich 
gründete, und dieſer überließ ſich Bekenner zu ſchaffen, bie 
genug Ernſt und Wahrheit, Selbſtüberwindung, Mäßigung 
und Zreue haben mürden, ſolchen Schatz nicht zu mißbrauchen 
oder verläjtern zu laſſen (Röm. 14, 16). Aber eben darin 
kag auch allein die. Bürgfchaft für Die Reinerhbaltung des Chriſten⸗ 
thums, Das nicht fällt, wenn und mo es nur es felbit fein 
kann. Denn von dem Geilt und Wort des Evangeliums gilt 
es wirklich, aber von ihm auch allein, daß man ihm nur 
Raum fohaffen müſſe, Damit es fi in feiner Reinheit und 
Kraft. erweife, alle Trübungen und Hinderniffe zerſtreue, und 
Die Herzen zugleich frei mache und binde. Darum it auch 
biefe Freiheit nicht wider Die Ordnung, fondern: für Diefelbe, 
Beſonders itellte ſich auf heidenchriſtlichem Gebiet bald die Rothe 
wendigfeit heraus, Die.der chrültlichen Freiheit eingebornen Grens 
zen und Ordnungen aud) äußerlic) zu bejtimmen. Denn während 
die: Judenchriſten Gefahr liefen, in unevangeliſche Geſetzlichkeit 
gu gerathen und ſich von den Aufern Dingen gefangen nehmen 
zu laſſen; fo. mar die nicht minder gefahrvolle Klipye, Die 
dort. dem Ehriftenthum drohte, ein ebenfo unevangeliicher Lie 
bertinigmud,-. der wilführlich und zügellog im Namen der 
mißbrauchten chriſtlichen Freiheit die evangelifche Wahrheit vers 
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legte, die Gemeinfchaft zerftörte und alle Orbnung unmöglich 
machte. Man vergaß, daß Die Freiheit zmar aller Dinge 
Macht hat, ſich aber von feinem Dinge gefangen nehmen 
läßt, ſondern deſſen ſtets eingedenk iſt, daß nicht Alles fromme 
und erbaue (1 Cor. 6, 14; 10, 33). Diefe Verfennung bei 
Weſens und der innerliden Selbitbeihränfung ber chriftlichen 
Sreibeit zeigte jih namentlich in den Gemeindeverfinmlungen 
zu Gerinth, und gab fich theild in einer Art von Emanciyas 
tione=Gelüfte Der rauen, tbeild in dem Mißbrauch fund, 
ber mit den Agapen und den Charismen getrieben wurde. 
Dem gegenüber ficht jih Der Apoſtel herauegerordert, jene in 
der Natur ber chrütlichen Freibeit liegende Schranfe in einem 
felbjtändigen Kanon auch äußerlich berauszufegen und aufs 
eindringlichite zur Aufrechterhaftung einer freien äußern Orbs 
nung zu ermahnen (1 Gor. 14, 33. 36. 40). Und fo geſchah 
ed, daß dem eriicren Kann: vo nveipua pn oßeyvure, ber 
die freie Geiſteswirkung gegen Die enaberzige Gefehlichfeit im 
Schutz nahm, ter andere, antilibertinütifche, zur Seite geftellt 
und mit gleicher Energie geltend aemaht wurde: nasse rzo05 
olzodeunv, nüyra Etoyruoves xal zara vakıw yırdada 
(1 Eer. 14, 26. 30). 

Und zwar begründet bier. der Apoitel feine Ermahnung 
zur Ordnung, nachdem er ichen früher darauf bingewieſen, 
wie die Willführ tem Erbauungszweck des Gotteädicnftes weis 
derſtrebe, auf eine doppelte Meile. Er vermeiit die Corin⸗ 
thifche Gemeinde zuerit auf ten Geiſt Gottes ſelbſt, Teilen ſich 
bie libertiniſtiſchen Pneumatiker rühmten, intem er fagt: es 
yao dorıw axaraosaolac 6 Yeöc, all’ eiprvrs (v. 33); 
und dann giebt er ibr zu bedenken (v. 34 unt 36), Daß fie 
weder die erſte noch bie einzige Ebriſtengemeinde ſei, mithin 
fein Recht babe, willführlihe Cinrihtungen unt Verände⸗ 
rungen im Widerfporuch mit ter in allen Gemeinden aners 
fanuten und befichenten Ordnung und Eitte vorzunehmen, 


Kin . 


203 


ſondern ſich an dieſe für gebunden erachten und an der von 
dem Apoſtel empfangenen Ueberlieferung (mzapadooss 11, 2) 
fefthalten folle. Beide Gründe hängen auch mit dem Wefen 
ber: Gemeinde - Erbauung innig zufammen. Denn in dem erften 
Halt ihnen der Ayoftel dad Princip der Erbauung, den Geift 
Ver Wahrheit felbft entgegen, der aud) ein Geiſt der Ordnung 
#5 und in bem andern erweitert er ihren Blick, damit fie 
Fen geſchichtlichen Gang der Kirche und den ganzen Gottesbau 
fra Auge faffen mögen, dem fie einverleibt feien und mit Dem 
fie fid) zu Einem geordneten Tempel des Geiſtes zu erbauen 
haben. Die ordnungsloſe Willführ ift alfo zugleich ein Ab: 
fallen von dem Lebens= Princiy und ein Herausfallen aus dem 
Lebens = DVerbante aller Gemeinden. Gegen diefelbe wird das 
sum bie evangelifche Freiheit geſchützt ſowohl durch den Grunds 
fa der. Geſchichtlichkeit, als dur den der Ordnung. 
An diefer Verbindung der Selbftändigkeit und 
Freiheit mit der Geſchichtlichkeit und Ordnung tft 
und aud der harafteriftifhe Zug des unter paulis 
nifhem Einfluß fih bildenden heidendriftlihen 
Eultus, in feinem Unterſchied von dem judendrift 
lichen gegeben. | 

Wir kennen fomit die Grundfäße und ihre allmählige 
Ausbildung, die den chriſtlichen Gottesdienſt im apoftolifchen 
Zeitalter beitimmten und regelten. Oben an ftehen die beiden 
Haupt Principien, bie die gemeinfame Baſis des juden⸗ 
und heiveuchriftlichen Eultus bilden: Das Princip der Wahrs 
heit, das abfelute und allbeherrfchente, das die dıdayn Tor 
dnoorsimv zu feiner Duelle und Norm hat, und ‚von bem 
geichermaaßen das Object, das Subject und die Form des 
Cultus bedingt werden; und Das der Gemeinfamfeit, 
welches aus ber xosvwnia hervorgeht und den Gottesdienſt 
beſonders nach der Art und Weiſe ſeines Vollzugs beſtimmt. 
Beide find unmittelbar mit dem Geiſt des Chriſtenthums ſelbſt 
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gegeben, und machen fi Darum auch uumittelbar -und von 
Haufe aus im chriſtlichen Eultus geltend. Als aber beite in 
ihrer Sntegrität und Reinheit von Seiten eines judaiſirender 
Romismus und eines ethnijirenden Libertinismus bebrokt fine, 
kommen zu ihrem Ehuß und ihrer nähern Beitimmung af 
notämendige und bewußte Meile die abgeleiteten Priwe 
cipien ter Selbitändigfeit und Freiheit, der Geſchichtlichkeit 
Ordnung und Wohlanftändigfeit des Eultus zur Erfdheinung 
die beite aus Der Wahrheit und Gemeinfamfeit desſelben her 
vorgehen. 

Das it Der Weg, auf welchem im apoitolifchen Zeitalter 
nadyeinander die Grundfäße zu Tage treten, von denen ber | 
Gottesdienſt in demſelben getragen und geordnet iſt. Derfelbe 
Weg, ter fi viele Jahrhunderte fpäter aber unter ähnlichen 
Bedingungen in der lutherifchen Reformation des Eultus ebenſo 
wiederholte. Auch damals wurden die betreffenden Stellen dei 
eriten Briefes an die Eorintber wieder von der entfcheidenditen 
und maaßgebenden Bedeutung für die Wiederherftelung de 
hriftlichen Gottesdienftes, der inzwiſchen aus feiner urfprüng 
lichen Wahrheit, Gemeinfamfeit und Freiheit gefallen, und 
zugleich von einer fubjectiviitifhen, Wahrheitd= und Geſchichts⸗ 
widrigen Willführ und Ordnungslofigfeit bedroht war... 


2. Aus diefer Entwidlung der Gefchichte des Euftus und 
feiner Principien- im apoſtoliſchen Zeitalter fehen wir aber auch, 
wie im weitern Verlauf des letzteren ſich die Nothwendigkeit 
einer geordneten und gemeinfamen Form des Gottesdienfted 
immer mehr herausitellte Denn der anfänglic reflexionslos 
grinende Trieb reichte bei Dem Zurüctreten jenes OuoYyunador 
der .eriten Gemeinde, und bei dem Auftauchen trübender und 
ftörender Elemente für Die weitere Erhaltung und Entwidtung 
ber Kirche felbit in jener Zeit nicht mehr aus. Das Stadium 
der erften Kindheit war vorüber. Und obgleid, noch die Einheit 
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amd Macht des hriftlichen Beiftes überwiegend herrfchte, fo 
mußte doch ſchon das Geſetz der natürfihen Entwicklung, im 
Bunde mit der Ausbreitung und Vermehrung der Gemeinden 
und mit: den wachſenden Gefahren berfelben,. immer mehr zu 
einer umfaſſenden Reflerion ‘auf die aus jenem Geift fich er- 
Mbenden, angemeffenen Normen und Formen für Die äufere 
e Wrdnung und Leitung aller Rebensthätigkeiten der Kirche über- 
t treiben, wie das befonders die Paſtoralbriefe ſchlagend 
üweiſen. Wenn darum auch das neue Teſtament ung feine 
‚Weiteren Andeutungen dafür bietet, als bie von uns fchon 
| angeführten, fo glauben wir Doch durch Diefelben zu Dem fichern 
Echluſſe berechtigt zu fein, daß auf dem vorbezeichneten Wege 
ſich gegen Ende der apoſtoliſcheu Wirkfamfeit auch ſchon eine 
beſtimmte, in ihren Orundzügen bei allen Gemeinden 
gfeihmäßige Ordnung des driftlichen Gottesdienftes aus- 
gebildet‘ und firirt hatte, und zwar hinfichtlich der Aufern: 
anderfolge fomohl, als auch ver Inhaltsbeſtimmung 
der einzelnen Haupt-Elemente desſelben. 
Was ſollte auch der Tradition mit Recht entgegengehalten 
werden können: Daß ſich gegen Ende des apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alters, und namentlich unter dem Einfluß der Johanneiſchen 
Wirkfanifeit, eine gemeinfame driftliche Gottesdienft- Ordnung 
in dem eben bezeichneten Sinn und Umfang feftgeftellt habe? 
Dem Wefen und: der Freiheit des chriſtlichen Geiftes wider: 
fpricht ſie nicht; eben fo wenig tritt fie in Widerfpruch mit 
"den leider zu ſpärlichen Zeugniſſen des neuen Teſtaments, Pa 
wir hier vielmehr auf’ deutliche Eypuren einer nothniendig mer: 
:denden und ſich anbahnenden Ordnung ftoßen !). Auch Der 


1) Wir verweifen nochmals auf jenes Wort bed Apofteld 1° Cor. 

41, 31: rè Bi kloına, os av MI9w, diarafoun; womit bie 
oben (S. 199) mitgetheilte Stelle aus dem zweiten Fragment des 
Irenaus zn vergleichen iſt. 
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Alter weder ziemt noch frommt. Wenn biefe Affectation find: 
licher Unmittelbarkeit, — die doch nit Kind genug üt, um 
nicht die Kirche unter die Herrfchaft bes Individuums zwingen 
zu wollen — Proteftantiömus fein ſoll, fo ift das weder der 
hiſtoriſche, noch ein ſolcher, der Verheißung "Bat: Die Kirche 
zu bauen, und der Macht hat, den von dem Recht der Geſchicha 
unterfügten und gefdhüsten Gegner zu entwaffnen. 
daraus, daß eine fpätere Zeit in ceremonialgeſetzlichem m 
hierarchiſchem Intereffe Hergebrachte Orbnungen ausdeutete ı 
ausbeutete, folgt noch nicht, daß dieſelben deshalb im ·ijet 
Hauptzügen aud nicht apoftolifhen Urfprungs ſein Förinem, 
Eben fo wenig aber fennen die ben.Geift bes Evangefiuil " 
und das Weſen der apoſtoliſchen Kirche, bie-ihren Ordo-Missae, 
nicht nur mit den firirten Formularen und ſymboliſchen Han 
lungen, fondern aud) fogar mit den bogmatifchen Irrthümeta 
desfelben für ein münblid oder gar ſchriftlich tradirtes Ptodurt 
der- apoftolifcyen Zeit ausgeben. Denn daß ſelbſt ein Zuftin 
nod) nichts von formulirten Gebeten weiß, und dag die ſchriftliche 
Aufzeihnung von Liturgien erſt feit dem vierten, höchſtens Dei 
Ende des dritten Jahrhunderts ihren Anfang genommen, ift ber 
kannt; eben fo hat Die hiſtoriſche Forſchung bewieſen, wie mar 
verhältnigmäßig ſchon früh angefangen, liturgiſche Einrichtungen | 
und Gebräudye für unmittelbar apoftolifhe anzufehen und and 
zugeben, bie großentheild nicht einmal aus dem apoſtoliſcheꝛ 
Zeitalter. ſtammen. 
Um fo energiſcher muͤſſen wir aber prete⸗ einlegen 
een ge iſch ‚überfünchte Schnfüchtelei nach Wieder— 
intlic, apoftolifchen, im Grunde cere- 
de. eine: Eultus, der den ehne. 
"Genteinden ümpeniren und fie Wit 
belaftein til, indem er, rang 
in fugistes görtihei Acht |, 
eu bean Dwoth Hl, m 
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Thierſch a. a. O. ©. 277 und 28) Wir verweifen da⸗ 
gegen auf die oben in der Einleitung ausgefprochenen Grund: 
fäte, und fügen hier nur noch hinzu, daß die neuen Apoitel 
fi) aud im diefem Puncte wefentlih von den alten unter= 
ſcheiden. Denn diefe haben der Kirche ganz und gar feine 
lich bindenden Borfchriften hinfichtlich des Cultus und 
Berfaffung hinterlaffen, noch ihren Gemeinden folhe auf: 
bt. Sie hätten fi damit auch in directen Widerfpruch 
dem Geift und Inhalt des von ihmen felbft gepredigten 
ingeliums gefegt. Sie verführen vielmehr wie bei allen 
# Dingen, fo namentlid) auch ‚bei der Einrichtung des 
' esdienites mit großer Jurüdhaltung und Befonnenpheit, 
drangen den Gemeinden nicht Fraft göttlihen Rechts fertige 
Formen auf, fondern gingen regulirend und corrigirend dem 
"Gemeinde: Bedürfnis nah, fo daß im ſtrengen Einne von 
einer apoftolifchen Gottesdienft - Ordnung gar nicht die Rede 
fein fann. Denn die Ordnung, Die fi) allerdings im apoſto— 
liſchen Zeitalter bildete, war nicht weniger ein Werf der Ge: 
‚ meinden ald der Apoftel, und ift nicht mit größerem Recht 
. für ihre Anordnung, als zugleich für ein Product des Geiftes 
und Lebens der Gemeinden zu halten. 
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Dritter Theil. 


Der chriſtliche Gemeinde - Gottesdienfl 
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In dem erſten Theil unſrer Schrift haben wir auf die große 
Veränderung hingewieſen, die der- hriftliche Gottesdienſt gegen 
Ende de3 zweiten Jahrhunderts feinem Weſen und feiner Er— 
ſcheinung nach zu erleiden hatte. Der Umfchmung, ben er da 
erfuhr, ift um fo mehr epochemadhend, ald er maaßgebend ger 
worden ift für die ganze fpätere Entwielung und Geftaltung 
des Eultus bie zur Reformation. Wir haben zugleich verfucht, 
uns diefe Veränderung Dadurd zum Berftändnif zu .brüigen, 
Daß wir fie im ZJufammenhange mit der Gefammt «Entwidlung 
des chriftlich= Firchlichen Geiftes und Lebens in der alt= Fathos 
liſchen Kirche aufgefapt und betrachtet haben. Zu demfelben 
Zweck ſahen wir ung aud) ſchon dort (Abfchnitt IT. S. 24 ff) 
gendthigt, Die Gefchichte des Gottesdienftes im zweiten Sabre 
Hundert nad ihren Hauptphafen zu überbliden. 

Indem wir den Lefer auf jene Skizze als auf den leitenden 
Faden verweilen, den wir für die folgende Unterfuhung feit- 
zuhalten haben, ftellen wir ung nun die Aufgabe, eine nähere 
und quellenmäßige Darftellung der Geftalt und Ordnung des 
chriſtlichen Haupt Gottesdienfted jener Zeit im Ganzen und 
Einzelnen zugeben. So weit die betreffenden Quellen ed möglich 
machen, wollen wir den Thatbeftand der Liturgie in ben beiden 
nadhapoftolifhen Sahrhunderten fowohl nach der innern dogma⸗ 
tiſchen, als nach der äußern, formellen und rituellen Seite derfelben, 
feftzuftellen und und zu vergegenwärtigen verfuchen. Noch aber 
fteht uns für dieſe ganze Epoche Feine directe Duelle, Feine for: 
mulirte Liturgie, zu Gebote; auch nicht in ben eriten Büchern 
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der fogenannten apoftolifchen Conftitutionen, obgleidy wir hier 
auf die erften Epuren einer foldhen ftoßen. Zur Ermittlung 
jenes Thatbeftandes fehen wir und alfo auf die gleichzeitige 
heidnifche und chriftliche Literatur gewiefen, die ung entmeber 
jerftreute Nachrichten giebt über den Gottesdienft und feine einzel: 
nen Beitandtheile, oder auch in größerer oder geringerer Aus: 
führlichfeit ung über die Ordnung und Compofition Desfelben in 
Kenntniß ſetzt. Aber auch unter den Ichteren Zeugniffen fuchen 
wir vergeblidy nad) einer vollitändigen und befriedigenden Bes 
fchreibung des Gottesdienſtes, da fie großentheild nur im ape⸗ 
logetifhen oder polemifchen und asketiſchen Intereſſe den Gegen 
ftand berühren. 

Die alt-katholiſche Kirchenzeit fcheidet ſich aber nicht bloß 
zeitlich, fondern aud) fachlic) Durch ihre zwei Sahrhunderte in zwei 
Hälften, deren erftere noch mit dem apoftolifhen Zeitalter 
näher verbunden und ihm geilteöverwandter ift, während ia 
der anderen, mehr der Firhlihen Folgezeit zugemandten, 
fhon tie Keime zu jener Spannung zmifhen Katholicität 
und Apoftolicität deutlich zu erfennen und aufzuweifen find, bie 
das charafteriftifche Kennzeichen bes fpäteren Katholicismus 
bildet. Wir haben darum ſchon oben bie eine Hälfte dieſer 
Epoche ald die der traditionellen Fortbildung, bie 
andere als die Der beginnenden Berbitbung der Li⸗ 
turgie bezeichnet. 

Die Reihe der Hauptzeugen, die mir für unfren Zweck 
burch das zweite hriftliche Jahrhundert hindurd; verfolgen können, 
und in denen zugleich der Firchliche Orient und Occident repräfen- 
tirt ift, beginnt bekanntlich mit Plinius, ſetzt ſich fort in Ju ſtin 
dem Märtyrer, und fchließt mit JIrenäus. Wir wollen fie 
zunächſt der Reihe nad) vernehmen, und dann in einer Schluß- 
betrachtung das gewonnene Refultat zufammenfaffen. 





Erſte Hälfte. 


Br alt-katholifche Gemeinde - Wottesdienft in feinen 
erſten Jahrhundert. | 


Eriter Abſchnitt. 
Der Bericht des Plinins Seenndus, 


‚Hart am Eingange bed zweiten chriftlichen Jahrhunderts 
(im J. 104 oder 111) Tiefert ung jener vielbefprochene Bericht des 
PliniusSecundus, Statthalterd von Bithynien, an den Kaifer 
Trajan eine fummarifche Beſchreibung des chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes, dargeſtellt von ſeiner römiſchen Feder nach den Aus⸗ 
fagen abgefallener Chriſten und nach ben beitätigenden Geſtänd⸗ 
niffen zweier von ihm mit Anwendung der Folter ausgefragter 
Diafonifinnen !). Die hier in Betracht kommende Stelle feines 
Briefs lautet (nach Orelli) folgendermanßen: Affirmabant 
autem alii (ab indice nominati), hanc fuisse summam vel 


1) Plinii Sec. Zpp. LL. X, edid. G. E. Gierig, Lips. 1802: 
L. X., ep. 96 (n.X. 97), Vol. II, pag. 498 sgg. Orelli Aist. 
erit. epp. Plinii et Trujani, im Züricher Lectiondfatalog 
v. 3.1838 pag. 38 ff. Erläuterungen ber betreffenden Stelle geben 
außer Gierig, J.H.Boehmer, dissertt. jur. eccles. antiq. 
ad Plin. Sec. et Tertullian. Lips. 1711, pag. 5 sqq,. Mos- 
heim Comment. de rehus Christian. pag. 144 ff. Auguft! 
Denkwürd. a. d. chriſtl. Archäol. Band IV, ©. 21 ff.; Neander 
K. Geſch. Band I, 2. S. 384. 
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Briefes felbit gegebenen Andeutungen, Denn wenn man, nach 
dem Borgange von J. H. Böhmer a a. O. dissert: |, 
unter der Vorausſetzung, daß die bithyniſchen Ehriften Ju⸗ 
denchriften gewefen, ben status dies vom Sabbath hat ver 
ftehen wollen, fo it dagegen einmal zu erwidern, Daß aud 
die Sudenchriften den Sonntag gefeiert Haben 1), und ferne, 
daß jene Borausfegung von unfrem Briefe felbit woiberlegt 
wird, der am Schluffe von dem Wiederbeſuch Der verödeten 
Tempel und von den wieder häufigeren Darbringungen ber 
Opfer redet, was füglicd doch nur auf abgefallene Heiden 
chriften bezogen werden Fann ?). — An diefem Zage fanden 
zwei, der Zeit und dem Charakter nad) verfchiedene Berfamms 
lungen ftatt: die eine früh Morgend, vor Sonnenaufgang, 
die andere fpäter; Die eine zum gemeinfchaftlihen Gefang, 
Gebet u. ſ. w., die andere zu einer gemeinfamen Mahlzeit. 
In welcher Tageszeit Die letztere Zuſammenkunft gehalten wurde, 
ift nicht näher beftimmt, und ed muß dahin geftellt Bleiben, 
ob fie, wie Mosheim meint, in der Mittagszeit, oder — 
was nad der Sitte der apofloliihen Kirhe und nach be 
Einfegung ded Herrn (Matth. 26, 20: öylas de yevouerıg) 
wahrfcheinlicher ift, und wofür fih auch Augufti (a. a. ©. 
©. 34) und Neander (8. ©. I, 1. ©. 9%) entfheiden, am 
Abend gehalten worden. 


eis roug oöpavovs. Ignatius ad Magnes. cap. 9 (Coteler. 
Vol. II pag. 20): ei o0r of tr nalmsoig zodyuasır arya- 
Groapivrec eis zasvornın Mnidos ZAudor, unyxirs Gaßßarl- 
larres, alla xara xugiaxy» (secundum Dominicam) lanr 
lüvres, iv 7 zai lo yumv avkrsslen Dh aÜuToU nennen nee 
nos Autig durwoucde (700 Ywpis aürod; 

1) Bergl. Augufti Denkwürd. II, 348 ff. 

2) Man vergleiche Die bei ben neuerding® angeregten Verhandlungen 
über bie Sonntagdfeier viel zu wenig beachtete, gründliche und 
trefflihe Schrift von Rüder, vom Tage des Herrn. Erlangen 
1839, ©. 8 ff. 
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Wenn es von den erften Zufammenfimften heißt, dag 
fie ante lucem gehalten worden (Tertullian. a. a. O. be 
zeichnet fte darum als coetus antelucanos), fo kann der Grumb 
für die Wahl diefer Tagesftunde nicht- etwa in ber Furcht vor 
den heidnifchen Berfolgungen liegen; wenigſtens hier und jetzt 
ach nicht. Denn theils zogen Die Chriften grade durch ihre 
nüchtlichen Zufammenfünfte die Aufmerffamfeit der argmöh- 
niſchen Heiden und ihrer Gefeke auf ſich 1), theild Famen’ fie 
noch außerdem auch am Tage zuſammen, theils endlich geben 
bie Ausfagen der abgefallenen Chriften, nach dem ‘Briefe des 
Plinius, bi8 auf drei und mehr, ja bis auf zwanzig jahre 
zurüd, reichen alfo bi8 an die Zeit der milden Regierung 
des Nerva heran. Ueberhaupt waren dieſe Berfolgungen weder 
die urfprüngliche noch die vorherrfchende Hrfache der Einführung 
mächtlicher Früh-Gottesdienſte, obgleich fie allerdings Die 
Ehriſten in den fehmerften Zeiten nöfhigten, fich auf Die nächt⸗ 
lichen Berfammlungen zu befchränfen, oder doch am Tage für 
ihren Eultus die verborgenften Orte aufzufuchen. Ebenſo we 
nig fönnen wir die von Augufti-(a. a. O. S. 32) vertretene 
Semlerſche Vermuthung ung aneignen, daß bie Chriften 
ſich deshalb in der Nacht zu verfammeln pflegten, well fie 
nah 2 Petri 3, 10 erwarteten, daß die Wiederfunft des 


1) Nächtliche Zuſammenkünfte waren grabezu durch das Zwölftafel⸗ 
Geſetz und durch einen 8. C. de Bacchanalibus (v. J. 186 v. 
Ehrifto) verboten. Befonderd mußten fie in Bithynien beargwöhnt 
werben, da8 im Verdacht ftand politifche Untriebe zu begünftigen 
(Plin. ep. X, 36). Vrgl. Gierig a. a. D. pag. 513, und 
Bickell Geſch. des Kirchenrehtd I, 2. Frankfurt. 1849 ©. 12. 
Anmerf. 23. Bei Minucius Felix (Octau. Cap. VII; Auß- 
gabe von Lübkert, Leipz. 1836. S. 41) wirft der Heide den Chriften 
beſonders die nädhtlihen Werfammlungen vor und nennt fie deshalb 
eine latebrosa et lucifuga natio, in publico muta, in angulis 
garrula. Und weiter (Cap. IX.) ift von der oceultis ac nocturnis 
Bacris apposits guspieio die Rede, — 
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Herrn im der Nachtzeit erfolgen werde, So wahr ed auch ik, 
dag fpätere Kircdyenväter Diefen Grund, anführen, z. B. Lac 
tant. divin. institt. VII, 19: noote vigilias celebramus 
propter adventum regis et Dei nostri, fo iſt hier doch um 
von der Bigilie und nicht der Matutine die Rede, und über 
dieß lag es nahe einer bereits vorhandenen Sttte Diefe De 
tung zu geben, aus der keineswegs noch folgt, Daß fie auch 
die Urfache ihrer Einführung ‚gewefen. Dad ante lucem etr⸗ 
Härt fih in unfrer Stelle von felbft aus feiner Zufammer 
ftellung mit dem status dies. Die Chriften verfammelten fih 
am Sonntage frühe vor Sonnenaufgang zur gemeinfamen As 
betung und Verherrlihung des auferftandenen Herren, weil er 
in der Morgenfrühe aus dem Grabe erftanden 2). Wir ver 
weiſen darum für die Erklärung bed ante lucem mit Rüder 
(a. a. O. ©. 9) auf das zowt, öadgov Pa9eos, anorlas 
ärı odons in den evangelifchen Auferftehungsberichten: Mare. 
16, 25 Luc. 24, 1; Joh. 20, 1. So führt auch der ältefe 
auf und gekommene Lobgefang der orientalifhen Kirche, ber 
ob aud nicht in der fpäteren erweiterten Geftalt, fchon fehr 
früh in kirchlichem Gebrauch geweſen zu fein feheint (Constikt 
App. VII, 47), den Namen der zugooevgn Eodyn oder bei 
EwJıyor, auch ded Wwainög rroös ögdeov. Auch Plinius 
redet von einem carmen. 

Das führt und aber auf die für unfren Zweck michtigere 
Frage nad) den Acten, die in diefem Früh = Gottesdienft voll 
zogen wurden. Plinius nennt und zunächſt dad carmen 


— — 





1) S. Cyprian Zpist. 63 pag 109: Atenim non mane, sed post 
coenam mixtum calicem obtulit dominus. Numquid ergo do- 
minicum : post coenauı celebrare debemus, ut sic mixtum ca- 
licem frequentandis dominicis offeramus ? Christum offerre 
oportebat circa vesperam diei, ut hora ipsa’sacrificii osten- 
deret ocoasum et vesperam mundi. Nos autem rösurrec- 
tionem domini mane oelebramus,. 
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Christo quasi Deo dicere secum invicem. Diefe Worte 
brauchen nicht einfeitig und ausſchließlich von dem Gefand 
eines eigentlichen Liedes verftanden gu werden. Dafür hat 
man freilich nicht nöthig das dicere zu premiren, das ſchon 
Fertullian und Euſebius durch canere und Öurerv wies 
bergegeben haben. Wohl aber tft fhon von den phrlologifchen 
Auslegern des Prinius gezeigt worden, daß die Römer den 
Ausdruck carmen nicht blos von Geſängen; ſondern mehr noch 
zur Bezeichnung feierlicher Ausſprüche uͤberhaupt, ſeien das 
nun Inſchriften, Orakelſprüche, oder ſolenne Begrüßungs⸗ 
Geſetzes- und Religions-Formeln, gebraucht haben 4). Dem 
gemäß haben wir in unfrer Stelle an Gebete, Dorolos 
dfen, und Gefänge zu benfen, die zum Lobe Jeſu Chriſti, 
den die Chriften ald Gott verehrten, von diefen. dargebracht 
wurden 2). — Daß die- dhriftlice Pfalmodie fih fhon am 
Ende des apoftolifchen Zeitälterd entwidelt haben muß, be- 
weift uns die Ayofalypfe mit ihrem Reichtum an Hpynmen ?). 
Damit, wie mit der Nachricht des Plinius ſtimmt auch 
überein, was un Eufebius h. e. V, 28 in feinen Aus: 


⸗ 


1) Je A. FPabricius, dedl. lat. I, 2. pag. 37 (ed. Ernesti): 
carmen enim antiquis dicebantur praecepts, leges, preces, 
dirae, 'et formulae solennes, licet minime versibus scriptae 

 ressent. Bergl auch die aus Gerk. Voss opusce. und aus 
Brisson de formulis mitgetheilten Stellen bei Bingham 

 Origg: Vol. V, pag. 127 und 128. 

So werben diefe Worte des Plintius auh von Bingham 

a. a. D., Mosheim Commentar. pag. 148 ff. und Institt. 

maj. pag. 892 u. U. gefaßt. Vrgl. auch Renaudot Ziturg. 

orientt. collect. Tom. I, Paris. 1715 pag. 7: itaque per tales 
hymnos intelligi possunt variae preces a primis Christianis 

compositae. Schäfer (Briefe d. Plin. Band 2. Erlangen 1824 

&. 416) überfeßt gradezu: „zu Chriſtus, wie zu einem- Gott, ein 

vereintes Gebet zu ſprechen.“ 

3) Siehe oben S. 161. — 


2 


Sf 
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zügen aus einer anonymen Echrift gegen ben Monardiane 
Artemon überliefert hat. Hier macht der unbekannte Gegner 
bes Artemon für feine Behauptung, daß die Chriftenpeit 
von jeher Chriſtum ald Gott verehrt habe, unter Anderem aud 
den Grund geltend, Daß fie ihn von Anfang an in Pfalmen 
und Hymnen verherrlict hätte: Yadnel de 0cos — fügt 
er — xzal dal Adslyav Ar AoXjs Uno TıoTay yon 
geioaı, röv Aoyov Toü Heod Tov AXgıorovy Öuvodcs He 
Aoyovvras. Eben fo erfahren wir aus dem Eynodalfchreiben 
der zu Antiochien verfammelten Biſchöfe und Presbyter an 
Dionyfius von Rom !), daß Paulus von Samofata bi 
alten, in der Antiochenifhen Gemeinde ſchon feit den Zeiten bei 
Ignatius?) üblichen Loblieder auf Chriſtum vorgeblich als 


1) Euſebius h. e. VII, 80: ayaluovs BE Tovs ulv elc Toy x 
es0o» Zur Incoüv Xo:0Tov navoas, Ws IN venr£goug zei 
vewriowv drydoüv Gvyyoauara. Als ein indirectes Zeugnij 
für da8 Hohe Alter hriftlicher Symnen muß aud) angejehen werben, 
was und Eufebiuß h.e. I, 17 aus Philo über die Pfalmenge 
finge der Therapeuten mittheilt, die er bekanntlich für chriftllche 
Asketen au8 der apoftolifchen Beit hielt. 

2) Wenn auch die befannte Notiz bei Socrates VL8, daß Syn 
tius in Folge einer Bifion die antiphonifhe Geſangweiſe in 
feiner Kirche eingeführt habe, Feinen Hiftorifhen Werth Hat, fo 
möchte ihr doch die Wahrheit zu Grunde liegen, daß er fih über 
haupt um die Kriftliche Pfalmodie verdient gemacht haben muf. 
Wenigſtens liebt er es in feinen Briefen die chriſtliche Eintracht 
und Gemeinfhaft mit dem Chorgefang zu vergleichen, 3. B. ad 
Romun. cap.2: iva tv dyann Yopös yevousvor Konre ıÖ 
nargi v Xoıoro Incoö; und befonderd ad Ephes. cap. 4: 
dia Toüro iv 15 önovoie duwv zei Ovupwrw ayazın Ir 
Gods Xossrög Aderes‘ xal of xar’ ävdon di Xogos ylvec9e 
iva Ovupuvos övres iv öuovolg youue Ievü Außorrec dv 
dvornrs ddere iv Pour wig dia »Inooü Xgicrod ro nargl 
ari. Erwägen wir dabei, wie fehr es unwahrſcheinlich if, 
daß Ignatius feinen Vergleih von einem griechifch = heids 
nifhen Chorus hergenommen haben wird, beachten wir ferner 
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sine Neuerung, in Wahrheit aber, weil fie feinen monardyas 
nifchen Serthümern im Wege ftanden, abgefchafft habe. Auch 
Sat und Elemensd von Alerandria. am Schluffe feines rus- 
dayayos ein fchöned Denkmal diefer altfatholifhen, Chriſtum 
serherrlichenden Dichtkunft in jenem befannten erhabenen Hym⸗ 
aus auf Chriftum den Menſchenfiſcher aufbewahrt, von bem 
es übrigens dahingelteflt bleiben muß, ob Clemens ibn ſchon 
vorgefunden oder felbit werfaßt hat, und ob berfelbe auch kirch⸗ 
lid, gebraucht. worden ift. Sn den fpäteren Sammlungen ber 
Kirchenlieder ift er wenigftend nicht aufgenommen }). 

- Die Art und Weiſe endlich des Vortrags der Gebete und 
Gefänge anlangend, fagt und Plinius, baß derfelbe secum 
invicem ftatt gefunden. Der Ausdrud it ganz allgemein als 
Bezeichnung der gemeinfamen und wechfelweifen Aus— 
übung diefer Acte zu fallen. Er enthält nichts Näheres über 
die beitimmte Form des Wechſelgeſangs, namentlich nichts da⸗ 
rüber, ob wir hier an Die antiphonifche, ober bie bypoe 
»honifche, oder auch die epiphoniſche Weife desfelben zu 
Senken haben. Diefe drei Formen aber unterfcheidet die alt 
Tatholifche Liturgie und Pſalmodie. Die Vortragsweiſe der 
Pſalmen und Gebete war nämlich theild Die des reinen ſtro⸗ 
phiſchen und antiftrophifchen Werhfelgefangs (avuipwroı Uuvos) 
gesifchen zwei Gemeindechören ober auch zwifchen dem Borfänger 
und der Gemeinde; theild fprad) oder fang ber. erftere ein 
Gebet oder einen Pfalm vor, und bie ganze Gemeinde wies 





den Bufammenhang und namentlich cap. 5 des letzteren Briefes, 
in weldyem von dem Gotteßdienft der Ehriften die Rede ift, fo 
"Haben wir alle Recht, aus ſolchen Anfpielungen auf das Dafein 
eined ſchon entwidelten chriftlichen Gemeindegefangs in ber klein⸗ 
afiatifchen Kirche jener unmittelbar nachapoſtoliſchen Zeit zu fchließen. 
. Auch zeichnet fich die fpätere antiocheniſche Liturgie durch eine 
reichere Pfalmodie aus. 


1) Bergl, Auguſti Denlw. Band V, ©. 386 fr 
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derholte entweder zwifchen einfallend die Iegten Worte (öm- 
waileıv, Unopuveiv, aud) Unaxoverw ?), oder fie antwers 
tete fchließlich mit einer befiimmten Schlußformel (Eruspavnpe 
und Eypvureiv), fei ed mit einer Dorologie oder Dem em 
fahen Amen. Mag nun aber auch, der dhriftliche Pfalmenge 
fang zur Zeit des Plinius entweder nur in biefer oder jene, 
oder auch in allen Formen ausgeführt worden fein, fo vid 
ift gewiß, daß der Wechſelgeſang im chriſtlichen Gottesbienk 
viel älteren Urfptungs it, als gemöhnlicd) angenommen wird?) 
Gefhichtlic möchte Dagegen aud) nichts einzuwenden fein. Den 
bei der jüdifchen Secte der Therapeuten z. B. war er nad 
dem Zeugniß des Philo (de vita contemplat. ed. Mangey 
Vol. II, pag. 484 und 485) fehr ausgebildet, und überdig 
finden wir ihn auch ſchon im altteftamentlichen Cultus. Von 
daher haben ihn jene ſowohl, wie aud die erften Chriften 
überfommen. — Eine andere Deutung der Worte secum in- 
vicem hat Thierfch ?) vorgefchlagen. Sie könnten vielleicht, 
meint er mit Berweifung auf 1 Cor. 14, 26 (Exaosos Unar 
waluov Eyei),; fo zu verftchen fein, daß einer nad) Dem Ans 
bern abwechfelnd einen frei improvifirten Hymnus angeftimmt 
habe. Zu Gunften diefer Erflärung ift aud daran zu erin⸗ 
nern, daß die freie Improvifation von Gefängen im Eultus 
feinesmegs mit dem apoftolifhen Zeitalter erlifht, fondern 
fporadifch noch längere Zeit fortdauert, fo daß noch dag Eomeil 


1) Bergl. Constitt. App. II, 57: Erepos rıs roß Saßid wallire 
vuvoug, zu) 5 Anöos Ta dxgooriyıa (extrema versicn- 
lorum) özowaiksro. Vrgl. dayu die inftructive Anmerkung 
von Eoteleriud und die dort angeführten Stellen. Als Beifpiel 
für Diefe Weife möchten aud die erften Verſe bed Pſalms 118 
anzufüßren fein. 

2) Vergl. 3. B. Rheinwald kirchl. Archäol. Berlin 1830. ©. 264 
Anmerk. 7. 2 


3) Kritik der neuteſtam. Schriften. Erlangen 1845, ©, 427. 
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zu Laodicea ſich veranlaßt fah Canon 59 ben Geſang ibios 
tifcher und überhaupt kirchlich nicht recipirter Pſalmen Im 
Gottesbienft zu unterfagen 1). Aber wenn wir -auch- zus 
geben wollen, Daß unter den bithyniſchen Chriften Die Pfaknens 
gabe noch vereinzelt fortgebauert hat, fo koͤnnen wir dennoch 
jene Deutung nicht für richtig halten... Gegen biefelbe fpricht 
uns fchon dad secum; denn zur Bezeichnung des nur . fuecefs 
ſivs abmecfelnden Geſangs Einzelner hätte invicem für ſich 
allein vollfommen genügt. Ferner aber war im jener Zeit der 
Gottesdienſt fchon viel zu fehr in allen feinen Beſtandtheilen 
geordnet, worauf Thierfch felbft an andern Orten einen.nur 
zu großen Nachdruck gelegt Kat, ald dag wir jetzt noch ben 
Pfalmengeſang auf jene erfte, jugendlihe und außerordentliche 
Weiſe feines Auftretens im Cultus ganz oder nuch nur York 
Herrfchend befchränfen ‚dürften. Endlich aber ſchloß Diefe Art 
freier Pfalmenproduction Einzelner, fo ‚weit fie noch vorkom⸗ 
men mochte, den eigentlichen. Wechfelgefang nicht aus, fordern 
war mit ihm verbunden, wie felbft aus 1 Eor. 14, :16 here 
vorgeht. Wir werben darum am ivenigften fehl greifen, wenn 
wir feine diefer Formen bed Wechfelgefangs , weder bie fie 
ceffive, noch viel weniger bie eigentlich alternirende und reſpon⸗ 
dirende, ausſchließen, und demgemaß auch die Worte se- 
cum invicem erflären, in denen fein. Grund zur alleinigen 
Beguͤnſtigung der einen ober der andern biefer gotmen 1 vore⸗ 
handen iſt. 

Das anſchaulichſte Bild von den verſchiedenen Arten 
des alten Geſangs, und namentlich auch von der Verbin⸗ 
dung des ſucceſſiven mit dem epiphoniſchen Wechſelgeſang 
giebt uns meines Wiſſens Philo a. a. O. in ſeiner auch von 
Euf ebius 2) mitgetheilten Beſchreibung des Geſangs bei den 


1) Or 06 de —E waluode AlysoIaı iv 1 ixexineis 
(S. Rheinwald a. a. O. ©. 270. Anmerk. 8). 


2) Vrgl. die ſchon oben citirte Stelle die. U, 17 9. 18, wo er auch 
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ven Beſchuldigungen, mit denen bie Ehriften belaftet waren, 
und unter dem andern des römifchen Geſetzes. Auch dieſes 
unterfagte ftreng die von ihm erwähnten Verbredhen. Indem 
er aber grade diefe, wohl nicht unabfichtlic, hervorhob, zeigte 
er indirect, wie Die Tendenzen ber Ehriftengemeinfchaft ſich mit 
dem römifchen Staatsgeſetz nicht in Widerſpruch befaänden 1). 
Erſt nach dieſer allgemeinen Orientirung über den Sim 
unſrer Stelle Fönnen wir und der Frage zuwenden; ob kit 
Worte se sacramento obstringere auf einen beflimmten Euk 
tusact zu beziehen feien oder nidt. Seit Semler hat wohl 
faum Jemand mehr daran gedacht fie von dem Eacrament bed 
Abendmahls zu verftchen. Eben fo wenig find fie von eine 
eidlichen Verpflichtung zu faflen, die fi fogar fonntägig 
wiederholt haben follte, ta befannt it, mie entfchieben bie 
alten Ehriften jeder Eiresleiftung abgeneigt waren 2). Nean⸗ 
der (Kirchengeſch. I, 1. S.93) will ten Austrud von bem 
Taufs@elübbe verftanten wiflen. Aber fo viel auch biefe 
Erklaͤrung für fich hat, je will auch ſie doch nicht recht in ben 
Zufammenhang unſrer Stelle waffen. Dir icheint es, dag bie 
Mühe überhaupt eine vergeblihe if, die man fi mit dem 
Auffuben einer ausſchließlichen Beziehung tiefer Worte auf 
einen befonderen Cultusact gegeben kat. Denn Plinius, be 
ung fein liturgiſches Referat giebt, vermiſcht eben von ſeinen 
Standpunct aus und für feinen Zweck Cultus und Disciplin 
ber Ehriſten, und redet überbaupt ven dem üttlichen Charakter 





D So Kar cd uch ſben Euſedius a. 2 ©. sefusr, indem er jagt, 
das Plinius feinem Kaifer son den Erriften Berichte: under 
Ärodıer undi zep«E ro!s vouen;s gErrEr autos, 
uunnun nayre re ngerrev axolawdus rols wouess. Bergl. 
ferner ud Mosheim Comment. pas. 150. 

D Bergl. Juin Spel. L Car. 18: zegi di roW ur durive 
dns, waly)i di Äyeır dei, eürus zepezelsugore" mi 
duseyre duc ari. (Math. 5, HI”). 
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ihrer Gemeinfchaft. Sit nun aber weiter davon die Mebe, in 
welchem Act aud) des Eultus Diefer Charakter befonbers jur 
Erfheinung gekommen ift, fo kann, fcheint mir, nur zugleich 
an die. Taufe und an Die Predigt gedacht werden. In dieſer 
„Beſchränkung nur kann ich mich alfo den Auslegern auſchließen, 
die wie Mosheim:), Auguſti u, A. jene Worte nur. auf 
bie Predigt bezogen wiffen wollen. Sie ganz, auszuſchließen 
„ Wird man aber um fo weniger berechtigt fein, als die. alte 
Homilie, wie wir fpäter aus Juſtin und Tertullian ſehen 
werben, einen vorwiegend paränetifchen Charakter hatte, 
indem fie durch Lehre und Ermahnung, Strafe und Warnung 
an das Ehriftengelübde erinnerte und zur DBethätigung und 
Bewahrung des Chriftenbundes im Leben anleitete und auffor⸗ 
Derte, — 
Nur Dürftiges ift ed, was wir bisher aus dem Briefe 
des Plinius über den Eultus der Chriften erfahren: Gebet, 
Gefang, Vermahnung bildeten die Hauptbeftandtheile des Fruͤh⸗ 
Gottesdienſtes; er war wefentlih ein liturgiſch-homileti— 
fh.er. Zwar heißt e8 in unferm Briefe weiter, daß bie, Chriften 
an bemfelben Tage nod) einmal ſich zu verfammeln pflegten 
ad capiendum cibum promiscuum tamen et innoxium. 
Aber auch diefe Notiz liefert nur eine geringe Ausbeute für 
anfre Unterfuhung. Offenbar verläßt Plinius aud hier 
feinen oben angedeuteten Standpunet nicht, indem er bie 
Mahlzeiten der Ehriften ald gewöhnliche und unfchuldige 


1) Er legt fih, Comment. pag. 150 ff. die Sache gar zu pragmas 
tifch folgendermagßen zurecht: mihil fere nullum dubium est, Chri- 
stianos a Plinio quaesitos hacc edixisse: post preces ad Christum 
fusas, surgit ministrorum aliquis et particulam divini codicis 

. nostri recitat: tum presbyter aut antistes gravi oratione prae- 
sentes adhortatur, ut mentem moresque ad normam eorum, quae 
audivissent, formarent, vitiaque omnia fugerent ; idque tacite 
cuncti se facturos promittunt. Si qui vero dictis ejus morem 
gerere nolunt et peccare malunt, illi ooetu noatro exoluduntur. 
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bezeichnet, fomohl mit Bezug auf die Staatsgeſetze, melde bie 
sodalitates oder Eraspelas verboten, weil diefe zu Ausſchwei⸗ 


fungen oder politiſchen Umtrieben benugt wurden ?), als auch 


mit Rüdficht auf die gehäßigen Verläumdungen, bie den drif: 
lichen Mahlzeiten die unfittlichften Gräuel (Oveoreıa deinve 
xad Oldınodsias wl&sıs) andichteten?). Es ift gewiß, aud 
yon Böhmer (dissert. IV.) und den fpäteren Auslegern 
übereinftimmend anerfannt, daß bie erwähnten Mahlzeiten von 
den Agapen ber Ehriften zu verftehen find, mit Denen bie 
Feier des Abendmahls in bem eriten Jahrhundert ver 
bunden war, wie wir in dem zweiten Theil unfrer Schrift 
gefehen haben. 

Doch fo gering auch Teider die Ausbeute ift, bie ber Bericht 
des Plinius bisher für unfren Zwed geliefert hat, dennoch 
giebt er und einen fehr werthvollen Aufihluß über Die Ent 
wicklungsgeſchichte des chriftlichen Eultus. Wie im apoftolifchen 
Zeitalter, fo war aud der fonntägige Gottesdienft der bithy: 
nifhen Ehriften noch bis vor wenigen Jahren, nad) der Auf 
füge der Sinquirirten, ein ber Zeit und der Sache nad) zwei⸗ 
getheilter gemefen: ein pfalmodifchshomiletifcher Frühgottespienft, 
und ein eudariftifc = facramentaler Abendgottesdieſt. Da pre 


1) Bergl. über die Hetärien und Die gegen fie in ber ſpäteren Zeit 
der Republit und in der SKatferzeit Häufig exlaffenen Verbote 
Plinius Zpist. X. 93. 94 und 42. 43, fammt ben Anmerf. 

zu dieſen Stellen bei Gierig; ferner Augufti a. a. ©. VI, 
141 ff.; befonderd aber Bidella. a. O. ©. 7—12. 

2) Bergl. oben pag. 20 Anmerk. 2. Bu den dort gegen Rothe 

angeführten Beugniffen fügen wir no) hinzu: Juſtin Apot. LJ. 
Cap. 10 und 12, bie auf jene Verläumbungen anfpielen; ferner 
Apol. U, Cap.12; Dial. c. Tryph. Cap. 10. 17 unb 108, wo 
ebenfalls die Juden als die alten Urheber diefer Verlaͤumdungen 
bezeichnet werben. Aus fpäterer Zeit, bie epist. eccles. Vienn. 
et Lugdun. bei Euſebius he. V.1; und da8 Fragment bed 

FIrenaus bei Stieren: S. Irenaei guae supers. ommia, 
Pb I. Lips. 1858, pag. 882. 
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mulgirte Plinius zufolge der ihm ertheilten kaiſerlichen 
Mandate jenes Edict, das alle Sodalitien, und dusdrücklich 
auch die gemeinſchaftlichen Gaſtmähler derſelben, allgemein 
unterſagte. In Folge dieſes Verbots, fo Jautete die Ausſage 
ber Abgefallenen, hätten auch die Chriſten ihre Mahlzeiten zu 
halten unterlaſſen. Da nun dieſe zwar die Agapen, nicht aber 
auch ebenſo Die Feier des Abendmahls, diefes göttlich geſtifte— 
ten Hauptacts ihres Cultus, ſofort aufgeben durften, ſo ſind 
Bier nur zwei Fälle denkbar: entweder war ſchen vor jenem 
Befehl die Iehtere Feier von den Agapen getreint vund mit 
der eriten Zufammenkunft verbunden worden; ober aber Die 
Ehriften fahen fi erft in Veranlaffung des Fafferficyen Verbote 
zu dieſer äußern Umgeltaltung ihres Cultus genöthigt, die ihren 
um fo weniger ſchwer fallen mußte, als Die Agapen ohnehin 
großen Mnordnungen und Mipbräuchen ausgefeht waren. Ich 
fann nur, die Ichtere Annahme für die allein richtige Kalten, 
mit Böhmer, Augufti, Nisfhr), und gegen Rothe, 
ber in neuefter Zeit bie erfte entfchieben vertheidigt hat ®). 





1) J. H. Böhmer a. a. O. dissert. IV. pag. 292: haec hetaeria- 
rum prohibitio .... occasionem praebuisse videtur, eucharistiam 

. ab agapis separandi, eandemqgue in aoetibus antelncanis cede: 
brandi. Eben fo Augufti Denfw. VIH. ©.80; und Nisſch 
prakt. Theol. II. 2. Bonn 1851 ©. 267 und 378. Wenn aber ber 
Letztere aus diefer veränderten Bufammenfeßung des Cultus eine 
weſentliche Unigeftaltung ber Abendmahlsfeier, nicht nur ihrer Form 
ſondern ſogar auch ihrer Bedeutung nach, herleitet, ſo kann er der 
Rothe'ſchen Annahme nicht ausweichen. Denn die Thatſache ſtoht 
feft, daß die Chriften des zweiten Sahrhundert8 mit unwandelbarer 
Treue und Gewiffenhaftigkeit an den von den Apofteln überkom⸗ 
menen Ordnungen und Gebräuchen feftgehalten Haben, und fi am 
wenigften in der Feier des Abendmahls eine weſentliche Beränderung 
erlaubt haben werden. — 

2) Rothe $. 7 und 8 (pag. 14 ff.) in dem ſchon oben angeführten 
Unniverſitäts⸗ Programme v. J. 1851: de primordiis cultus 
suori christianorum. a 
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Sch bin zuvörderſt mit Rothe durchaus einverftanden, 
wenn er pag. 16 fagt: neque omnino unquam a me impe- 
trare potui, ut nibili prorsus pendam, quod universa. 
eeclesia antiqua eam eucharistiae celebrandae rationem, 
quam post tempora Apostolorum per totum orbem chri- 
stianum vigentem videmus, uno ore ab origine apostolica 
derivet. Utut enim neges, opinionem hanc fundament 
aliquo vere historico niti, vix tamen intelliges, quomodo 
ea, de qua res est, mensae dominicae forma, quae certe 
primigenia non fuit, sine auctoritatis apostolicae praesidio 
et adminiculo tam cito, uti factum esse constat, per omnes 
ecolesias Christianorum propagari potuerit, maxime es 
setate, qua singulae reipublicae christianae provincise 
nondum firmo aliquo beneque ordinato commercii univer- 
salis vinculo inter se connecterentur. Wenn er aber weite 
zur Begründung der von ihm worgetragenen Meinung einer 
früheren, und zwar ſchon durd die Apoftel angeordneten Ber 
legung der Abendmahläfeier in den Fruͤhgottesdienſt fo argumentirt: 
biefe Berlegung konnte nicht ohne eine mefentliche Umgeftaltung 
des chriſtlichen Cultus und namentlich des Abendmahlsvollzugs 
erfolgen, fie nahm ihm die Geftalt eines Mahles und machte 
ihn zu einem neuteltamentlichen, geiftlihen Gemeindeopfer, 
indem fie ihm zugleich eine dem entfprechende liturgifche Form 
gab, darum kann ſie auch nicht erft fpäter erfolgt, fondern 
muß ein. Werk der Apoftel fein, — fo kann id mit dem Haupt 
fage nicht übereinftimmen. Seine liturgifche Ausbildung, feine 
Bedeutung, ſowohl ald Danfopfer wie auch ald Opfermahl 
fonnte Das Abendmahl auch noch in feiner Verbindung mit ben 
Agapen erhalten und hat fie auch erhalten, wie ich oben 
glaube nachgewiefen zu haben. Eben deshalb ‚brauchte aber 
auch die Feier desfelben keineswegs eine mwefentliche Verände⸗ 
rung zu erfahren, ald man fie von den Agapen zu trennen und 
mit dem Frühgottesdienft zu verbinden ſich genöthigt fah. Diele 
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Nöthigung konnte auch den alten Ehriften vorerft nur von 
außen kommen. Eine innere, in der Sache felbit liegende, war 
gar nicht vorhanden. Denn in der doppelten, nad) außen 
aniflionirenden, nad) innen fid) felbft erbauenden Tendenz, die 
fie mit dem Gottesdienft verbanden, lag vielmehr umgekehrt 
die Nothwendigfeit bei der hergebradjten Trennung desſelben 
in einen öffentlichen und privaten fo lange als möglich zu 
beharren. Und darin mußten fie auch durch Die Art der 
Einfegung des heiligen Mahls beftärft werben. 
Wenn dagegen, wie Rothe will, ſchon zur Zeit der 
Apoitel, und zwar nad) der Zerftörung Serufalems, jene Vers 
bindung des Abendmahlscultus mit dem homiletifchen ftatt 
gefunden haben fol, fo muß die Chriftengemeinde entweder 
‚auf ihre Miſſionswirkſamkeit mittelft eines öffentlichen Got⸗ 
tesdienftes ohne Noth verzichtet Haben, oder Rothe muß fid) 
Dazu entſchließen den Urfprung der Arcandisciplin, fo wie er 
ihn aufgefaßt hat, in die apoftolifhe Zeit zu verlegen, gegen 
feine Meinung. Da aber weder das Eine nod das ‚Andere 
zuläflig iſt, fo möchte fi) damit auch jene Annahme felbit- ale 
eine unhaltbare erweifen. Rothe beruft fich freilich auf die 
devrepaı rov anocroAwv Öiarakeıs in dem zweiten der von 
Pfaff edirten Fragmente des Irenäus i); aber es verhalte 
ſich mit Diefen. apoftolifhen Anordnungen an fih, wie ihm 
wolle, für feine Behauptung enthalten fie feinen ‘Beweis. 
Denn in ihnen ift gar nicht die Rede von jener ypräfumirten 
Iiturgifchen Ihatfache, fondern nur davon, daß durch Chriftum 
die. altteitamentlihen Opfer aufgehoben, und daß im neuen 
Bunde nad) der Berheißung. des Maleadyi eine neue Opferweife 
aufgerichtet fei, die auch in der Feier des Abendmahls ſich 
fund gebe, indem Die Ehriften mvevuarızas Asızovpyoüvrss 





1) Bei Stieren Tom. I. Lips. 1853 pag. 854. 
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feien. Dies bleibt aber fiehen, mag nun Das Abendmahl von 
den Agapen getrennt oder mit ihnen verbunden gefeiert morten 
fein. Rothe ermichert zwar darauf, daß auch aus tem 
Plinius fein Gegenbeweis zu führen fei, fa er nit aus 
trüdlich verneine, daß Die bitknniichen Chriſten ſchon ver 
dem Erlaß feines Verbots in der Frühe aud Das Abentmall 
gereiert haben. Wir geben Das zu, ein firicter Beweis ift aus 
feinen Morten nicht zu führen; aber wir müflen Die von und 
mitvertretene Auffaffung für die näditliegende und dem Wort 
laut am meiiten entivrechente halten. Denn erſtens it zu 
beadhten, daß tie römiſchen Gelche keineswegs gemeinfchaftlick 
Mahlzeiten als folhe unterfagten, fontern nur infofern, als 
diefelben gemeinfame sacra zu ihrer Grundlage und ihrem 
Motiv Fatten. In Diefe Kategorie Tonnten aber Die von ber 
Abendmahldfeier Toggelöiten Agapen fireng genommen nicht 
mebr tullen. Ferner aber muß mit Recht vorausgeſetzt werben, 
daß wenn die abaefallenen Chriften in ihren Ausfagen etwas 
von einem, auch in Dem Frühgettestienit gereierten, heiligen 
Mable erwähnt hätten, Plinius ji nicht erit neue Suflrue 
tionen geholt, ſondern ben erhaltenen gemäß ver Allem aud 
viele Verſammlungen ter Ehriiten unterfagt und geſchloſſen haben 
würde. Endlich bezicht fi Der Austrud cibus promiscuus et 
innoxius ohne Zweifel aur Beſchuldigungen, Die gegen Die 
drütlihen Agapen, nur aus Misßverſtand oder abitchtlicher 
Entitellung der Abentmahläreier erkeben werten fonnten, mit 
welcher jene verbunden waren. Wenn taaeaen die Trennung 
Beider fhen io frühe (bald nach dem Safre TO), d. b. nad 
Rothe's Meinung ſchon in der Zeir ſtatt aerunten haben ſoll, 
in welcher bag Ebriſtentbum ſich erſt ala Kirche mit einem form: 
lichen Cultus zu cenititnirten und ie in die Oeffentlichkeit 
hinaustretent, die Aurmerfiamfeit ter beidniſchen Welr auf ſich 
zu lenfen begann, fe it aar nicht einzuießen, wie jene Ver⸗ 


(255 


läumbungen, von denen auch die Agapen betroffen waren *), _ 
hinfichtlich diefer auch nur Baben entitehen, geſchweige denn 
fi, erhalten fönnen. Ganz anders aber fommt die Sache zu 
liegen und alle diefe Schwierigkeiten fallen weg, wenn erft 
ſeit den Zeiten des Plinius jene Trennung vorgenommen ward, 
die ſich von da an, unter dem Drud der ſich fleigernden Feind- 
Schaft des Heidenthums, immer weiter verbreitete und immer 
‚mehr befeftigte, bis fie um Die Zeit des Juſtin allgemein durch⸗ 
geführt war. 

Doch der eigentliche und entfcheinende Grund der Anficht 
Mother, die er überdieß nicht mit voller Sicherheit vortragen 
zu wollen fcheint 2), liegt in feiner einfeitigen und äußerlichen 
Anfhauung vom Weſen ber Kirche und des Cultus. Wir 
haben uns darüber fchon oben Ausgefprodhen; und indem wir 
auf das dort Bemerfte verweifen fehren wir zur Sache zurüd. 
Der chriſiliche Eultus erfuhr zur Zeit des Pliniug eine for- 
melle Umgeftaltung; er ward ein zufammenhängender, befon= 
berd am Sonntage gefeierter Gottesdienſt, deffen Beftandtheile 
Pſalmodie und Gebete, (Schriftlefung) und Vermahnung, end: 
lich die Abendmahlshandlung waren. Diefe find zwar diefelben, 
Ste und aus dem ayoftolifchen Zeitalter her bekannt find. Dort 
werben aber noch zwei Zufammenfünfte gehalten. "Gebt dage⸗ 
gen ſehen fich die Chriſten genöthigt dad Abendmahl, von den 
Agapen geſchieden, in den Frühgettesdienft zu ziehen, fo daß 
in Diefem nun alle jene Acte zu einem goftesdienftlihen Gan- 
zen verbunden find 2). Ueber die Art und Weife der Anord⸗ 


1) Wie Rothe felbft zugefteht: de discipl. arcani Anmerk. 72. 

2) Er fagt in der bezüglichen Abhandlung $ 8: sed quandocungue 
factum sit, res ipsa in dubjum vocari nequit: scparata est 
coena sacra ab agapis. 

3) In diefer Veränderung, welche die Abendmahldhandlung hinficht- 
lich der Tageszeit ihrer Feier erlitt, lag auch die Veranlaſſung zu 
jener alt= firhlihen, aber weder mit der apoftolifhen Praris 


nung dieſer Beſtandtheile errahren wir nihtd. Es lag aber in 
ter Natur ter Sache, daß das Abentmabl ten Höbe= um 
Schlußpunct des gungen Gottestienited bildete, auf den alle 
übrigen Handlungen vorbereiteten und zu dem fie hinſtrebten. 
hm gingen unmittelbar Lie feinem Weſen am nächſten fich 
enten Gebetdacte voran, nachdem tie Gemeinte vorher turd 
Borlefung des götllihen Worte, burd Lehre und Vermahnung 
ſich dazu gefammelt und vorbereitet hatte. Die Pſalmodie 
feitete ten Gottesdienſt ein und begleitete fie Hauptacte bei 
felben. Died muß die Ordnung des Gotteötienftes am An- 
fang des zweiten Jahrhunderts gemefen fein. Denn fo ik er 
ſchon im Befentlihen, obgleich zweigetheilt, am Ende der vor 
hergehenden, apoftoliihen Zeit organiſirt, und das iſt aud 
feine Geſtalt im nachfolgenden Zeitalter des Suftin. 


noch mit der Einfekung bed Herrn übereinſtimmenden Sitie, bei 
Abendmahl nüchtern zu geniefen. Was fi aber anfangs au 
hriftfiher Zreiheit naturgemäß und mit Rüdfiht auf gegebene 
und unausweichliche Berhältnijje bildete, daraus machte eine fp& 
tere Zeit ein tie Gewiffen bindendes kirchliches Gefeg. Bergl. 
Augufti Denkwürdigk. 3. VII, S. 239 und 321. So wir 
überhaupt die fpätere kirchliche Gefehgebung in Doppeltem Sinme 
das Grab der chriftlichen Freiheit, indem fie nicht nur im Allge 
meinen ben Geift ded Eyangeliumd verfennt und verlegt, fonbern 
auch ſolche Snftitutionen, die urfprüngfich grade jener Freiheit ihr 
Entftehung verbanten, den Gläubigen al8 ein Joch auferlegt. 


Zweiter Abjchnitt. 
Juſtinus Martyr 


: Die. für die Gefchichte der Liturgie im alt=fatholifchen 
Zeitalter unfhäßbarfte, zugleich Altefte und vollftändigite Darz 
fiellung des chriſtlichen Cultus, ſowohl nad) der rituellen als 
auch nad) der Dogmatifchen Seite desfelben, hat und der Apo⸗ 
foges und Märtyrer Juftinus in feinen Schriften gegeben, 
befonder3 in feiner größeren Apologie und in feinem Dia 
log mit dem Juden Tryphon ?). Hier haben wir es befonderd 
mit ber eritgenannten Schrift zu thun, Die und freilich nach 
dem apologetifchen Zweck des Verfaſſers 2) nur eine überſicht⸗ 
liche Beſchreibung von den Hauptacten des Gottesdienftes und 
ihrer Anordnung giebt, ohne ſich auf eine nähere Inhaltsan⸗ 
gabe berfelben einzulafien, und aber dennoch ſchon ein viel 
beſtimmteres Bild von demſelben gewinnen läßt, als es bei 
den bisherigen Nachrichten möglich geweſen. | 
Bekanntlich enthält dieſe noch ti in ber erften Hälfte des 
zweiten Jahrhundertz, ſpäteſtens i. 3. 139 verfaßte Apologie 





1) Vrgl. S. Justini opera, recens. I. C. Th. Otto, ꝛte Aufl. 
Sena 1847. 

2) Den ee Cap. 13 in den Worten ausſpricht: &eos ur oby oc 
0d8 dumm ini... Ti dapypwrär ody Suokoyndes; 
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Cap. 65—67 eine doppelte, unmittelbar aufeinander folgende 
Darftelung des chriftlichen Gottesdienftes, und befonderd — 
um jene greuelhaften VBerläumdungen zu wiederlegen — ber 
Abendmahlshandlung. Bei näherer Einficht erfennt jeder leicht, 
Daß die erfte noch mit dem von Cap. 61 an befprocdyenen Zauf- 
act zufammenhängt, und die mit der Zaufe unmittelbar ver 
bundene Abendmahlshandlung der Gemeinde, an der die Res 
phyten zum erftenmal Theil nehmen durften, befchreibt, und 
zwar nad ihrem Ritus (Cap. 65) und nad) ihrem Wefen 
(Cap. 66). Während und die andere, in Cap. 67, den eis 
gentlihen, fonntägigen Gemeinde Gottesdienft jener Zeit fahil 
dert ). Da wir es mit dem lebteren zu thun haben, fo be 
fhränfen wir uns bier auf die vollſtändige Mittheilung der 
Gottesdienftordnung nad; Cap. 67, um darnach Alles zur Er: 
klaͤrung derfelben dienliche, fei es aus ben. beiden andern Es 
piteln, fei ed aus den übrigen Schriften unſres Kirchenvaten 
an ſeinem Ort herbeizuziehen. 

Juſtin an Cap. 67. Davon aus ı), daß Das ganze te 


» Vergl. Auguſti Denkw. VII, &.92; Söfling’ bie Lehre ber 
Alteft. Kirche vom Opfer. Erlangen 1851, ©.49 ff. und Ott o a. a. D. 
I, pag.. 154 Unmerf. 3, Wenn aber Schöne Geſchichtsforſch. 
Band, Berlin 1819, ©. 102 meint, daß und Juſtin hier nur bie 
Heinafiatifche und. namentlich Ephefinifche Weiſe bes Gotteödienfted 
ſchildere, fo widerfbricht dem ſowohl die ganz allgemeine Haltung 
ber Darftellung , die’ fih nicht aufs Einzelne einläßt, «ld and 
der apologetiihe Zweck der Schrift, hei dem es darauf ankam bes 
hriftlihen Gottesdienft, wie ex gleihermaaßen aller Orten gefeiert 
‚ wurde, zufcildern und zu rechtfertigen. Vrgl. Semifc d. apoſtol. 
Denkw. d. Juſtin. Hamburg 1848, ©. 62. Dazu kommt, daß 
- "jene Unterſcheidung inſofern von gar keinem Belang iſt, als Nom 
damals, wo noch die griechiſche Sprache auch ſeine Cultusſprache 
war, noch keinen eigenen Cultusſtypus ausgepraͤgt hatte... Die las 
teinifche Kirche jener Zeit war allein die Nordafrikanifche, 
3 Hasıs. da were Taüre — he es mit —— auf die en? 
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ben der Ehriften ein Gott gemeihtes, gottesdienftfiched Reben 
it, weil fie Alles, was fie genießen ?), mit Lob und Dauf 
gegen den Echöpfer durch feinen Sohn Sefum Chriftum und 
durch den heiligen Geilt genießen, und auch die nothleidenden 
Brüder davon unterſtützen. Aus diefer allgemeimen Rebens- 
ftellung geht der gemeinfame Eultus als der feierlihe Sammel: 
punct und Höhepunct derfelben hervor. Denn fo fährt er fort, 
indem er den Sonntags-Gottesdienſt der Chriftenge: 
meinde befchreibt: 

„Und an dem fogenannten Sonntage findet eine Zufan- 
„menkunft aller in den Staͤdten und auf dem Lande Woh: 
nenden an demſelben Orte ſtatt; und es werden die Denk⸗ 
„„würbigfeiten der Apoſtel oder bie Schriften ber‘ Propheten vor⸗ 
„geleſen, fo viel es die Zeit geftattet. — Alsdann erheben 
‚wir und Alle gemeinfam und fenden Gebete empor,‘ 

„Nach dem Gebet mird, wie fhon gefagt (Cap. 65), 
„Vrod herzugebracht und Wein und Waſſer, und der Vor⸗ 
„ſteher ſendet Gebete ſo wie Dankſagungen nach Kräften em= 
por, und das Volk erwiebert Darauf und fpricht Das Amen. 
Nun findet die Austheilung ſtatt und ein Jeder (der Anwe⸗ 
ꝓſenden) empfängt von den geſegneten Gaben; den Abweſenden 
„Wird. ed durd die Diakonen zugefandt.‘ 

. „Die Vermögenden, die es wollen, theilen nad) Gefallen 
zemit, ein Seber, ſo viel er will. Das Geſammelte wird bei 


: Tour» Allnkovs dyamıumyoxouev‘ aus ob Eyovres Tols 
ksımomlvoss mädıy Inıxougoüner, — — — 
, dei. "Eni näci TE ols TE00pEXOUEdR EÜAoyoüusv Toy 
—R&& tüv ndvrwv die Toü viod adroü Incoö Xoıoroü 

xal dıc nvevueros Tod Aylov. 
4) „Ent näcıv ols moo0peoöusde“ (vrgl. auch Cap. 13) nicht: 
was wir darbringen (Züft, Liturgik I, ©. 86); denn dad heißt 
bei den Vätern zroooploger und niht meoopigsetes Wıgl. 

Höfling a. a. O. ©.48. 
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„dem Vorfteher niedergelegt, und biefer unterflüßt Davon bie 
„Waiſen und Wittmen, die durch Krankheit oder andere Ur: 
„sahen Mangel Leidenden, die Gefangenen und Die ange 
„kommenen Fremden; kurz, er wird Verforger aller Rothe 
„‚teidenden.?). 


Laͤßt ſich auch aus dem Eingang dieſes Kapitels nicht fchließen, 
daß die Ehriften zu Juſtins Zeit fih nur am Sonntage gotteds 


3) Kal ci roõ HAlov Asyonevn quſog navımv zara nuö- 
Acıs 9 ayoods uevovıwv Eril 10 adıo ovvelsvarg yl- 
yeral, xal T& Anouvnuoveiuare TÜV ATTOOToAny 
7 Ta Ovyyoduuara Tov TOOpNTÜV dAvayıvojaxera 
uexoıs Eygmgel. Eira navoouevov voü dvayıya- 
0xovros 6 noosoras dıa Aoyov nv vovdeolav xal 
"nooxincıw vis Tav xalwv TOVTWv NLUTCEWG TroLEiTan. 
Eneıra dvıoraueda xoıwj) Tavres zul EUyas Ten 
TrOWEV. | 

Kol, og nmgo&pmusv, mavoapevay Aumv zig e- 
xis Gprog moocpegerar xal olvos zal Üdop, zul 6 
70080705 Eixis öyolag xal eigapıozlag, son di- 
yauıs aürg, Avanlune xal 6 Anög drvevgpmwei A8- 
yov 16 aunv‘ zul q̊ dıadooıs xal dj weraimwıs and 
av eixagıoımdevrav Exdoro yivsrar xul Tols od 
negovcı dia Tor dıRxovmv TreuneTan. 

O einogoüvreg dE xai Boviouevo xara Trooal- 
oeoıv Exaoros nv Eavrod ö Bovierar dldwaor, xal 
6 ovAlsyouevov nag& Ta mgosezwrı anorlderan, 
xal adrög Errıxovgel Ogyavois Te xal xigaıs, zei 
rois dıa v0oov 7 di. AAlnv airiav Asınoukvos, xal 
zois Ev deouois odoı, xal Tuis rrapenidinoig 0008 
Edvois, zul anios nücı Tols Ev xosig 0dos xnde- 
uov ylveraı. 
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bienftlich zu verſammeln ypflegten, ‚fcheinen ‚vielmehr die Ans 
fangeworte ein häufigeres, vielleicht tägliches Zufammenfommen 
andeuten zu wollen, fo ift Doch- bad gewiß, daß am Sonntage 
eine feierlihe Hauptverfammlung aller Gläubigen eines Orts 
und feiner nächſten Umgebungen ftatt fand). Warum grade 
an dieſem Zage, fagt und Juſtin am Schluß desſelben Ka⸗ 
pitels. Und die beiden Gründe, bie er anführt, ſtehen in zu 
naher Beziehung zu Der won ihm entwidelten Jdee der eus 
hariftiihen Feier, ald daß wir fie hier übergehen. fönuten, 
„Am Sonntage aber — fagt er — fommen wir Alle zufammen, 
weil dies der erite Tag ift, an welchem Gott die Finfternig 
und die todte Materie umgeftaltete und die Welt fhuf, und 
weil Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, ‚am biefem Lage von den 
Todten auferſtanden iſt 2). 

Der Gottesdienſt ſelbſt aber beſtand aus wei Haupttheilen 
von denen der erſtere das Wort, der andere dad Sacrament 


— — ° " . . Ba 


5) vͤrgl. oben ©. 217. Anmerf. 2; und Bingh am Origg. Banb V, 
pag.281 ff: Nullum conventum ‚ad publicum | Dei cultum alio 
quodam die coactum memorat. Unde viri docti golligunt, illius 

_ aetgte ecelesiam ‚praeter diem dominicum haud alios solemnio- 
ribus conventibus habuisse praestitutos. Silentiym illius de 
reliquis diebus omnibus negativum argumentum contra eos est, 
nisi ‚fortassis distinctio quaedam facienda fuerit inter genera- 
lem conventum tam in civitate et rure degentium die domi- 
nica, et inter particulares conventus christianorum oppidano- 

rum (quibus major erat coöundi ‚opportunitas) aliis diebus in- 
stitutos: quam distinctionem in sequentibus aetatibus , ubi 
res christiana maturitatem suam et perfectionem ausecuta erat, 
sacpius offendimus. 


2) Tnv di Toöü Hllov Antony xosvy MOVTEg zv  Gurilevow 
nosovusda, Ineıdy Rpwrn Icriv julon,. ir 3.6. 9eög ro 
Gæòbroc za ru» Ülnv ıpbıyas zocuor inolnae , ze) Incoös 

 Xogıorös 6 Husrepog wine Tä aörj Juloeg da vexowr 

aviorn. Daß diefe Doppelbeziehung bed Sonntags eine ber alten 

Kicche geläufige geweſen, bezeugen auch die Constitt, App. Il, 59. 
1A 


8 
zu feinem Mittelpuncte hatte. Den Uebergang aber von bem 


einen zu dem anberen vermittelte ein Sebetsact. Wir be 
machten jeden biefer Theile genauer. Ä 


L Der erfte, bidaltiſche Genptikeil. 


1. In der Abficht einen Ueberblick über die Hauptvorgäng 
im “chriftfichen Cultus zu geben, übergeht Suftin ben ein 
feitenbeit Pfalmengefang *) und hebt gleich als einen weſent 
fichen Act des erfien Haupttheild die biblifhen Vorfe 
fungen aus den Schriften des neuen ober bei 


. Hier werden die Chriſten ermahnt beſonders au am Gonnlsg 
zufammenzulommen atvor dvaniumorrsg Lo Ip ra zur 
‘ayıı za la dıa ’Infoü, xal aurov eis US Iganosıt 

- layrs .... za) dx verodr dvasrıdantı. 


1) Rikf ch prakt. Theol. Band 2, 2. Bonn 1851 S. 269: „Ban 
Suftin noch nichts vom Titurgifchen Gefange erwähnt, fo war wer 
leiht in feinem Gefichtskreiſe derſelbe noch den Agapen vorbehalten, 
oder feitbem dad wörooyedıaleıv aufgehört, noch nicht -geng 
ausgebildet, um regelmäßig flatt zu finden. Man kann ſich nc6 
einen andern Fall denfen; nämlich daß Juſtin den pfafmobifhe 
Gottesdienſt unerwähnt Täßt, weil diefer zur frühen Morgenber⸗ 
ſtunde gehörte, welche wahrſcheinlich ſchon beſtand, aber wie in 
dritten und vierten Jahrhundert ganz ſicher, von der eigentlichen 
Synaxe durch einen Zeitraum getrennt war.“ In Beziehung auf 
die erfte Bemerkung verweifen wir auf da8 oben S. 221 ff. über bie 
ſchon frühe Entwicklung des Geſangs Mitgetheilte. Die andere 
Vermuthung anlangend, fo bezeugen und zwar bie älteren Be 
ſtandtheile der Constitt. App. und vielleicht auch fhon Tertullian 

\ daB Dafein jener Morgenbetftunde, aber zu einer Zeit wo bie 
Chriſten genöthigt waren ihren Gotteddienft überhaupt ante In- 
eem zu halten, iſt eine Trennung zwiſchen jener umb dieſem kaum 
annehmdbar. Enblich aber erfcheint uns ber Schluß aus ber Richt 
erwähnung der Pfalmodie bei Juſtin auf dad gänzliche Fehlen ber 
ſelben im &otteöbienfte ein zu raſcher, und auch nach dem, was 
wir aus bem erflen und dritten chriſtlichen Jahrhundert darüber 
wiſſen, ein nicht zu begründender. — 


alien Teſtaments hervor. Win ‚haben hier die erſte br⸗ 
ſtimmte Nachricht: von öffentlichen, liturgiſchen Bibellectionen 
bie von einem Vorleſer (6 dvayıswewwr), unterſchieden nei 
dem predigenden Borfteher, gehalten murben.. Wenn es nnd) 
nach unferer Stelle unentichieden bleiben muß, ob jebeäinal. nach⸗ 
enander aus beiden genaunten. Scriftfammlängen. vorgelefen 
worden ift, wie die Constitt. App. ausdruͤcklich bezeugen ;-fo 
hätte doch nie Daran gezmeifelt- werben follen, daß unter. be 
Denfwürdigfeiten der Apoſtel nur unfre kanoniſchen Evangk⸗ 
lien gu. verſtehen ſind 1). Ja höchſt wahrſcheinlich find: bie. 
Errouynuoveiuara car Emocrokmy. im. weiteren Sinne 
ya nehmen für alle zum kirchlichen Urkanon gehörigen Schriften 
des neuen Teſtaments, wie die evrypappara var Dein 
nicht allein die prophetifchen, fondern ‚alle. Schriften des alten 
Teftaments bezeichnen ſollen 2). Dagegen vi man Kur“ irri⸗ 


J 


9 Bral. die eben angefahrte Strike: Yon Sri, Brite * * 
J 5 Vrgl. Thierſch Kritik der neuteſtamentlichen Schriften, Erlangad . 
. ..1845, ©.555ff- Was dagegen one in feinem fonft verdienftvoffen, 
"ober liturgiſch⸗ dogmatiſch hochſt befangenen und eine ‚Fülle unhiſto⸗ 
>’ Zfcher Behauptimgen mit größer Buverfiht aubſprechenden Wert! 
°.;5 7, Katein. u. griech. Meſſen“ Frankf. 1880 S. 67 — 09 über bie 
3,1 .Lectibn der Epiſtel ſagt, daß fir „bie griechiſche Liturgie von der 
ijiübiſchen“ (ſoll heißen die heidenchriſtlicht von ber judenchriſtlichen) 
.unterſcheide, hat wohl für das apoſtoliſche Zeitalter einige Wahre 
heit, entbehrt aber für die Folgezeit, nachdem ber Urkmon wen 
j teftamentlidher. Schriften allgemein anerlannt und eingeführt war, 
"= aller Begründung, da die Sammlung des Kanons auf dem Ins 
J ſtitut der Bffentlichen Schriftvorleſung beruft. Dennod) Theint ihm 
Daniel (Cod.liturg. Tom. IV, 1. Lips. 1858, pag. 19) beizuſtim⸗ 
"men. Die Unterſcheidung der neuteſtamentlichen Schriften nach ben 
beiden Haupt⸗Beſtandtheilen: 76 edayyilıov mb ô dnocrolos 
3:3: der Bf andsroloı iſt gewiß auch eine fehr afte. Der erſten Spur 
derſelben begegnen wir ſchon bei Ignatius nd Phlläd:’cap. b: 





„3 MpOCpwyar rd Eh ayyeklp dr Gapzl Inbod, zul Yors 
oo. dnresrelaag uπα mosoporeglgn iæxantac xal' Toüs 
RpopATas di dyanüym wir cariie33 un 


16 * 


gerweiſe aud bem dvayıwoczesas neyoss erxwoer uf 
Damals ſchon vorhandene, feſtgeſetzte Perikopen ſchließen 
fönnen 2), da bie Worte vielmehr das Gegentheil davon aus 
fagen,. indem fie dad Maaß bes VBorzufefenden noch ganz frei 
ſtellen. Denn in ihnen liegt nit das Gebundenfein durd 
eine’ beitehende Ordnung, fondern nur das Beſtimmtſein burd 
gegebene Berhältnifje der Zeit, des Orts u. f. w. 3). Eben 
fo. wenig ift dabei mit Auguftia a O. an Die Kirchenjaht® 
Zeiten zu denken. Der Ausdruck ift allgemein zu faflen: -wi 
lefen ſo viel und fo lange als es nah Maafgabe der ” 
und unter Den gegebenen Verhältniſſen thunlich it: 8 

2. An die Lection ſchloß ſich die Predigt an, gehalten von 
dem Borfteher der Gemeinde (6 roosorws) d. i. dem Bifchof®) 
oder auch: von dem Presbyter ?),. Es liegt Hier klar vr; 
weiche Beränderungen mit biefem Eultusaet vorgegangen, füh 
dem die Apoftel Dahingefchieden waren, Die wunderbaren Geifte® 
gaben der Rede aufgehört Batten, und Irrlehrer Deu Beſtand 
der jungen Kirche bedrohten. Denn nicht nur iſt Die Didek- 
falie, der ſchon der Apoftel Paulus ben Vorzug eingeräumt 
wiffen wollte, zur Alleinherrfchaft gelangt; ed find auch nod 
andere, befonders drei Momente--hinzugefommen, Die den lie 
bergang von dem freien Wechfelgefpräch früherer Zeit zu ber 
eigentlichen und förmlichen Kirchen= und Cultus-Predigt ver: 





1) vrgl. Auguſti Denkw. B. VI, 8.83 Anmerk. Daniel a. a. O. 
‚pag. 13 Anmerk. 2. Dagegen Böhm er chriſtl. kirchl. Alterthums⸗ 
Wiſſenſch. Band I, ©. 190. 
2) Sn demſelben Sinne ſteht auch ös dyywger im Dial. c. eye 
. cap. 118 gegen Ende. 
3) Jgnatius ad Sınyra. cap. 8: undsis xweis Toü Imıszonen 
ri noaechrw TÜV Aynzorrwv sis 17V iIxxinclar. 
4) Vrgl. Can. App. e. 58 (n. X. 50): Iniexorog 7 woeaßüreges, 
Epelör voö zimpov 7 tod Aaoü, xei * nadeuu» aureic 
nv edeißeer, dyogıltcden. - . 
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mitteln. Denn fie hat eeftend einen beitimmten- Plap-in 
‚der nun feitftehenden Ordnung eines mit dem Abendmahl wer 
bunbenen Gottesdienftes erhalten; fie iſt ferner. fait ausfchließ- 
lich ald eine amtlihe Function ben Bifhöfen und: Preds 
byteren zugemiefen *);. umd fie iſt endlich nicht. mehr blos an 
Die ‚mündliche Lehrtradition, ſondern mit biefer an das yes 
ſchriebene und vorgelefene Wort. der Apoſtel und 
Propheten gebunden. :: In erſter Beziehung, als Beſtand⸗ 
theil eines nach außen abgeſchloſſenen und nur den Chriſten 


guganglichen Gottesdienſtes, :hört fie: auf Miſſionspredigt zu 


‚fein und -erhält ald- Eultuspredigt einen efoterifhen Chä⸗ 
xakter, den ſie bis zu der bald erfolgenden Scheidung bed Gottes⸗ 
dienſtes in einen homiletifchen und myſtiſchen, und ber damit 


-ufammenhängenden Zulaſſung der KRatechumenen zum erſten 
Fheil desfelben bewahrt. Mit dem ‚zweiten Moment hängt 
zes unmittelbar zuſammen, daß fie die Geftalt eines feierli⸗ 


„here, ‚zufammenhängenben. und geerbueten Vortrags d. h. 
„bie Rebe form annimmt; und aus bem- brikten - ergieht: ſich 


Hußnaßnieneife wird wir jeboch auch begabten Laien in &egenwait, 
auf Sifforderung und unter Verantwortlichteit bes Biſchefs, DaB 
ion noch geſtattet geweſen fein, wie es ulbch fpäter ;- zut Beit 


an des Drigenes,- und. ſelbſt des Auguſtin der Tal war. Das 


bezeugt der Brief des Biſchofs Alexander von Jeruſalem an 


I \ Demetrius von Alexandria, bei Euſebius h. e. VI, 19 g7: 


noostänxe d Tore — (e8 iſt die Mebe Yon "einem 
. Brief des Demetriud),  örs robro od. mors Twosddn, oil 


u vör. yeydınvan 6 napörıwv Imıcxornwy kalkovs ‚üpıltie; 


oox old” Gnus TgoYarüs oðæ 39% lyox 87702. yois 
edploxovras of Inırndeios noös To peleiv tous ddelpois, 
Egal napexelodrreı, ro la ngosoudeis ,‚ ind Toy Eylor 
BD EONnWR ir. ine. . elrök:de wei ie Ällosd Torioıs Todro 

. yivecdar, Auäc de u; eihivas Dieſelbe Prarid befiätigt gad 
daß vierte Eoneil zu Carthago (v. 3. 399) Can. 98: Laicus prae- 
sentibus clerieis, nisi ipsis rogantibus, docere non audeat. 


.3 . . Vrgl. Pingbem. Gries: Vi, u md KugwPi Dentw. 


. en V, 3415. f. na rar 
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ihre Gebundenheit an einen beftinmten Text, und iht be 
durch bedingter eregetifcher Charafter, wie er ben früheften 
Auf und gekommenen Homilien fo entihieden aufgeprägt if 
:Yie dieſe Züge, die die Predigt ald Eultuspredigt kennzeich 
nen, find in den Worten des Juſtin angedeutet. Denn fk 
war nad ihm eine Mede bed Gemeindevorſtehers, vorwiegend 
ermahnenden Inhalts, der ſich an das Borgelefene arıgefchlofen 
‚haben muß, weit fie zur Nadeiferung., zur Vetzätigung: bei 
:felben im Leben aufforderte, 

+ Daß in bem Gottesdienft zu Rom eben fo- geist. und yon 
Anfang an. die Predigt ihre Stelle gehabt haben wird, wie in 
‚den andern: Gemeinden, ‘würde fi von felbft verſtehen, an6 
‘wenn wir aicht dies ausbrüdlihe Zeugniß des Aufin 
hätten, und die fpäteren des Tertullian, Cyprian mb 
Ambrofius, die Augufti (a. a. DO. S. 282) geſammelt hat. 
Um ſo auffallender ft jene befannte und viel befprochene Node 
‚richt des Sozomenus (hist. eccles. VII, 19): 2» ’Pim 
‚oörs 6 Enioxones, olse ülros ie EvIdde Ir Erainoie 
dıdaoxeı. So allgemein ausgefprochen ift biefe Behauptum 
"geradezu eine irrige. Denn Leo der Große iſt nicht etwa be 
erſte Bifhof von Nom, der 'geprediget hat; außer SIemeni 
werden und Zephyrinus, Hippolytus, Liberius auk 
druͤcklich als folhe genannt, Die Predigten gehalten haben. 
Eben fo wenig ift aber auch diefer Widerſpruch durch irgend 
‘eine heftimmtere Deutung ber Worte zu löfen; und Die ver 
ſchiedenen Wege, die man zu dem Ende eingeſchlagen 1), er⸗ 
weiſen ſi ch bald einem Jeden als geſuchte und unbefriedigende. 
Am wenigſten empfiehlt es ſich, wit Mosheim das didao- 
‚sv in jener Nachricht und die vovderia bei Sufin zu 
premiren, und daraus den Schluß zu ziehen, Daß zu Rom 


1) Vrgl. Mos heim Institt. maj. pag. 289 fi Augufit a. a. D. 
©. 282, und Reanber Kirhengefh. I, -2. ©. 350 nmel. 
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überwiegend paränetiich und nicht didaktiſch geprebigt worden, 
denn diefen Charakter hatte überhaupf. die Predigt des zweiten 
Sahrhundertd. Am meiſten hat noch die von Bunſen!) 
vorgetragene Anficht für fi, daß in. Rom, wie überhaupt 
im Occident, die Predigten einfacher und. volldmäßiger ges 
Jalten waren, darum auch nicht wie die oratorifhen Homilien 
und Meden ded Morgenlaudes der Deffentlichkeit: übergeben 
wurben, fo daß Sozomenus fid fein Urtheil nicht aus der 
Kenntniß des Praxis, fondern nur nach ber vorhandenen Lir 
Sexatur gebildet bat. Aber er weiß. auch nichts von den Ho 
milien des Hippolytus. Darum Ffönnen: wir feiner. Bes 
Sauptung gar feinen Werth heilegenz. fie beruht auf einer 
Mufenntniß der occibentalifh=firhlichen Zuftände, . bie: im 
fünften Jahrhundert um fo erklärlicher iſt, abs grade bamak 
der chriſtliche Orient und Occident ihre felbfländigen Kämpfe 
zu führen hatten und ihre eigenthümlichen Intereſſen verfolgten. 
Ermähnt doch Sozomenus nicht einmal bed ben Dcribent 
for dief bewegenden augultinifchen ‚Streite wit. Pelagius. 

+ 8 Wir Echren wieder. zu Juſtin zurüd: Insıra aysord- 
de zaıvi üyses — fährt er fort — za} sugas meuroper. 
Auf die Predigt folgte ein gemeinfames, von der. Gemeinde 
Kebhend verrichtetes Gebet?). Ueber die Stellung. .usd 
— — in - 

1)-Sippofytuß und feine Beit. Band 1 Aeipzig 1852, S. 231 nub 352. 

2) Ueber das Stehen bein Gebet bezeugt Irenäus in- jenem 
Fragment aus feinem Bud über das Paflah, dad und in ben 
Quuaest. et Respons. ad Orthod. 115 (Justini opera von 

Otto, Vol. IV. pag. 180) aufbehalten ift (vergl. Stieren T. I. 

A © Pag. 828 ff): 70 de dr avpanf a7 alive yoyrı, Ovufloler 

korı vie dyasrassns, di Ys sa sau Kausrod yapızı rar 

ze kuapryuarev zei veu In’ adıar (67 aöroh?) redara- 

.zwpuivov Jararou nlsvdepaßnuer. ’Ex zöv daoorolxör 

di yoovay 4 Tosaury ovyn9aa Maße ı7v doyäv, sa9es 

 pneıw 5 uazagses ’Eıpnraloc, & nügzvg nal Inioxenos Auy- 
dovvov, iv 16. ato voU Bücym Aöy 


Bedeutung biefes Gebet laͤßt und unfer Text, init Hin: 
diehung von cap. 65, nicht in Zweiſel. Es leitete‘ zmar zu dem 
folgenden Haupttheil des Gottesdienftes Über, ohne aber ſchon 
direct auf ihn Bezug zu nehmen; denn erft nad) biefem Geht 
werden Brod und Wein herzugebracht und aufgeltelt. Dagegen 
Hand ed im nädften Jufammenhange mit der vorhergehenden 
Lection und Predigt, indem die Gemeinde um Kraft und Önade 
zur treuen Bethätigung und Bewahrung ber erfannten gött 
fichen Wahrheit im Leben bat. Denn fo heißt es cap. 65: 
xosvüs Eixds mroımouuevos Örko re Eavrov xal Ted parın- 
Hlvros xal dlimv navrayov Navımv EÜTOVeac, "Orks 
zaratıwdÄuev a aAnIT uadovres xal di’ Zoym» Arad 
nolırevrael xal pÜlaxses av Evreralusvar EÜoeIfve, 
Gros zıv alorıov oornola» owdaner. Somit bildete bie 
Gebet, fich anfchließend an die Predigt, den vwermittelnben 
Mebergang von dem erften zum zweiten Haupttheil des 
Cultus ?). 
Ferner aber erfahren wir aus derſelben Stelle, daß außer 
der Bitte um fruchtbare und geſegnete Wirkung bes gehörten 
Worts, auch Kürbitte für alle Gläubigen und alle Men 
ſchen überhaupt den Inhalt dieſes Gebets ausmachte. 
Nehmen wir dazu eine Reihe anderer, verwandter Zeugniſſe 
des Juſtin, ſo erkennen wir, daß zum letztgenannten Theil 
ber Kürbitte beſonders Die Bitte für die Feinde -und- ihre 
‚Belehrung, und für Die Obrigfeit gehörte; fo daß bie alt 
Fatholifche Kirche hierin der apoftolifchen Ermahnung 1. Zimoth, 2, 


“ 9 Schon Erneſti hat gegen Murat ori, ber (iturg. rom. vet. 

J Tom. I, Venet. 1748 pag. 2 ff.) aus den obigen Worten Juſtins 
cap. 67 fogar dad frühe Vorhandenfeln formulitter Meßgebete 
beweifen will, zichtig bemerkt: at istae preces nihil conjuncti 

* habent eum sacrae Coenae Liturgia, similesque sünt his, quae 
apud nos subjiciuntur concionibus. Vergl. ſ. Axtimurat. in 
db. opusce, theell. Lips. 1773, pag. 12. 
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4 ff. eingeben und treu blieb: Das beweifen namentlich fol: 
gende Stellen, Die gewiß alle vorzugsweiſe von den gemein 
Samen Gebeten ber Chriften im ihren Gottesdienſten verſtanben 
fein wollen: Apol. I. cap. 14: -vöv ner cv ‚Empevaes 
voũ Xoscrod önodlarroı yıvöpevo: volönig soy iyIohr 
Sbröyevor ..... 0nag ... edEirıdes Sr. Ferner cap. 17: 
69ev Hsov "ner iuovov ——9 duty. dE rugöt vo 2% 
Wke- 'xalgowres Önnoerofuer, Baecıkelc xal doxovrüg 
&ysoartun» Öuoloyoüvres xal Eixönevor perd cs Paor- 
Antis Övvunsos za —RB ròy Aoyiouwöoy Exovras Öuäg 
sboedgver. Ferner Dial. c. Tryph. cap. 183: dbıeleinrng 
‚BE —- fagt er von ben Juden — xaerneäcde adıy re kuelvꝙ 
KXosoto) zul cold. dm adrod, naveoy ſuc⸗ eoxonvco⸗ 
nes jnüv za) ünte nayıav aänlüs dvgodna>, 
SE ömò Tel Xoıorod Niln ze zuglov orelv EdıddyInwer. 
hen fo cap. 96: Kal moös rodreıs näcıy edyoneda Örseg 
wir, Ivo Ehendhre Und Tod Xoıcrod, Endlich ebenbafelbft 
:cap. 85 am Ende: did zul Öneo Öndvinal Öneg idv 
Bio y ändvrovaydgn nov co Exdgaırövriy 
gptv suxonefu, Iva nerayvörıec adv qutvy ih Auo 
vꝙnuſfre vov .... Kordröv’Inooüy, dAAd mictsvcavrec als 
'@öror dv 77 —* yeynoouevn dvööio adrod riagovanik 
dedite xal:un zaradızaddire sis ro do un’ adro.. 

2 Nicht fo beftimmt, wie über den Snhalt, Außert fh Ju ſtin 
Aber die Art der Ausführung biefes Gebet, obgleich - er 
:e8 keineswegs an Andeutungen fehlen Täßt, die ung auch darüber 
Aufſchluß ertheifen und Die der näheren Beachtung werth find. 
Vergleichen wir nämlich feine Ausfagen über dies Gebet mit 
den fih unmittelbar anfchließenden‘ über die andern Gebete, 
"die bei der Abendmahlshandlung gefprochen wurden, To glauben 
mir auf den dabei gebraudten Werfonenwecfel um ſo mehr 
ben gebührenden Nachdruck legen zu müſſen, als er fih m 
cap. 65 und 67 in fait wörtlich uͤbereinſtimmender Weiſe, und 
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gewiß nicht unabſfichtlich jo ausdrückt. Von dem erfteu Geht, 
ſagt er cap. G: zesmag eryas nesgaopereos, und bi: 
anazausIa 0175 Tavyreg za) Eiyacs mEmMOonE; 
dagegen ven den anderen cap. fü: za) ofrec (Ö wgeeomir) 
airer zai dofar avaztureı, za) srigupscklar nerel- 
ras, unt Ül: xad 6 MpeECTe; Eryac dpelass za) EUrap 
orias cwvarzinure. Kon ic mut auch im Felgenden 
\TarGansvos Clit Tarsapdren (ner unt od Gurralisu- 
weg, das Subiject ſirens fetgetalsen und unterihieten. Bär 
eben, in deiden Feen in das tda tige Su biect im Gebetiac 
ar anderes: dert das rırammin Self, hier ter Vorücher. 
Dert tã Fe Wem Wing Ding, fe "at nerrichrer acmeis 
ſchatciide des Gedet: diet degeaen derer der Dericher, aber in 
Raæes der Senttde. und a8 dr Orte, Dom pe erktan 
wir Gedet sid das IAiat dr au) mac ct weh zu Zur ie 
Ymtı, ur gicet Wu zrueee LE dus urpruuzliche um 
tracatiuxe Sartat za duree We ze feuern. Kurz, Dem 
Km us? Sxn nur XS wurd Der über dee Ümiter zeit 
a au mad -—α singe Dir upg- 
gauyei; 2: Dutenas ge NT duzägma; ii Diners ie 
Pereertes ix Que SEITEN Sehens Drans der Aten Ki 
Anaxa?“ Ja Neer Texas, Me cu ger ir wäre als 
gen un hr ze ui. — aux Ducm am Su ar 
ug zuuk Eallın) Weig zu zugang zarcıng, nuree te a Sau 
KÜERNT MAE — mie! Ne u Are. ri wc De Be 
Geserfnut use Cmwmume. jeuülme FumÖucnp dur jelbge 
Dan auomeie Scmmeinie wur. Und ie uns a7 Zee Der 
U Rt zmechene and NUT ACH. 1 MODE Er ZUR 
Men, Teen Ser ar Some Nuum u zuer, zei ned 
dia emerummäte Sumung u euoeez. mo Co Jer 
Velen. Dexiäiee u cum Meme arpanee um Suriienbenie 


(OBERE Su En 


zu NEE ray dr IT mai Ri I —a 
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tiger Stil- Gebete zu verhüten wüßte; fo daß dad Gebet zu⸗ 
gleich freies Selbftgebet der Einzelnen und gemeinfames Aller 
fein fonnte, Mit einem Formular, das die Kirche des zweiten 
Sahrhunderts überhaupt nicht kannte, wäre ihr ˖auch nur für 
Ben lebten Zweck gedient geweſen. Statt beffen forberte fie 
Die Gemeinde zur Sammlung durch ein kurzes Stillgebet auf 
und ließ darauf alsbald die Brosphonefe buch den Dia⸗ 
konus folgen, die Bingham (na. O. XV, I, 1.pag. 256) 
‚treffend als indictio precum erffärt, quae erat monitio ad 
‚pöpulum, quid in privatis suis precibus orare deberent'!). 
So war ed: ein ftilled Selbftbeten der Gläubigen, und doch 
ein gemeinfames, weil geleitet durch die Ermahnung und Aufs 
‚forderung Eines aus ihrer Mitte, des Vorleferd ober des Dias 
‚Eonus, der fie an die Gegenflände ihrer Bitte und Zürbitte 
‚erinnerte, indem er dieſe ihnen laut vorfprach umd fo ihrem 
Einzelgebet einen gemeinfamen Inhalt gab. Wahrſcheinlich 
kam dies fo geleitete Stillgebet der Gläubigen auch zur kuuten 
"genteinfamen Aeußerung in beftimmten Webetöformeln, wie: 
‚wüqie dldncov qucaç (©. die oben eitirte Stelle aus dem 
:Döal. c. Tryph. cap. %: zuxgopeda, Iva. ElsnIgre Uno 
‚sed Xgiosod), noosdekar mv dlncıw Adv u. a. m., bie 
von Zeit zu Zeit, oder doch mindeſtens am Schluſſe von der 
Gemeinde geſprochen wurden. Den. frühen Gebrauch ſolcher 
Formeln bezeugt uns jener oben erwähnte, uralte Mor⸗ 
»gen⸗ Hymnus 2). Obgleich uns Juſtin nichts über dieſe 
Form der Ausfuͤhrung des Gebets berichtet, ſo glauben wir 





» So unterfheibet auch bad Koncil von Baobie. v. 3.361 in feinem 
:°.. wichtigen und. berühmten Kanon XIX brei Gebete der Gläubigen 
an biefer Stelle des Gottesdienſtes: ua» uin zowuın» dıa 
cwnäs, raw di devrions za) soltmv dia Moosparn0Ews. 
Das dritte Gebet war, wie Bingham a. a. D. nachgewieien Bat, 

die zufammtenfafiende Epiflefe des Biſchofs. 
2) WS Beiſpiel eined : folgen Gebets zu vergleichen Constitt. 
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doch, daß fie ſchon zu feiner Zeit beftanden Haben muß, benn 
nicht nur ſpricht für fie die fpätere Praxis ber Kirche’), 
ſondern fie allein entfpriht aud) dem Bilde, bas er und nad 
feinen Grundzügen von biefem Gebet entwirft. 

Faſſen wir Alles zufammen, fo ift biefed Gebet fein aw 
deres ald das fpäter fogenannte allgemeine Kirchengebet. 
Es bildete den Uebergang von bem erften zum zweiten Theil 
des Gottesbienfted 2); beftand feinem Inhalt nad und mit 
Beziehung auf die Lection und Predigt. in Bitte und Färbitte; 
unb wurbe feiner Ausführung nad) von ber ganzen Gemeint 
in ber chen entwidelten Weife vollzogen. 


App. VII. 10. Die häufigen, lauten Zwiſchenrufe ber Gemeinde, ik 
fie in der ausgebildeten Prosphoneſe fpäter bie Außrufungen bei 
Diatonus fortwährend unterbrechen, möchten ald eine weitere Exb 
wicklung dieſes Gebets zu betrachten fein. 


1) WS an ein Zeugniß muß früherer Zeit, wo fi bie Bicchlide 
Lebensformen eben erft zu bilden ober zu befefligen anfingen, urd 
wo e8 noch Roth that die Gemeinden, vor einem falſchen aud 
ſeparatiſtiſchen Geifttreißen zu warnen und flezu ermahnen, daß ft 
iS) in die nothwendigen, gemeinfamen Orbnungen auch bed Geb 
teöbienfes und: feiner einzelnen Acte ſchicen möchten, — ‚Tel Wir 

‚ fürunfern Zweck an jene Ermahnung bed Ignatiuß ad Men 
cap. 7 erinnert: und: meigdanre eöloyöv Te —— i⸗ * 
sah“ aM Inlrö edrö la maoseori, nie dinsıs, els vo 

_ Min Mans, ie Aydrn, dr rä good 75 Amine“ 

Singham, der min. Dis biefeß Gebek in le 

I An pueiten. Seide osehbienteh. ET ae 

it, will e8 au Augufti (Denkwürt. V- auf die Gele’ v 

von Böhm 
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II. Der zweite, enderiftifge Sauptiheil, 

Der zweite Haupttheil ‘des Gottesdienftes iſt der eucha= 
riftifche ?) oder die Abendmahlshanblung, Die nach 
der Darſtellung des Juſtin aus einem ’ zuſammenge⸗ 
festen Gebet über die Elemente, und aus ber Syens 
Kung berfelben, aus -ber eucharistia und der commu- 
nio beitand. Ein präparatorifcher Act ging beiden voraus. 

A. Bie Buräftung. 

1. Eröffnet wurde diefer. Theil des Gottesdienſtes nad) 
cap. 65 (@AlmAovs —R —»— 
suyer), wohl nicht ohne Beziehung auf Matth. 5, 23. 24 2), mit 
bem Bruderkuß, als dem Zeichen ber Verföhnung und Liebe, 
und der gegenfeitigen Zuerfennung brüderlicher Gemeinfchaft 
in dem Herrn 3). Denn nur die getauften Gläubigen, Die 
in ber Lehre mit der Gemeinde übereinftimmter und ihren 
Glauben auc im Wandel bewiefen, ‘durften an’ dem Abend- 
ni Theil nehmen *). Ausgefchlofen waren alfo aus ber 


» Köyapıcıtia zunädift das Dantgebet überhaupt, wie oft, im neuen 
Teſtament; ferner emphatifh für das Hauptgebet, bie Conſecra⸗ 
“tion, bei der Abendmahlshandlung wie hier an unfrer Stelle bei 

Suftinz; dann metonymif die mit Dankfagung gefegneten Eles 

mente: za) 4 TE0p7 urn xalsiras rap’ Auiv Eüyapı- 

‘oria (cap. 66); endlich a parte potiori die ganze Abendmahls⸗ 

Handlung ſelbſt. Vrgl. Rudelbach Sacram.⸗Worte, Leipz. 1837, 

S. 57 ff.; und über bie verwandte Bedeutung von edyagsorerv, 

"svloyeiv, äyıaleıy im neuteſtamentlichen Sprachgebraud und 
| von baher au in der Kirchenfprache, oben Seite 166 ff. 

2) Auf diefe Stelle verweift ausdrücklich Srenäus adv. Auer. IV, 18; 

eben fo beutet auf fie ber Ausruf des Diakonus Constitt. App. II. 

54. 57: u7 ric xara vivo, un ric iv Önoxpiceı. Andere 
Belegftellen mehr bei Pfaff: dissert. de oblat. vet. euchar. 

u in f. 8. Irenaei scripta anecd. Tom. I. Lugd. Batav.1743 p. 57 ff. 

9) Später wurde der Gemeinde außbrüdlich zugerufen: AnıyırWoxere 

i Eiiniovs. Vergl. Aug uſt i Denkw. VII, S. 236. 

I) Cap. 66: Vc (Teopis) oüder) Ep Heraayeiv LEor iotıy, 

5 TE Aharivori 79 αν TE Sedıdayuiva Öy’ Auür 
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communio nit nur alle nicht Getauften, Sondern auch alle 
getauften Chriften, Die falfcher Lehre anhingen ober einen un 
würdigen Lebenswandel führten. 

2. Darnach findet bie Herzubringung, bie Aufftelluug ber a 
fegnenden Gaben ftatt: &grog roospegeras zalolvos-zad vdug, 
ober wie es cap. 65 heißt: gras zai nornoiov Udarog zad ug 
nosog!). Daßdamit nicht eine Opferung in dem fpäteren,: gänzlid 


za). Aevsaulvp zo Önto dplöcwg Auaprıöv zal eig dv. 
ybyrvnery Aovrooy zal obrws Brodvzs ds 5 Xopsurie napk 
Suxer. Außer den römifhen Liturgifern, bie ein bogmekifhes 
Sntereffe haben den Urfprung ber Yrcan = Disciplin fo weit wis 
möglich zurückzudatiren, hat neuerdings aud) Daniel (Cod. ii 
turg. IV, 1. pag. 11) in diefen Worten: einen Beweis für das 
Dafein der Doppel» Meffe, der Katechumenen und ber Glaͤubb 
gen, ſchon zus Zeit des Suftin finden wollen, und Darum bie 
entgegengefegte Meinung Höfling’8 und Rothe's als eim 
irrige bezeichnet. Aber mit Unrecht. Denn 1) madt die Schil⸗ 
berung bed Juftin cap. 65 durchaus ben Eindrud einer erfien 
Einführung in den Gottedbienft; 2) fagt er allerdings, daß nur die 
Getauften am Abendmahl Theil nehmen dürfen, aber er ſagt es 
erft cap. 66, und hier nicht in Bezug auf den Ritus, ſondern 
auf das Weſen der Abendmahldhandlung, von bem er in biefem 
Kapitel redet; 3). dagegen erwähnt er gar nichtd von einer 
Scheidung in cap. 67, wo er doch !den gauzen Verlauf des Got⸗ 
- teöbienfte8 ſchildert. Died Argument a silentio will freilich Das 
niel mit Berufung auf Augufti (Denkw. IV, ©. 153) nit. 
gelten laſſen, Hier Hat es aber dennoch volle Gewicht, weil 
4) Jufttin offen und rüdhaltölos ſich über dad Weſen und den 
Vollzug des chriſtlichen Abendmahls erklärt, und damit thatſach⸗ 
lich bezeugt, daß er noch nichts von einem Geheimcultus weiß. 
Es Hat alſo Hofling recht, wenn er ſagt, daß ſich von der 
diseiplina arcani bei Juſtin nirgends auch die leiſeſte Spur 
vorfindet. 

1) Vergl. Otto z. u. St. Daß zweite xas iſt epexegetiſch zu faſſen: 
es wird herzugebracht Brod und ein Becher Waſſers, naͤmlich mit 
Waſſer gemiſchten Weins. Eben fo Irenäus adv, haer. IV. 88 

. 92: tempergmentum calicis, und V. 2 $. 33 70 zexganutvor 


na » 


955 
entſtellten Sinne bezeichnet werden fol, iſt ſchon an fich klar, 
und wird vollends unzweifelhaft aus dem Zuſatz cap. 65: 
rg00p£oeres ıd. nooeotarı 09 adsiyar. Deutlicher Hätte 
Juſtin Die Außerlihe und präparatoriſche Natur dieſer 7z006- 
Hope nicht ausbrüden fönnen!). Auch Außert er fich nicht 
einmal näher Darüber, woher dieſe Gaben genommen und von 
wem fie herzugebracht wurden. Aber bald Darauf fagt er 
oap. 67, ' daß die vermögenden Brüder freiwillig und fo: vid 
ein Jeder wollte 2), an: Gaben beifteuerten, unb daß dieſe für 
den Zweck ber Armemunterflügung bei dem Biſchof deponirt 
Wurden ?). Aus dem Jufammenhang unfrer Stelle fann wohl 
mit Gewißheit vorausgefet werben, daß biefe Spenden beim 
Sottesdienft dargebracht, und daß aus ihnen die zum Vollzug 
des Abendmahls erforberlichen Elemente genommen wurden. 


zornosov; und Cyprian epist. 63. Weber den Gebrauch bes 
27 Mfchweind in ber alten Kirche nad ber Sitte des Alterthums 
geben das Ausführlichere: Grabe in f. Anmerk. 3. Iren.; Ernefti 
.i Anitinur. 6. a. O. pag. O7 ff. Au gu ſti Denwürd. IV. ©. 162 
ir .umb befonderd VIEL. S. 294 ff; Wenn aber ſowohl Suftin 


3. @ap. 66, wie Stenduß ade. huer. IV. 18 8.5 vom zosvög 


Acrot reden, fo ift mit Recht daraus geſchloſſen worden, daß in 
jener Zeit Beim Abendmahl gefiueztes und nicht ungefäuerted Brod 
gebraucht‘ worden iſt. Bergl. Augufi a. a. O. ©. 257 ff 

Rhein wald Arthäol. Berlin1830, S. 338 fi. und Guerike Archaol. 
Leipz. 1847, ©. 315 ff. 

'1) Bla enim, quae hic memoratur, zeospoga laicorum est, 

“_ episcopo non Deo facta, nudamque panis vinique aqua mixti 
impositionem in altari significat. Pfaff dissert. de oblat. vet. 
euchar. a. a. D. pag. 269. — Mone a. a. O. pag.65 giebt 
jene Worte des Yuftin fehr ungenau wieder, und zwar fo, als 
ob in ihnen bie Opferung in ber römiichen Meſſe beſchrieben ſei. — 

2) Beachtenswerth iſt der große Rachdruck, ben 3 uſttn hier auf die 
Frelwilligkeit legt. Vgl. 2 Cor. 9, 7. 

3) Vergl. auch cap. 14 unſr. Apol.: vor za) & Eyouer eis xov0» 
plgoyres xal nayıl deouivp xzawavoörri, 
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Dagegen it es nicht ficher zu conflatiren, wann und wo ia 
dem Gottesdienit dieſe freiwillige Armen- Eolecte ftatt fand; 
ob vor der euchariftifchen Feier, wie in den fpäteren Litur⸗ 
gien, ober erſt am Schluß derfelben. Für die letztere Annahme, 
der Neander (8. Gef. I. 2. S. 387) beipflichtet und bie einen 
ſehr ſchönen Sinn geben würde, indem nad) ihr der Commus | 
nionact in einer thatfächlichen postcommunio des dankerfüllten 
Herzens feinen Abſchluß gefunden hätte, ift anzuführen, baf 
Suftin fonft in feiner Darftelung der gottesdienftlichen Acte bie 
Reihenfolge derfelben ftreng beobachte. Auch ließe fich bie 
Entftehung jener Sitte aus der Doppelten Thatfache. erklären, 
daß die Feier der Agapen, feit dem Anfang des Jahrhundert 
vom Abendmahl getrennt, wenn fie gehalten wurde, exit auf 
das leßtere zu folgen pflegte); und Daß an die Stelle der Agapen 
leicht jene Eollecte für die Armen?) treten konnte, nachdem die 


1) Nach dem, was wir oben aus Plinius über die Trennung ber 
Agapen von dem Abendmahl erfahren haben, kann es und nidt . 
auffallen, daß Suftin derfelben, als eines Beftandtheild bes Cultuß, 
nicht erwähnt. Doc fcheint mir Neander (a. a. O. J. 2. ©. 384) 

9 zu weit zu gehen, wenn er daran zweifelt, ob die Agapen überhaupt 
noch in den Gemeinden, die Juſtin im Auge hatte, gehalten 
wurden; denn in cap. 13 und 67 (am Anfang) möchte wohl auf 

dieſelben angefpielt fein. Jedenfalls waren fie nad der Praris, 
die er beichreibt, nicht mit dem Gotteöbienft verbunden. Keines⸗ 
weg8 ließ man aber mit ben Agapen auch den praftifhen Haupt 
zweck berfelben, die Unterftüßung der Armen, fallen; diefer ward 
vielmehr beibehalten und audgeführt in dem mit der Abendmahl 
handlung unmittelbar verbundenen Almofen- Opfer. Berg. Höfling 

a. 0.08. ©. 51 ff. . 
2) Wenn Auguſti Denkwürd. VIII. ©. 322 dieſe Beiſtener, deren 
Ju ſt in erwähnt, gradezu von einem mit der Communion ver⸗ 
‚ bundenen Liebesmahl verſtanden wiſſen will, fo bietet ber Text 
dafür keinen Anhaltspunct; Die eingefammelten Gaben — heißt es 
ausdrücklich — wurden dem Vorfteher zur Verwendung für bie 

Armen übergeben. 


PN 
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erfteren den urfprünglihen Eharakter 'gemeinfamer Mahlzeiten 
verloren, und immer mehr ju Armenfpeifungen geworden waren. 
Von der andern Seite ift aber nicht zu leugnen, daß die bei⸗ 
den Schlußfäe von cap. 67, die aud) grammatifdy auf diefelbe 
Weiſe (mit de) eingeführt merden, durchaus den - Eindrud 
ı nachträglicher Bemerfungen machen. Auch beginnt unfer, in 
5 Mede ftehender Satz nicht, wie die früheren, mit einem eice 
ober Ireıra. Es ift darum kaum zuläflig, ihn mit Neander 

ı fo zu faſſen, als ſei in ihm der Schlußact des vorher beſchrie⸗ 
benen Gottesdienſtes geſchildert. Während und aͤlſo auch 
Suftin dieſen aus der Apoſtel Zeit ſtammenden und auch ſchon 
von Elemens Romanus1) bezeugten Gebrauch der Dar⸗ 





1) In ſeinem anerkannt echten, und wahrſcheinlich noch vor dem 
Jahre TO an die Gemeinde zu Corinth geſchriebenen Brief redet 
ex oft, befonderd cap. 40; 41, 44., von ngosıpopats und dweoıg 
der Gemeinde... Webereinfiimmend mit -dem Apoftel Paulus fchreibt 
ee ber durch Unordnungen aufgeregten Gemeinde narrn Take 
‚aeselv Öpeilouer, und fügt gleich mit Hinwelſung auf die alttefta> 
menttichen Eultußverhältniffe, mit denen er feinen Sat begründen 
und Die er auf den hriftlihen Gottesdienſt nicht übertragen, wohl 
aber angewandt wiffen will, Binzu: fxaeros duwr, adel- 
90, tv 15 1dlo rayuarı eöyapıcareiro ıW Yen; und 
fpäter cap. 44: äumpria yio od uxod Aulv Zoras, dkv Toüs 

. duluntwus xal doins nooseviyxörrag ra Soon Tas 
Inısxonne dnoßalmusr. Gott ift ein Gott der Ordnung — 

- fagt unfer apoftolifhe Vater — das zeige ſchon die- Einrichtung 
der ganzen Schöpfung und die Eultud-Drdnung bed alten Bundes. 
Ss foll es aud in der chriſtlichen Gemeinde, und befonberd bei 
ber euchariftifchen Barbringung der Gemeinde» &aben‘ (cap. 36 
noospogei Hucv) in der Abendmahlshandlung fein. Alle 
Gemeindeglieder hätten fich dabei zu betheiligen aber nicht ordnungs⸗ 
und unterfhiedslo®, fondern ein Jeder nad feinem Beruf und 
feiner Stellung. Während alfo ein jedes Gemeindeglied felbft feine 
Gaben, Oblationen, herzubrachte, fo daß die Euchariſtie auch in 
Diefem Sinne ein GemeindesAct war, kam es jeboh nur den 
Bifchöfen oder Presbytern zu, biefelben zum Dienfte Gottes und 
zur Unterflügung ber Armen zu verwenden, namentlih aud die 
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reichung freiwilllger Gaben von Eeiten ber Gemeinde beitärin, 
läfıt er ung doch im Ungensifibeit darüber, an welcher Stelle 
des Gotteodienſtes dieſe Spendung ſtatt hatte. 





Gebete und Dankfanungen über die Ahenbmahlselemente zu fpreder, 
die Clemene and Age nennt, weil fie von ben Oblationen dr 
Gemeinde genommen waren. Wir feben, nach Glemen® ik du 
meogıpigrer Tein ſpecifiſch prieſteniches Opfern, ſondern die 
Geſammithat der gliedlich geordneten und verbundenen Gemeint. 
Die Tpneyrope der Mlinbigen und die der Gemeinbevorficher # 
nicht eine andere, fondern dieſelbez nur Die Art des mrEospiger 
iſt eine veuehiedene, Dardı Amt und Beruf bedingte, — Rei bieim 
ebento Maren und deutlichen, ala echt apoftolifchen Inhalt te 
Periigliben Stellen unires Bricks baden wir nicht nöthig mit 
Modheim und Neander nätere, im bierarchifchen Inter 
vorgenommene Anterhelatienen au vermutben (vergl. Auguii 
VDentw. IV. S. 146. und ieicter 8. Geſch. I 1 Sierte Aufl. S. Hi 
und 2a, Nur wenn man die cimelnen Stellen aus ihrem Zulm: 
menbange berausreikt, Kann c& gelingen, ihnen ein Zeugni 
die romiſche Opfelehre abenarıngen. Das kat jben früher Pia 
in feiner eden angeiubrten werebvollen Tiſſertation a. a. 0. 6 
Par. 28. Srneiit Aarimurat. 2.2.0. pag. 112, und neuerbdiazi 
Forına. in da sten Sarift SS AM. bewieſen. Ja a 
Norte Watreiegre. N org 1810. S. 58 und 64) bat bit 
ſeinem ereaetr en Ger Meiie Rechnung gu tragen 
gaewußt. Deuned ta mtoriker und Ireologr 
fort den apesiinden Va ide Folter zu jrannen:; 
und er mu ausiagen. d legen. So ider 
Vellinger ide ernen Jabrb. Mainz 1826. 
ior ad. Nur . Ran tl. 

RE ein Beiſpiel 
"der Vater denuti 
cd eben 
un extens 
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3. Nachdem Brod und Wein aufgeftelft ware, begann bie 
eigentliche Abendbmahlshandlung. . Als das thätige Subject 
berfelben nennt und Juſtin nidyt etwa einen Zegedg oder 
&oxsegevs, fondern den zrgosorws vv adelpar, der nicht 
etwa außer und neben ber Gemeinde der- Gläubigen, ſondern 
als: ihr Organ und im Namen derfelben handel. Denn biefe 
tft mitthätig und beftegelt fein Gebet mit ihrem Amen. Darauf 
Acheint Juſtin einen gewiſſen Nachdruck legen zu wollen, denn 
er erwähnt beffen ſowohl cap. 65 als 87, und am erſteren 
Orte zweimal hintereinander. Auch betrachtet er (Dial. e. 
‘Zryph.: cap. 116 und 117) bie Chriſten beſonders in die 
fem Cultusact als eine gliedliche Einheit, als folde, die 
An ihrem durch Chriftum vermittelten Berhältnig zu Gott 


. nt un 4 . \ 9* 


alten Meſſen überall oblatio, oblata, es iſt im engern Sinn, 
naämlich in den Meſſen, die Darbringung von Brod und Wein. 
Da nun Opfergaben dargebracht wurden, fo folgt (!) daraus noth⸗ 
- wendig, daß man auch das Opfer vollzogen hat; der Sinn von 
Atsrovoyia Tann aljo (I) kein anderer fein. al® immolatio oder 
.consecratio, wie ed in ben lateiniſchen Meſſen heißt, Man über- 
ſetzt Asırovoyla aud mit ofieium, was ebenfalls (!) richtig ift, 
wern man darunter daB von Chriſtus vorgeſchriebene ‚Opfer 
1a verfieht, welches zu wiederholen unfre Pflicht ift. Die Conſi⸗ 
eration feßt aber den Kanon der Meffe voraus, es muß aljo (!) 
biefer auch bis auf Clemens IL., alfo bis auf die Apofteßeit zurüd- 
gehen, wobei fi von felbft verfteht, daß man das Gebet an die 
Apoftel und erften Heiligen erſt fpäter beigefügt hat.” — Bel biefer 
"Art zu fihließen und zu beweifen fann man nur bedauern, daß der 
Verfaffer fi den directen, au8 den eignen Worten des Elemens 
zu führenden Beweis für das Vorhanbenfein bed Meßkanons im 
apoftolifchen Zeitalter Hat aus der Hand gehen laffen; denn fo 
ſchreibt ja Clemens cap. 41: Fxacros duwv, adelol, ?v r@ 
dio Tayuarı edyagıcreito to Sei, } v dyva9 Gvradnyck 
Önteywv, u nagexBalvoy or ögauivo» r qᷓ c Acı- 
rovoVlæS aörod zavova, dv Oeuvöryri. !! Um fo aufs 
fallender ift e8 More in dem höchſt dankenswerthen Codex litur- 
gious von Daniel ald eine Urt Auctorität citirt zu fehen. 
17* 
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einen als &y9gwrsog bilden. Zwar kenut er guch ein Prieftertyum; 
aber nicht ein Ievitifh von den Gläubigen gefondertes, un 
biefelben vermittelnd vor Gott vertretended, fondern das Prie 
ſterthum, das um Chriſti willen, der allein ber Zkasgarng 
begeis zul aluvıos Baoskevs ift (cap. 118), gleichermaahen 
allen Gläubigen zufommt, Denn fo lauten feine golbenm, 
den echt apoſtoliſchen Geiſt athmenden Worte in feinem eb 
citirten Dialog: odrwg jueis ol dia Tod ’Incod Övopamg 
ös eis dvIgmrog niorevaavıeg (vergl, Otto a. a. d 
Anmerk.) eis sor oınsv zav Om» Jeor, dic Tod in- 
uarog. vod rgwrosdxov adsov vlod z& Gursagc Inane 
(mit Beziehung auf Zadar. 3, 4—7), rovréors zag dpa 
lag, armupısoutvor, rugwdlvres dit Tod. Aöyov sk 
xAjcens adrod, aggsegarızöv vo daAnNIıvör yarı 
Eon» voö Jeod. In diefem Sinne und Zufammenpang 
fagt er gleich darauf, daß Gott von Niemanbem (auch nidt 
den Juben) Opfer annehme, außer durch feine Prieftert); und 
daß allein die von ben Ghriften ald von -Würbigen darge 
brachten Gebete und Danffagungen, namentlich auch bie bi 
der Abendmahlshandlung ftattfindenben, vollfommene und Get 
wohlgefälige Opfer feien, und aud die einzigen, bie ft 
barzubringen überfommen?): ösı mir odv .xad auxal za 
















lieh Mine a. 0. D. S. 08 ofne bie unnib 
ben und fie exflärenden Worte Ju ftin® angefügt 


bee des Opfers im Cultus und Leben ber al 
de. einzugehen, ‚Legt nicht in ber Abſicht Bier 
‚auf ‚die, Befaunten, gründlichen und die 
eu Thgologen fo ſchlagend wiberlegenden 
ng, veripeifen ann: bie Lehre der älteften 
im Gultus der Gfriften. Erlangen 
nisch: Juin der Märtyrer, 86.2. 
Eruneſti a. 4 D. pag. 70 ff. 
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sdxapıczlar Ind züv dkle» yırduevar, velsını uovar zul 
sdcogsciol zlcı TO Ieh Jvolar, zal adrös yyuw. Tara 
yüo uova zal Xosoriavol nrap&laßo» mrorelv. 

Gehen wir nun zur Hauptfache über, zur Abenpmahlss 
Handlung ſelbſt. Deutlich unterfheidet Zuftin im feiner 
Schilderung bes Vollzugs derfelben zwei Theile: den Gebets⸗ 
Act ober die euhariftifhe Darbringung (eiyad zu 
sdyapıoziar), und den Communions-⸗Act oberden facras 
- mientlihen Genuß (diadooss za merdimyis). Jenes ift 
bie facrificielfe, dies bie fpecififc facramentale Seite 
der Handlung. Wir wollen feine Darftelung beider Acte 
nad) einander genauer betrachten, 


B. Der. facrifirielle Gebetsact. 


1. Zuvörberft ift die Direction dieſes Gebeted zu beachten, 
die Zuftin ausdrücklich bezeichnet. Er fagt in dieſer Beziehung 
cäp. 65: xud oöros (6 rg0scrös) alvov xal dokay za 
zarel av oAmv did Tod Övöuaroc Tod viod xal rei 
wyeunaros Tod dylov avantuna!). Die Gebete waren 
alfo an Gott den Vater gerichtet. Daß damit nicht eine 
Zuruͤckſetzung des Sohnes oder des heiligen Geiftes gemeint 
fein kann, ift leicht aus den Schriften unſres Apologeten zu 
erweifen. Es geriüge auf das dreizehnte und auf jenes berühmte 
unb vielbefprodhene fechöte Capitel 2) unfrer Apologie hinzus 


1) Shen fo cap. 67: mi näcı re ols 000 pEoOuEda Eüloyoüuer 
Toy ointiv Twv Auvıov dıa Tod vioü adroü In6oö Xot- 
orod xai dıa nvevunros 108 aylov. Bier wie cap. 13 ift das 
imi na0ıy ols moospepöueda zu überfegen: für Alles, was 
wir zu und nehmen und genießen. ©. oben S. 239 Anmerk. 
und Ott o gu cap. 13 Anmerk. 1. — 


2) A’ Insivör re (nation) zul röv mag adrod vlör HLY6Yra 
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weifen, aus welchen mit Sicherheit hervorgeht, bag bie Ehriften 
den Eohn und den heiligen Geift gleicherweife wie den Nater 
verehrten und anbeteten. Um fo .mehr aber Haben wir ‚Grund 
anzunehmen, bag Juſtin nicht abſichtslos feine obigen Worte 
fo geftellt hat. Die Erklärung derfelben macht auch feine 
Schwierigkeit, da die ganze liturgifche Prarid der Kirche und 
bezeugt, daß alle Abendmahlsgebete an den Water gerichte 
find. Diefer Prarid gemäß verordnet auch Dad britte Conel 
zu. Karthago can. XXI: ut nemo in precibus vel patrem 
pro filio, vel fillum pro patre nominet; et quum altari 
adsistitur, semper ad patrem dirigatur oratie 
Die richtige Erklärung dieſes Kanond hat fon Binghan 
(Origg. L. XI. II. $. 5) gegeben; wir theilen darum biefelbe 
vollftändig mit. Hoc enim, fagt er, non ad exeludendam ado- 
rationem filii et spiritus sancti una cum patre spectabat; 
nam hymni et doxologiae, quae coram altarı adhibebantur, 
manifesto testantur contrarium: sed eo valebat, ut quum 
sacrificium Christi commemoraretur, ipse tamquam magnus 
mediator spectaretur, per cujus sacrificium patri appropis- 
quamus, et cujus meritorum et deprecationis . beneficie 
aditum ad solium gratiae et misericordiae habemus. 
Quoeirca omnes precationes coram altari ipsius nomine ad 
patrem dirigi jubentur. Quae ipsa precum applicatio vers 
est filii, tamquam mediatoris, adoratio et honor ipsi pror- 
sus peculiaris „qui nulla cum re creata communicari. potest. 
Sch füge hinzu, daß in dem Abendmahlsact ſich die Gemeinde 
ber Gläubigen als einen sis &ydowrzog, deſſen Haupt Chriſtus 
ift, betrachtete, und alfo in ihrem Zuſammenſchluß mit ihm, 





zal dıdafayra Auäs raüra, zal Tor Tür Aller Fnroulver 

za. Honosoykivor ayayüv dyytiluv GToaTor, nvsüue 

TE TO no0pnTıxoV GEBouEede xal NE00xUvodusr Aoyp xal 
..GhnIslg Tıuävreg. 


Din. 
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d. 5. auf: Grumd feiner Verheißung und ‚Stiftung, und in 
Kraft feiner Hauptihaft, wie durch das Verdienſt feines Prie⸗ 
Kertbums, — darum dıd vol evoneros zoo viod und weiter 
sed nTvevuaros Tod: Eylov — vor. dem Vater mit ihren Ge⸗ 
beten erſchien. 

2. Den Ack ſelbſt anlangend, fo iſt aus dem Gebrauch des 
Plurals und mehr noch aus dem dr mnodd (cap. 65) leicht 
. zu. eriennen, daß wir-hier einen reich gegliederten, zu ſa m⸗ 
mengeſetzten Gebets-Act vor und haben. Und es ift aud 
vatuͤrlich, Daß ſich das Herz der Gemeinde ‘grade bei Diefer 
. Handlung weit aufthun mußte, in welcher ihr der Herr mit 
der Fülle feiner Gnade, mit der höchſten und reichfien feiner 
Gaben entgegen kommt. Es ift aber auch fchon daraus zu 
erfehen, was ihr Das Abendmahl fein mußte. Denn eine bloße 
fombolifhe Gedächtnißfeier hätte niemald in ihren Herzen ein 
foldyed Rauchopfer der Gebete entzündet. — Ferner aber 
giebt und unſer Tert nicht undeutlich zu verftehen, daß dieſer 
Gebetsact befonderd aus zwei Gliedern beftanden haben 
muß. Cap. 67 heißt e8 zwar nur, daß ber Vorftcher adyes 
Öuolas xal süyapscrias emporfende; doch iſt ſchon in Dem 
duosas. eine Paralleliſirung und Coordination beider Sub⸗ 
fiantiobegriffe enthalten, alſo audj die GSelbftändigfeit eines 
jeden ausgefagt. Aber Juſtin weift und hier außerdem noch 
zurüd auf cap. 65, und dort heißt es ausführlider: xei 
(6 ‚nooestg) alvo» al dokav 1a nargl zur üdor 
do coö Ov6uazos Tod viod al Tod nvevuarogs sou Aylov 
&vantprneı, za eüyagıorlav Ünto roü xarnkıö- 
6301 Toirwv rag’ adrod En noAvd noselter; und gleich 
darauf: od ovvreläoavrog ikg edyüg zal ıyr süya- 
oesozia» nüs 6-nagiav Acös Ennevpnuel Alyar‘ "Au. 
So bleibt fi Juſtin in dem Gebrauch feiner Ausdrüde treu, 
und wir haben Grund aus ihnen zu fließen, daß das Ge: 
betöopfer ein ‚zweigeglieberteä. war und aus vorauögehenden 
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Lobgebeten (edxat; alvos xal dose), und einer nad: 
folgenden, fpecififhen Danffagung (sdxaosoeia) be 
ftanden haben muß. Denn daß diefe Danffagung ein felbs 
ftäntiges, bezeichnentes und hervorragended Moment in dieſen 
Gebetsact gebiltet hat, ergiebt ſich theild aus Dem Schlußſch 
unfres Gapiteld, wo nur nod) vom evxagıazeiv. Die Rede ik, 
theild aus cap. 66, wo Brod und Wein zg0p7 zdxagıenr- 
Jeica, ja gradezu felbit evgagsoria genannt werden. Nähere 
über den Inhalt und die Bedeutung Diefer Ge 
bete erfahren wir, wenn wir fomohl das wichtige cap. 66, 
ald auch anderweitige Ausfagen Juſt ins, befonders in feinen 
Dialogus cum Tryphone zu Rathe ziehen. - 

1. Schon cap. 13 unſrer Apologie fagt er mit Anfyie 
lung auf das Abendmahl (mie cap. 67 am Anfang), daß bie 
Chriſten überhaupt für Alle, was fie zu ſich nehmen, Gott 
den Echöpfer aller Dinge mit Gebet und Danffagung yreifen, 
und Daß ber allein würdige Gottesdienft, den jte überfommen, 
darin beftehe, die von ihm gefchaffenen Nahrungsmittel nidt 
im Opferfeuer zu verbrennen, fondern diefelben zu genieges 
und den Dürftigen Darzureichen; für Diefelben aber dankbaren 
Herzens feierliche Lobgefänge durchs Wort zu Gott auffteigen 
zu laſſen 1). Als Object diefer Lob- und Bittgebete nennt er 


1) Sch werde fpäter noch mehrfach auf diefe Stelle zu verweifen ha 
ben, darum theile ich fie Hier vollftänbig mit: “4908 2» odv 
og oüx Fouer, Tow dyusovoyo»r Toüde Toü marros Geßr- 
uevos, Gvevdei; afuaruv xai Gnordür xzai Ivmsmudıar, 
üs Zdıdaydmuer, Alyovres, Aoyw eiyis zai Euyapıarlag 
Ip’ ois moospepousda näcıv, 507 divauıs, alvoürrsg 
nornv allay adroö Tıumv Teury» Napalaßovrsc, To ra un’ 
Ixelvov Eis diarpomyv yerouseva oU wol danavar, dl 
davrols za Tolc deousvoss noosigsv, Ixsivo de söye 
eiotous övras dia Aoyov nounag za üuvovs ziunsr 
ünig Te Tod yeyorkvm xai Wr Eis Eioworiav noper 
naytay, NOTITOV uiv yeroy an ueraßeldv Wpcy, ze) 


alsdann zweierlei: fowohl hie göttliche Wohlthat der Welt 
Schöpfung und sErhaltung, ald.aud) Die Gnade ber 
Reufhöpfung in Unvergänglichfeit duch den Glau⸗ 
ben. — Wir ſehen alfo,. die Ehriften jener Zeit Fonnten 
keine Mahlzeit halten ohne Gott den Vater für die Gaben 
feiner Schöpfung zu loben und ihm zu danken; fie fonnten aber 
als. Ehriften auch für. Diefe nicht danken, ohne zugleich einges 
denk zu. fein der Gnade der Erlöfung. In bie Kategorie bes 
Mahlzeiten aber Fam ihnen, ſchon nad der Einfeßimg ders 
felben , auch das Abendmahl zu ftehen, als die heilige Mahl: 
zeit za’ dboyiv, Der dabei ftatt findende Gottesdienft wurde 
barum- mit Lob⸗ und. Danfgebeten eröffnet, die wenn. auch 
mehr erweitert. und feierlicher gehalten, wie es die Natur bed 
gemeinfamen Gottesdienftes mit ſich brachte, doch mit jenen 
Tiſchgebeten desſelben Inhalts waren. 

Das bezeugen und auch ausdrüdlic beſonders zwei Stellen 
im Dial. c. Tryphone. So heißt. es cap. 117 (bei Otto 
pag-304), daß die einzigen vollkommenen und Gott gefälligen 
Dpfer die von ben Würdigen Dargebrachten Gebete und Danf- 
fagungen feien; dergleihen allein hätten Die Chriſten dar⸗ 
bringen gelernt, auch bei Dem Gedachtniß ihrer trod- 
nen und flüffigen Speife (Bred und Wein), : bei der 
aud) des Leidens gedacht wird, welches der Sohn Gottes 
um ihretmillen erduldet °). — - Und mit noch beſtimmterer 
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roſũ nalıv iv dpdapcla yerlodası dia niorıv 197 dv öör 
airnosıs niunovres, TiIs Oupporwv ody Ömoloyndeiz 

D Teüre yap uova za Xgıorievos nagllaßor noseiv, xal 
37’ dvauynoss dd Tüs TpopAs auröy Ingäs Te as üypüs 
iv 7 zei ou nasovs, 6 ninovds di’ adrode 6 veog Tod 
Heoü, ulurynras. Der Text diefer Stelle ift leider corrumpirt; 
wir geben ihn nad) der von Thirlby vorgefchlagenen, und von 
Gieſeler, (I, 1. ©. 233) Neander (I, 2..6.388) und Dtto 


recipirten Leſatt. S. qud Höffing a, a, D. S. 67 Ammerk. 


Beziehung auf dad Abendmahl cap. 41 (bei Otto pag. 134): 
daß Chriſtus Dad Brod ber Euchariſtie eingelegt Babe zum 
Gedaͤchtniß ſeines Leidens, damit wir zugleich Gett dafür 
danken, daß cr die Welt mit Allem, was in ibr iſt, um be 
Menichen willen acichaften, und daß er und ron dem Bas 
derken, in dem wir uns befanten irei gemacht und alle bis 
fen Gcmalten und Mäcte aan; und gar vernichtet Bat kurd 
ten, welcher nach ſeinem Ratb fih Den Leiden unten 
werten 2) 

Es it demnach gewiß: zu Juſſtins Zeiten beſchloß das 
Lob und Danfacher bei tem Abendmabl cine doprvelte ars- 
avyoic in ſich, und karte Beides zu ſeinen Object: Die Mob 
thaten der Schörtuna, tie m ben beiten weſentlichſte 
Rabtunasmirtteln rerräientirt maren, und tie Quatengaben 
Der Erlötuna, die sch in Der ſactamentlichen Speiſe cew 
centrirten, meidte Pier die Gläulnaen camtanacn ſeAten. Der 
Dank für beide GSaben zualeid mir Da gan; anıcmeiten um 
snermeniig, wong Ne Gemeint: aut em Söheruncte ihres 
WHautreilchend Beta, vnt mo Xatur und Enade durch be 
Suttuna Dei Fern witder auis :nmafe verbunden eridheinen, 
mum Dt Fra wa der Gaben der Smrruna, te Peiligent, 
sa um Sulrsr Net, vnt miorum De Ratur ın em 
Decaũ nerilie as Dr crlömr var are Isjaer id dar- 
wär Chira reiche, Mr 27: :cche,äden Eiridenheir ir ge 
ma Merzuetinterz ir ter ch, mem tden E21, 





NW (riv ar Ti rent) 8; Errustte rei ar 
Ser ee InmPir ....... .. Terrig Xrutrts 6 zus 
us wapidenss wreedr. ‘se BE TE Fiyeplraner 18 
VB deep vr vd vv arts jerzwm lır zB rei; Ir 
er Ra ri 17.7 Tri Sri TI; zeie 
ir merispesee. jufs. BES TEI E;yes zei 
vr an BerrahTzen TEE reiste JE ref 
zupyee? sernauree zer3 vır alte wirri- 
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ſchon angedeutet, ihrer Sonntagsfeier zu Grunde. Und fo 
harmoniren der höchfte gottesdienftliche Wochentag und Der höchſte 
an ihm vollzogene liturgifche Act ihrem Sinne und Geifte nach 
miteinander aufs ſchoͤnſte. Durch die Stiffung des Herrn auf 
dieſe Höhe erhoben, überfchaute und umfaßte die erlöfte Ge⸗ 
meinde von iht aus an diefer Stelle. ihres Gottesdienſtes Das 
ganze Gebiet des Reiches Gottes des Vaters, dad regnum 
naturae wie Dad regnum gratiae; ja fie blickte wahrſchein⸗ 
lich auch (hen - damald hinauf und hinaus in dad regmum 
glorise und fchloß fich ehrfurchtsvoll mit ber Schaar der Enge 
und. dienenden Geiſter zufammen ?). 

So fandte fie Lob und Preid empor zu oral co» 
Gcov ;. Alles umfaflend in ihrem Lobe ded Baterd aller Dinge 
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) Ein directes Zeugniß dafür ift aus dem Suftin nicht Beigubtingen. 
Dagegen möchte wohl ein indirecte8 abzuleiten fein aus jener 
—— ſchen oben (S. 261) eitirten Stelle Cap. 6 der erſten 
Apologie. Die verſchiedenen Erklaͤrungen derſelben find. bei Se⸗ 
miſch a. aD. BU, ©. 349 ff. angeführt und beurtheilt. 
‚Wir fchließen und ber von ihm "und aud von Otto z. u. St. 
gegebenen an, aus der fich ergiebt, daß Juſtin eine ben Engeln 
- beiviefene Verehrung irgend welcher Art alb einen Theil’ des chriſt⸗ 
lichen Gottesdienfted feiner Zeit bezeichnet. Iſt dem aber alſo, 
jo war fein Ort in der Liturgie fo fehr geeignet, das ehrfurchts⸗ 
volle Verhältniß, das die alten Chriften notorifh zu den Engeln 
einnahmen, zum Außdrud kommen zu laſſen ald der in Rebe ſtehende. 
(Bon der Verehrung: der. Heiligen aber — bie Lüft a. a. O. ©. 91 
eingefhoben Hat — fteht an unfrer Stelle fein Wort). Da8 bes 
flätigen uns auch alle fpäteren Zeugniffe der Väter und der Litur⸗ 
. . gie. Es genüge hier vorläufig veswielen zu haben auf Origene8 
de Orat. Cap. 11: 06 uoses da 5 Koyıspsds (’hj6oös) Tois 
yyncias sürousvoss Cuvssyeroan alla -zal of iv vvoava 
xuigartsg dyysloız und beſonders Eyrill von Jeruf. catech. 
myst, V,5t uwnuowevouss xzab zÜv yEgovßlus: orrorunr. 
dıa Toöro yap rn» nanadogelcav juiv, dx sy Sepapiu 
. Heoloylay savımy Abyoner, INS Kosyavol qe DMYM- 
dlas vals Ömegxoculoıs yerapasda Eroaragic- 


Juſtin fügt nod) (cap. 65) hinzu: die sol Ördmarog vos 
vloö xal coö nveinaros Tod Aylov, Diele orte meilen 
wohl auf eine Dorologie hin mit welcher Das Gchet bes 
ſchloſſen wurde. Sa das alvos zul döfa (cap. 65), ver⸗ 
alien mit dent dee Aoyov ropnas zal Önvovg ueurnew 
(cap. 13) ®) berechtigten zu der Annahme, Daß mit biefem 
Act überhaupt ein feierliber Lobgeſang verbunden war. 
Die Prarid der nächſtfolgenden Zeit ließ hier Das feraphifce 
Sanctus, da? Trisagion eintreten; und wenn mir Den Eyus 
ren dieſes Geſanges fhon im Kanon ded neuen Teſtamentt, 
Apofal. 4, 8 begegnen, jo ift wohl mit Recht vorauszufegen, 
Daß derſelbe auch zu Juſtins Zeit an dieſer Stelle der Abend⸗ 
mahld- Liturgie in Gebrauh geweſen fein wirt. Auch ent 
ſprach Diefer Geſang der Seraphim ganz tem Charafter Diele 
Lob-Gebets, in welchem tie Gemeinte beſonders Die fchöpfs 
eriihe Macht und Herrlichkeit Gottes des Vaters pries umd 
verberrlihte; wie er ja auch in demſelben Zujammenbange 
an der angeführten Stelle ber Avcfalnwie ſtebt. 


2. Auf der Baſis dieſes allgemeinen und allumfaflenten 
Lob s und Danfgeberd, und vorbereitet Durch dasſelbe („‚prae- 
fatio“) 2), erbaute fih nun der Haupt-Gebetsact, Der auf 
die fpeeiftiche und finauläre Bedeutung ter Abendmaſblsband⸗ 
lung unmittelbaren Bezug harte. Juſtin unterſcheidet Diefen 
Act, wie Ihen oben geſagt, Deutlich von dem vorhergehenden 


1) Unter wonnei find bier nicht — wie Maranus meint — be 
ſondere Gerimonien zu veriteben. jondern nur feierliche. im erhe⸗ 
bener Stimmung ımb böberem Stel gehaltene Geber. Brol. 
Otte äu. Sc — Aub Ignatius iprice in ter oben LE. 252) 
cirirren Etele ad Mag. cap. 7 ven dem cher I» Ta yapt 
va dusug- 

- 9 Tiere Begrihnung begegnet und, wie wir wärer chen werten, 

. yasıft bei Eryrian. 


De 
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und hebt ihn’ hervor.. Er bezeichnet ihn als ein edyapsosiar 
eni aoAd oselv (cap. 65), oder ald dgron xal' nerngsor 
eis edxagsosias eis Ayauııcıy nosstv Dial, cap. Al und 
70), und giebt ihm die Bedeutung, daß DBrod und. Wein 
durch ihn Leib und Blut Chriſti werden. Es fand. alfo eine 
außführlicye und fpecielle Dankfagung ftatt, verbunden mit 
einer avanınoss, die fih auf die Hauptthatſachen des 
Erlöfungsmerfs‘ bezog. Wenigſtens nennt uns Juſtin 
“in dem zuletzt angeführten Capitel ſeines Dialogs die beiden 
Endpuncte desſelben, die Menſchwerdung und das Leiden des 
iSohnes Gottes: oz uär dr wald dr vadıı sh roopyreig 
(Sef. 33, 13 — 19) weod vo dgrov, öv nupedaxev un 
s Ausregos Kqıozös noseiv eis Evdpygaıw roũ ve Dane 
Tonojracdaı eurov dia TOUg Totevovrag eic —R de’ 
oũc zal madmrog yEyove, xal regt voü nornglov, 6 eis 
"drauyncw taü aluaros uiTod nragkdenes SÜXapdıozouyras 
rsoselvy, galvsraı. Der Gouazomolnoıs ward aber deshalb 
"weben dem. Leiden des Herrn gedacht, theils weil fie die Vor⸗ 
auisſetzung ſeines Todes und ſeiner Auferſtehung iſt, theils 
und beſonders weil der Glaube der alten Kirche an das Myſte⸗ 
rium im Abendmahl in der innigſten Beziehung ſtand mit ihrem 
Glauben an die wahre und wirkliche Fleiſchwerdung de& Aayos, 
utfd an die dereinftige Tefbliche Auferftehung und Berflärung ber 
‚Gläubigen. Wie fehr hier Dogma und Cultus in inniger Wech⸗ 
felbeziehung ftehen, bezeugt und [don Sgyatius (ad Smyrn. 
VH) !), deutlicher aber und beftimmter noch Fu ftin felbit in jenem 
wichtigen und vielfach befprocdhenen cap. 66 unfrer Apologie, 


. — nn 


. | N) Diejenigen, fagt er hier von den doketiſch gefinnten Serlehrern, 
die Chriſtum nicht als oapxonogo» betennen, tonnen auch nicht 
an der Euchariſtie Theil nehmen, denn fie leugnen, daß dieſe das 
Sleiſch unſres Heilandes Jeſu Chriſti iſt. Kizagıotlas xa) 
noogevxijs antyoyras dia. za. 17, —XR zur, evoxcœq- 
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in welchem er ung auch nähere Auskunft giebt-über das Weſen 
und Die Art jened suyapıcrlay eis drauynasm coselv. 
„Denn wir empfangen — fagt er *) — dieſe Speife nicht 





orlay Cüpxa eivas Tod carijoog aucy 77000 Xoı0ro® f) pw 
önio duaprıay Yauuv Nnadoucer, Ar ki; xoncrorgr i 
RATE yyaıpıy. 


1) os yap üs xomwor äpror void} moıwör Foua ravıa lan 
Bavouss‘ all’ öy Toonovr dia Aöyov Jeoü Gepxonomdek 
TnGoũc Xgı6rös 6 Curnp junv zal oopxa xai alua Uni 
Cornelas Zum» Eiyev, — odrus xal ıry di’ eöyäs 15yor 
Tod nep’ aöros Edyapısındeicay roopyv, BE ns alpe zei 
Gapxts zara ueraßoly» Toipoyras yucry, Ixelvou Toü eng 
xonon9tvros ’Incoo zul oapxa zul aiue Zdıdaydaun 
elvas. Die fehr genau eingehaltene Parallele, die Suftin bie 
zteht, geftaltet fi im Einzelnen folgendermaaßen: 


1) 


2) 


3) 


öy rponor oũroc zwi 
dıa Aöyos 9e0ö nv I eöyhis Hyde Tod ne 


adrov 


cnpxzonoındeis INloüs sEuyagıarydEicar TEepyr-, Ixil 
. Xgı6tös 6 Cwrnp Judy“ von roõ Gapxomoın$ärros Ir 


000 
za) otoxa xe) alua xal odoxa za) alua Edıdaydr 
Ioyev uev eilvas 


4) ine surnglas udv HE  olue za Oroxes werk 


Aeraßolny rekporzas Zur. 


‚ Den Sinn dieſer Stelle Hatweder Semifh (a. a. O. UI, ©. 440) 
noch Baur, auf welchen derfelbe fich beruft, getroffen. Richtig 
erklärt fire Erneſti in feinen trefffihen Antimuratorius a. a. D. 
pag. 65 ff; und unter Anderen au8 neuerer Zeit Möhler (Bat 
logie S. 246 ff.), die Berwandlungdlcehre audgenommen, bie ex in 
fie hineinträgt, und befonders Shierft h in Rudelbadh’8 und 
Guerike's Zeitfchrift 1841 Heft 2, S. 179 ff. Denn Juſtin 
bat Hier nicht im entfernteften die Abfiht dad Myſterium bed 
Abendmahls etwa aus dem der Incarnation erklären zu wollen, 
ſonbern ex will nur außfagen, was den Chriften das Abendmahl 
iſt, und daß ihnen die Ihatfahe, Hier Fleiſch und Blut Chriſti 
ga genießen, eben fo feſt ſteht wie bie andere, | der wirklichen 
Vleiſchwerdung thres Heilandes. 


ei 


als gemwöhnliched Brod oder gewöhnlihen Trank, fonbern 
— gleichwie unſer Heiland Jeſus Chriſtus, durch das Wort 
Gottes Fleiſch geworden, ſowohl Fleiſch als Blut gehabt hat 
um unſres Heils willen, — alſo iſt auch, wie wir belehrt ſind, 
die Speiſe, welche durch das von ihm herſtammende Wort 
des Gebets dankend geſegnet und aus welcher unſer Fleiſch 
und Blut ummwandlungsweife ı) genährt wird, ſowohl sei 
ald Blut jened Fleiſch geworbenen Zefud. “ 

ESehen wir ab von dem dogmatiſchen Gehalt dieſes Maren 
and aus dem Munde eines platonifirenden Apologeten boppelt 
wichtigen Zeugnifjes für den Glauben der alten Kirche (Ede 
dayInuer) an die wirflehe Gegenwart und leibliche Riegung 
des Leibes und Blutes Chrifti in dem wirklichen Brod und 
Wein des Abendmahls, — fe haben wir für unfren litur⸗ 


4) Kork usraßely» kann nicht mit den Altern Audlegern, denen 
. fd. auch Rudelbach (Sacram.⸗Worte, Leipz. 1836, S.64) 
anſchließt, auf rgopn bezogen. werden. Dieſe Auffaſſung tft ſelbft 
von Döllinger (Eudariftie u. ſ. w. S. 30) und Lüft Eiturgit J. 
S. 86 und 93) aufgegeben. Pie richtige Erklaͤrung giebt auch hier 
sn : fhon Erneſti a. a. O. pag. 31 ff., und demnäachſt Thierſch 
Re. O. und Otto u. St. Anmerk. 3. Die Worte find mit 
Tobgorras- zu verbinden und follen außfagen, daß jene geſegnete 
ESpeiſe nicht nur in unfer Fleiſch und Blut eingeht, fondern in 
: daßfelbe ganz übergeht (Thierſch erinnert mit Recht an das 
in succum et sanguinem verti), fo daß ed, wie die Kirchenvaͤter 
s häufig und mit Nachdruck Hervorheben, für bie Unfterhlichleit und 
Auferftehung zubereitet wird. Vergl. dad zul iv apdapnig 
yevkodas cap. 13, und die auch von Dtto eitirten befannten 
Stelfen des Ignatius ad Ephes. cap. 20 (Eva doror zlöp- 
Te, 5 dor pdpnaror dsavyasiac, dvridoros Tod. u 
anogareiv, dlia Liv dv Ingoö Xgaısorü dia  navrog); ‚ad 
Rom. cap. 7; und des Srenäuß adv. Auer.IV. 18. 5; V. 2.8, 
So gefaßt drüden diefe Worte ‚den Zweck oder bie Wirkung des 
Heiligen Mahls muß, und coireſpondlren dem zig surngfas 
Ayo ioıeehen Sahglede. ' 
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gifhen Zwed auf die Parallele aufmerffam zu machen, bie 
bier Zuftin zieht. So gewiß ed den Gläubigen ift, fagt 
er, daß Jeſus Chriſtus wahrhaftig Fleiſch gemorben, eben fo 
gewiß iſt es ihnen, bag bie euchariftifche Speiſe mirklic Leib 
und Blut biefed Fleiſch gemordenen Chriſtus iſt; und gleich 
wie jenes durch die Kraft des Wortes Gottes geſchehen, ſo 
geſchehe auch dies durch die ſchaffende Kraft des Wortes Chriſi 
(de eoxinᷓc Adyov od rap’ avrod). Dem Worte alſo, und 
zwar dem von Chriſto flammenten, mit weldem in dem eus 
hariitiihen Gebet Brod und Wein gefegnet wurden, fchreibt 
er dieſe fchöpferiich wirfente Kraft zu. 

Bon Wichtigkeit für umfren Zweck ift aber Die Frage, 
was für ein Wort bier unter dem zvyns Aoyos gemeint fein 
mag? Diele Audleger, unter den neueren namentli Rw 
delbach (u a. O. S. 68) un Stto 3. u Et. verftehen & 
von tem Vater Unſer. Cben jo Bunfen (Hippoly 
tus I, S. 374). Zu ber Eicherheit, mit der gewöhnlich 
und befonterd von tem Lebtgenannten tiefe Behauptung 
aufgeftellt wird, als fei ſie die allein berechtigte, bieter der 
Zert nur wenig Grund. Ja gegen Diefelbe erheben fech nicht 
geringe Bedenken theil3 aus der Sache jelbit, theild aus Tem 
Sert und dem Eontert. Denn einmal fommt es bei Pider 
Hantlung nicht auf irgend welches, von Chriſto herſtammendes 
Gebet an, jentern fpeciell auf ein ſolches, das jene ſchoͤpfe⸗ 
riihe Birfung ausüben ich, und tarum auch eine directe 
Deziebung auf ben heiligen Act haben muf. Ein ſolches ift 
aber werer das Gebet des Herrn, meh baben wir von ihm 
ein antere®, bezügliches Gebet. Dazu kommt, daß Juſtin 
<ap. 65 den Segensact, der die zgayg zu einer edgagserg- 
Beiee macht, mit Worten beſhreibt, tie von tem Beten tes 
Sater Unſers ſich nicht veriichen laſen. En: nold, 
es, söyagıcray Ü vnig Tol zaryglıacdes Tovımy sap’ 
sessires Dazu nehme man das ſpater zu erlauternde 


⁊ 
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öon duvauıs ade cap. 67. Es iſt Far, daß hier von ei- 
nem ausführlicher entwidelten und freien Gebetsart die Rede 
if. Ferner aber fagt Zuftin fireng genommen nicht, Daß 
das Gebet. ald ſolches, fondern nur, daß der Asyas edxis 
yon dem Herrn herſtamme und die facramentale Wirkung habe, 
Er fchreibt nicht de’ eöxng Aoyov zig, fonden Toö-rzap 
adroü. Zwar fann allerdings Adyos auzäs ald ein Begriff 
gefaßt, und (wie z. B. cap. 13) einfad; vom Gebet verftanden 
werden; aber an unfrer Stelle ift e8 wegen.des parallelen Aoyos 
Isod mit Emphafe gefeßt, und der Genitiv ift beidemal genit. 
“subjecti: das Wort, das zu diefem Gebet gehört, in dasſelbe 
aufgenommen if. Wir fehen ung fomit auf ein ganz beitimm- 
tes, fih auf die Abendmahlshandlung beziehendes Wort des 
‚Herrn gemwiefen. Darum können wir aud nicht Neander 
(K. Geſch. I. 2, S. 386 Anmerf.2) beiftimmen, wenn er bie 
Worte Juſtins von einem Danfgebet im. Allgemeinen verfiehen 
will, das nad) dem Vorgang und der Einfegung Chriſti hier 
<gefprohen wurde. Diefe Auffafjung wird weder unfrem Zert 
nad) der Einfehung Chrifti gerecht, die mehr als ein aflge- 
meines Danfgebet anordnet. Wir find vielmehr überzeugt, daß 
bier nur an die Einfegungsworte des Abendmahls 
‚gedacht merden kann, die in das Danfgebet mit aufgenommen 
"waren ?), auf welche dasſelbe fid) gründete und durd) welche es 
zu einem Segensgebet ‚über die Elemente wurde). Entſchei— 
dend dafür ift ed, und zugleich zur Befräftigung unfrer obigen 
Gründe dienend, daß Juſtin felbft ſogleich die Worte der 


1) Daß giebt übrigend auch Neander a, a. O. ald möglich zu: „ed 
kann fein, daß. die Einfegungdworte in dad Dantzebet mit ver⸗ 
flochten wurden.“ 

2) So erklären unſre Stelle auch Th ierſch a. a. O. S. 180 und 
Höfling a. a. O. S.5T ff: es wird ein Gebet gemeint ſein, in 
welhem eine Berufung auf den Befehl und die Verheißung Chriſti 
vorlommt. 

18 
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Einfegung anführt, und fomit felbit den von ibm gemeinten 
eis Aoyog 6 ag’ adron ausbrüdlich bezeichnet *). 

Wir haben und alie das von Juſtin ermähnte Dank: 
ſagunas-Gebet, welches das zweite Hauptalieh bed Gebets 
actes bei der Abentmahlshandlung bildere, als ein foldes a 
denfen, das feinem weientlien Inbalte nah ber Haunttks 
ſachen der Erlötung daukend gedachte, une im melde: ci 
austrädlide Berufung auf die Stiftuna und Verbeißung te 
‚Herrn eingeibalner war. Das damit auch eine Birre um 
fülung der Verbeifung und um acicaneten Genuß ber heilien 
Gaben , deren der Herr eme Semeinde gewürdiar (ne mr 
zarrfıeche rorrer mag rer cap. 61, verbale 
acweſen. Fana als icdbimentändic mit Recht vorausgtich 
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ift es klar und gewiß (gegen Nean der a. a. O.), daß Juſtin 
bier von der Conſecration der Elemente redet. Denn: bie 
Bedeutung und Wirfung, Die er in unfrem Capitel diefem 
Gebete zufchreibt, giebt ihm die volle Dignität eined Conſecra⸗ 
tiond=Gebeted. Nach feiner Daritelung werden nämlich Brod 
umb Wein durch diefed Gebet nicht bloß zum heiligen Gebrauch 
ausgefondert und für die facramentliche Verbindung beftimmt, 
fondern in Folge deffelben werden fie roop4 eixanıoen- 
- Helge, und als ſolche d. h für den Zweck ded zodpsodaı, 
das er Dann noch näher beitimmt, Fleifch und Blut des Fleiſch 
gewordnien Ehriftus ?). Und zwar werden fie das nicht durch 
irgend welches .menfhlihe Beten, Opfern und Thun, fondern 
durch die fchaffende Kraft des in Das Gebet aufgenommenen 
Stiftungs= Wortes des Herrn. Was aber die Elemente erſt 
in Zolge des de’ EUgns Aoyov Tod map’ aurod eugapıozeiv 
werden, das fünnen fie nidyt fchon in diefem Act felbit fein, alfo 
auch nicht ald Chrifti Leib und Blut Gott geopfert werben ?). 
Wenn fie died aber wirklich durch den edyzs Aoyos für ben 
Zwed der Nießung werden, dann kann aud) dad sögagıoraly 
und das &oro» zul Trormgıov zig söyagıozlas rs0sEiv nicht 
mehr von einer allgemeinen Dankfagung verftanden werden, 

fondern ift vielmehr emphatifch, gleich aysataım und edloyeir, 





- 35 Vergl. die trefflihe Erklärung bdiefer Worte bei Höfling a. a. O. 
©5356 ff. 

2) Darnach ift die kühne Behauptung güfes a. a. O. &. 93 zu 
beurtheilen: „&ben fo entfchieden ift von Suftin dad Abendmahl 
ald Opfer bezeichnet; und zwar iſt der Opfercharakter ber 
Eubariftie im katholiſchen Sinne Har, wiederholt und 
auf das Beftimmtefte ausgeſprochen.“ Wenn berfelbe aber gleich 
hinzufügt: „die Euchariſtie erfcheint als myſtiſche Repräfentation 
des Opfertodes Jeſu, des Erloſungswerks“ — fo nimmt ſich das 
wie ein Nückzug aus; denn in dieſem Satz iſt weder die Juſtiniſche, 
und noch weniger die römiſche Lehre wieberzuerlennen. 

18 * 
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kommt (B. I. S. 98 und 1365 B. VII. ©. 93) ſchwankt 
zwiſchen den beiden letzten Auffaffungen, neigt ſich aber mehr 
Dahin, fie von dem lauten, mit voller und ftarfer Stimme 
geſprochenen Gebet zu verftehen, im Gegenfab zur edyy dia 
Jıorens. Bon diefem Gegenſatz ift hier aber gar nicht die 
Rede. ‚Ueberhaupt bezieht fich jener Ausdruck an ſich gar nich 
af die formelle Seite des Gebets; er Hätte auch Dann gebraucht 
werden Fönnen, mern bad Gebet weder ein langes, noch ein 
laut gefprochenes gewefen wäre. Denn er bezeichnet die fubs 
feetive Befähigung des Betenden, alſo die von der Geiftesfraft 
des Subject? abhängige Befchaffenheit des Gebet. Der Por- 
ſteher betete je nad) der productiven Geiftesfraft, Die ihm zum 
Beten zu Gebote fiand, fo wie er es nad feinen Kräften 
vermochte, pro viribus, pro facultate!). In diefem Sinne 
braucht Zuftin diefe Formel auch an andern, ſchon von Otto 
angezogenen Stellen: cap. 13 und 55 unfrer Apologie, und 
Dial. c. Tryph. cap.80. Der zu Grunde liegende Gegenfak 
ift der des Subjects zur Sache. Allerdings ‘war das Gebet 
ein dem’ Ernft der Handlung angemeffened und aus ganzer 
Seele kommendes; aber Das ift es nicht was Juſtin fagen 
will, denn‘ das verfteht ſich ihm von ſelbſt. Ihm ftand, wie 
den Ehriften feiner Zeit und ihren Dienern, bei dieſer Hand- 
Inng der hohe Werth, die ganze Größe und der Reichthum der 
fi, barbietenden göttlichen Gnade vor der Seele, die mürbig 
zu preifen Feine Menſchenzunge vermag. Darum betete ber 
Boriteher, wenn auch nod fo brünftig, doch immer nur fo, 
wie. er es vermochte, und nicht wie es Der heiligen und reichen 
Gottes Gabe gemäß und angemeffen geweſen wäre, Die Worte 


— 


‚N Bergl. Ernefti Antimur. a. a. D. pag. 10, wo zugleich Mu:. 
.: rator?8 Grllärung (per la sun parte, vel seconde che à 
- dıei appartiene, pro sua parte, scilicet postquam populüs stans 
. preces fecerit) gebührend abgewieſen wird. Ferner Otto 3. u. St. 
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folen alfo das ehrfurchts- und demuthsvolle Verhalten dei 
Borficherd und der Ehriften überhaupt in dieſem Act ausbrüden, 
das allerdings charakteriſtiſch ift für die alt=Fatholifche Kirche, 
und das in den fpäteren Fiturgien yomphaft übertrieben zur 
fiturgifhen Manier wird. So gefaßt erinnern unfre Wort, 
wie fhon Grabe und Otto darauf aufmerffam machen, an jeum 
wohl in alle Formulare übergegangenen Pafjus, wie er in ben 
Gonfecrationd= Gebet ber Constitt. App. VII, 12 (bei Coteler. 
pag. 402) lautet: edgagınroüner 001, Ied navzoxparog, ef 
0009 Oyellouer, AAN 000» dvvaueda. Und umgekehn 
bient terfelbe zur Beftätigung der Richtigkeit unfrer Auffaflung 

Indem aber dies Gebet zugleich noch fo abhängig erſchein 
von ber geiftlichen Productionskraft des betend activen Sub 
jectd (avdra), haben wir allen Grund baraus zu fchliege, 
dag es noch Fein formulirtes, fondern ein freies Gebet 
war 2). Diefe Freiheit kann natürlih nur von der Kaflum 
des Gebets veritanden werden, und ift auch nie anders ves 
ſtanden morden von denen, die proteltantifcherfeit8 Die unhiſtori⸗ 
he Behauptung des apoftolifchen Urſprungs gebundener liturgs 
fcher Formulare befämpft haben; was wir gegen das von Lüft 
a. a. O. Gefagte hervorheben 2). Denn bas Gebet des Bor 
ftehers war fein millführliches; er betete nicht, was er wollte, 
fondern was er follte, doch nur fo wie ed vermodhte. Der 
inhalt des Gebetd war ja, wie wir gefehen, ein Durch bie 
Sache felbit und durd das Herfommen beftimmter und ge 


1) Otto 3. u. St.: — ut preces significentur, quae ex animo et 
pectore („ex proprio ingenio“ ut Tertullianus dieit) fuunt 
libere, h. e. non adhibita formula ad solemnitatem composita. 
Sic recte etiam Baumgarten-Crusius: Comment. über das 
Ey. d. Matth. pag. 128. 
2) In Betreff der eben berührten Behauptung fliehen bie neuem 
zömifhen Liturgiker fichtlih zwifhen zwei Feuern; daher bie 
unfichere und ausweichende Stellung, bie fie zu ihr einnehmen. 
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-gebener. Da aber die Abendmahlshandlung, Durch ihr Gebuns 
benfein an die Einfegung des Herrn, ein unter allen Um⸗ 
fanden und an allen Orten fid) gleich bleibender Act it, fo 
ift e8 natürlich, daß der mit ihr verbundene Gebet3dienft früher 
und leichter als alle. andern Cultus-Aete eine feftere Geftalt 
‚annehmen, und daß für ihn ſich ein hergebrachter Typus bilden 
mußte, der wenn er aucd noch immer der freien Production 
des Vorftehere Raum ließ, doch im Weſentlichen der gleidye 
und felbige in allen Gemeinden war. Diefe Vorausſetzung 
findet auch ihre gefchichtliche Beftätigung. Darum ift die Abend- 
mahlsliturgie fachlid) und hiſtoriſch als die Keimftele anzu= 
fehen, aus welcher fi) das gebundene Formular der Liturgie 
des ganzen Gottesdienftes herausgebildet hat. 

Es iſt wahrfcheinlich, daß den Schluß dieſes Gebetdactes 
eier jener Hymnen bildete, deren Juſtin cap. 13. erwähnt. 
Später wirb und der hymnus angelicus genannt, das „Ehre 
fei Gott in der Höhe verbunden mit dem Hofianna (Oonstitt. 
App. VII. 12, pag. 405, bei Cotel). Daß derfelbe fhon früh 
zu benjenigen neuteftamentlicen Beftandtheilen gehört haben 
wird, von denen die Kirche in ihrer Pſalmodie Gebraud) machte, 
fäßt “fein Inhalt, feine Veranlaffung und Bedeutung erwarten. 
Sollte derfelbe aber gebraucht worden fein, fo konnte ihm wohl 
unftreitig, gleich wie dem hymnus seraphicus am Ende des 
Lobgebets (f.S.268), Feine natürlichere und feinem; Wefen entfpres 
chendere Stelle im Cultus angewiefen werden, ald chen diefe zwifchen 
der Eonfecration und Communion1). Das drängt fid) jedem 
von felbft auf, und bedarf Feiner nähern Begründung. Als 
allgemeinen Kanon glauben wir aber hinftellen zu fönnen, daß 
ſolche Beftandtheile der fpäteren Liturgien, die, wie bie beiden 


1) Auch die Apofalypfe läßt 5, 9 auf das feraphifhe Lieb (A, 8), 
nachdem dad Lamm offenbar worden, eine ddn zur folgen, 
vergl. v. 12 ff. Ä 
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in Rede ftehenden, biblifchen Urfprungs find, Hinfichtlich ihres 
liturgiſch-kirchlichen Gebrauchs das höchſte Altertum für fid 
in Anfprud nehmen Fönnen. 


C. Die facramentlidie Wichung. 


Auf die euchariftifhe Scanung der Gaben folgte die dea- 
docıs und werainwig !), die Austheilung derſelben durd 
die Diafonen ?2), und der Empfang von Seiten der Anwe— 
fenden. In diefem Acte erreichte Die Abendmahlshandlung, wie 
der ganze Gottesdienſt, ihren Höhepunct, ihre eigentliche Be 
ftimmung und Abfiht, auf die ed von Anfang an abgefchen 
war. Man braudt nur cap. 66 unfrer Apologie Darauf fin 
unbefangen anzufehen, um gleich zu erfennen, daß es be 
altfatholifhen Ehriftenheit bei dem Abendmahl Definitiv und 
vorzugsmeife nicht auf ein mroosyegsır, ‚fondern auf bad 
neraoyeiv, Aaußovsr, To&peodar, weradovvar anfam; 
denn von dem legteren ift dort allein und immer wieder bie 
Rede. | | 

Das Nähere, was wir aus dem Suftin über Die Art und 
Weife der Diftribution erfahren befchränft fih auf Folgendes, 


1) Ju ſtin Apol. 1. cap. 65: göyagsornoavrog de Toü Treoserr 
Tos xal Imevpnuncavrog navrös Tod Anod of xzwlovusnso 
ap’ julv dıazovos dıdöacıv Exdory Toy TagövTWv uere- 
kaßelv And Tod EdyapıornYbvros dorov xal olvov xal 
Üdaros xel Tois od nagoücır aroploovss; Und cap. 67: ... 
zei n diadocıs zei ueraimpıs and TWV EdYapsoırnILrror 
&xaoro yiveras xal Tois od nRpoücı dia Ta» dıazovam 
NEUTETAL. 

2) Die Spendung ber heiligen Gaben gehörte vorzugäweife zur Fun⸗ 
etion der Diakonen beim Gotteödienft. Vergl. Ignatius ad Trall. 
cap. 2: der de zul tous dıaxovovs övras uvornoiwr (nicht 
Kvorägsor) ’Incoö Xg10ToÜ, xur& nayre To0N0v näcıy 
Gpiaxeıy‘ od yap Powukrww za) noröv (noudrwr) eiciv 
dıaxzovos, GAR ixxinolas Ieod Önmotrai. 
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Bon der xAdoss vod Kprov ift nicht: die Nebe, obwohl fie mit 
Sicherheit vorauszufeken ift-l), und vieleicht auch in ber Fors 
mel ueralaßelv ano angedeutet gefunden werben Tann. 
Dagegen wird ausdrüdlich gefagt, daß allen Anmefenden ſowohl 
der Kelch ald aud) das Brod gereicht wurde; und auß ber 
Unterfcheidung der dıadocss. und peraanypıs möchte mit Grund 
zu fchließen fein, daß — wie ed ſich als allgemeine Sitte der 
Kirche in der nächltfolgenden Zeit -conftatiren: laßt — die 
geweihten Elemente den Communicanten in die Hand gegeben’ 
worden. find (zesooAnwyia. im -Gegenfaß zur oropeinwie ?). 
Eben ſo gewiß {ft ed und aus ziemlich gleichzeitigen Zeugniſſen 
nachweisbar, obgleich Juſtin und Irenäus deſſen nicht er⸗ 
waͤhnen, daß die Diſtribution mit der einfachen Formel au 


.; Kosorod und alua Xoıorod, orngsov Loans ftatt fand, und 


= 
u 


k 


baß die Empfänger auf Beides mit &uy» amtworteten, indem fie 
damit aud) ihren Glauben an die facramentlihe Gabe befanns 
ten. — Dod nicht hloß die Anwefenden nahmen Theil an ber 


Communion, fondern auch für die ohne ihre Schuld abwe⸗ 


ſenden &emeindeglieder, befonders die kranken und gefangenen 


ward geſorgt, indem ihnen die heiligen Gaben durch die 
Diakonen zugeſandt wurden?). Mit Unrecht hat man römiſcherſeits 
(3. B. Renaudot a. a. O. in der einleitenden Diſſert. pag. 22) 


Ignatius ad Ephes. cap. 20: Eva dororv Klövres. 

2) Vergl. Auguſti Denkw. VII. S. 247 ff. und 410 ff. 

9 In der Liturgie der Constitt. App.” (Cotel: pag. 404) wirb au 
füt fie nach der Conſecration gebetet: Irı aupezaloüutv 08 zul 
uno rwüy di sdAoyov airsar inövrwos. — Auch ben 
angefommenen Fremden wurden zun Zeichen der Gemeinfhaft und 
des Friedens die geweihten Gaben zugefandt. Sp heißt e8 in dem 
Briefe des Jrenäus an Victor von Rom (Eufebius’h. e. 
V. 24, . 5: 0f moö 00ü wgesßörson: tols ANd rar napbı-" 
xıwv (toxoulvoss noös aüroug) Intunov Edyagıcriar. 
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giſchen Zweck auf: bie: Parallele aufmerffam zu machen, die 
hier Juſtin zieht. So gewiß es den Gfäubigen ift, ſagt 
er, daß Jeſus Ehriftus wahrhaftig Fleifch geworden, eben fo 
gewiß ift. es ihnen, daß die euchariſtiſche Speife wirffic Leib 
und Wut dieſes Fleiſch gewordenen Chriſtus iſt; und gleich⸗ 
wie jenes durch die Kraft des Wortes Gottes geſchehen, fo 
heſchehe auch dies durch Die ſchaffende Kraft des Wortes Chriſti 
(di eüxis Aöyov Tod rap’ adrod). Dem Worte alfo, und 
wear dem’ von Ehrifto ſtammenden, mit welchem In dem eu⸗ 
Wariftifchen ‚Gebet Brod und Wein. gefegnet wurden, ſchrelbt 
A dieſe ſchöpferiſch wirkende Kraft zu. 
Don Wichtigkeit für umfren‘ Zweck iſt aber bie Frage, 
mas für ein. Wort hier unter dem edxns Aoyos gemeint fein 
ng? . Viele Ausleger, unter den neueren: namentlich Rus 
helbad (a. a. D. ©. 68) und Dtto z. u. Et. verftehen es 
von dem Vater Unfer Eben ſo Bunfen (Hippoly: 
tus I, ©. 374), Zu ber Sicherheit, mit. Ber gewöhnlich 
‚wud“ befonders don” "dent -Tektgenannten dieſe Behauptung 
aufgeftellt wird, ald ſei fie die allein berechtigte, bietet der 
Texrt nur wenig Grund. Ja gegen dieſelbe erheben ſich nicht 
geringe Bedenken theils aus der Sache ſelbſt, theils aus dem 
Bert und Dem Contert. Denn einmal kommt es bei dieſer 
‚Handlung. nicht auf irgend. welches, von Ehrifto herſtammendes 
Gebet an, ſondern ſpeciell auf ein ſolches, das jene ſchöpfe⸗ 
riſche Wirkung ausüben ſoll, und darum auch eine directe 
Beziehung auf ben heiligen Act haben muß. Ein ſolches iſt 
‚aber weder" das Gebet des Herrn, noch haben wir von ihm 
ein anderes, bezügliches. Gebet. Dazu fommt, daß $uftin 

ap. 65. den Segensact, der Die zgapy zu einet. söxgagıerq- 
ee macht, mit Worten beſchreibt, die von dem Beten des 
BVater Unfers ſich nicht verftehen laſſen. Ent noli, 

Yeipt’e es, — — vͤneg ropᷣ zomkıacdes Tovzmy rag’ 
airod roseisas. Dazu nehme man das ſpater zu erlauternde 
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oo duvanıs adwm cap. 67. Es ift Har, daß hier. von ei- 
nem ausführlicher entwidkelten und freien Gebetsact Die Rede 
iſt. Ferner aber fagt Zuftin ‚ftreng genommen nicht, daß 
das Gebet ald ſolches, fondern nur, daß der Asyag edxis 
yon dem Herrn herſtamme und Die facramentale Wirkung habe. 
Er ſchreibt nicht de’ -sdyjs Aoyov cHs, fondern vod- rap’ 
adroü.: Zwar fann allerdings Aoyeg adyäs ald ein Begriff 
gefaßt, und (wie 5. B. cap. 13) einfach) vom Gebet verftanden 
werden; aber an unfrer Stelle ift e8 wegen des parallelen Aoyos 
Isod mit Emphafe gefeßt, und. der Genitiv it beidemal genit, 
"subjecti: das Wort, das zu biefem Gebet gehört, in dasfelbe 
aufgenommen iſt. Wir fehen und fomit auf ein ganz beitimm- 
tes, fih auf die Abendmahlshandlung beziehendes Wort des 
‚Herrn gewieſen. Darum fönnen wir auch nidt Neander 
(8. Seh. I. 2, ©. 386 Anmerf. 2) beiftinmen, wenn er bie 
Worte Juſtins von einem Danfgebet im Allgemeinen verftehen 
will, das nad) dem Vorgang und der Einfehung Chriſti hier 
efprohen wurde. Diefe Auffaffung wird weder unfrem Text 
nach der Einſetzung Chriſti gerecht, die mehr ald ein allge 
meines Danfgebet anorbnet. Wir find vielmehr überzeugt, daß 
bier nur an die Einfesungsmworte des -Abendmahls 
gedacht werden kann, die in das Danfgebet mit aufgenommen 
“wären ?), auf welche dasſelbe ſich "gründete und durch welche es 
zu einem Segensgebet über die Elemente wurde?). Entfcheis 
dend dafür ift es, und zugleid, zur Befräftigung unfrer obigen 
Gründe dienend, daß Juſtin ſelbſt fogleih die Worte der 


1) Daß giebt übrigend auh Neander a. a. O. als möglidh zu: „ed 
fann fein, daß. die Einfeungdworte in dad Dantgebet mit ver⸗ 
flochten wurden.“ 

2) So erklären unſre Stelle auch Thierſch a. a. O. S. 180 und 
Höfling a. a. O. S. 57 fi: es wird ein Gebet gemeint fein, in 
welchem eine Berufung auf den Befehl und die Verheißung Ehrifti 
vorkommt. 

18 
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Einfeßung anführt, und fomit felbft den von. ihm gerheinten 
eſxijc Aöyos 6 ao’ adrod ausdrucklich bezeichnet 1). _ 

Wir haben uns alfo das von Suftin erwähnte: Dank⸗ 
ſagungs-Gebet, weldes das zweite Hauptglied des Gebets- 
actes bei der Abendmahlehandlung bildete,. ald ein folches zu 
denfen, das: feinem wefentlichen Inhalte nad) der Hauptthats 
fachen der Erlöfung dankend gedachte, und in welches eine 
ausdrüädlihe Berufung auf Die Stiftung und Verheißung des 
Herrn eingefhaltet war. Daß damit auch eine Bitte um Er⸗ 
füllung der Verheißung und um gefegneten Genuß der ‚heiligen 
Gaben, deren der Herr feine Gemeinde gewürdigt (Urea 700 
zasmmtıdcdaı Toirwv na’ wdrod cap. 65), verbunden 
gewefen, kann als felbftverftändlic mit Recht vorausgefeßt 
werden; obgleich es Juſtin nicht ausdrücklich ſagt 2). Dagegen 


» Of’ yoo dmboroios ..... oörus naptdwxav ivrerardes 
aösois“ 70v In6oör Aaßorvre dorov edyagıorzoavra eineiv 
Toöto mossite eis mv dvauvnolv uov, tTpöüro Lori ro oour 
Kov’ xal To Mornglov Suolws Laßovyra zul Edyagsornoavre 
einelv' Toüto Lori ro aluc mov. Höfling macht a. a. O. 
zu diefen Worten die gute Bemerkung: „Merkwürdig ift die Um⸗ 

ſtellung ber Einſetzungsworte bei unſrem Kichhenvater. Wir werden 

wohl nicht irren, wenn wir annehmen, daB er dad roüro raseize 
eis ınv Avaurnoiv mov DEM Toüro. igri To 00uR AM ov 
deshalb vorangeſtellt hat, weil er es nicht, wie dieſes, auf den 
nachfolgenden Genuß, ſondern auf den vorangehenden Act des 
edyagıcreiv bezogen und als eine Anweifung für diefen betzachtet 
bat, — Damit hängt aud die Ausdrucksweiſe: edyupsctlarv 
rossiv und mehr nody dorovr za Hornosov Tjs Euxyagısrias 
eis dvauyncıy noseiv bei Suftin zufammen. Sie ift die litur⸗ 
giſch⸗techniſche Bezeichnung dieſes Acts in der alt=Fatholifhen Kirche. 

An diefer Stelle wurde wie für die Communicanten überhaupt, fo 

gewiß auch für die ohne ihre Schuld Abwefenden, gebetet, denen 

‚die gereichten Gaben zugefandt zu werden pflegten. That die Kirche 

das letztere, wie Suftin uns berichtet, fo wird fie auch das erftere 

nit unterlaffen Haben. Dann ift aber hier eine dritte dvauvnoss 

(commemoratio) neben den beiden, von Juftin senannten, anzu⸗ 

nehmen. — ⸗ 


2 


Sr 
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ift es klar und gewiß (gegen Nean der a. a. O.), daß Juſtin 
hier von der Conſecration der Elemente redet. Denn bie 
Bedeutung und Wirkung, die er in unſrem Capitel dieſem 
Gebete zuſchreibt, giebt ihm die volle Dignität eines Conſecra⸗ 
tions Gebeted, Nach feiner Daritellung werden nämlich Brod 
umb Wein durch dieſes Gebet nicht bloß zum heiligen Gebraud; 
aus geſondert und für die facramentlihe Verbindung beftimmt, 
fondern in Folge deffelben werden fie sgog4 eiganaın- 
Delou, und ala ſolche d. h für den Zwed dei rodpeordaı, 
bad er Dann noch näher beitimmt, Kleifcd und Blut des Fleiſch 
gewordnen Chriſtus ?), Und zwar werden fie das nicht durch 
irgend welches .menfchlihe Beten, Opfern und Thun, fondern 
durch die fchaffende Kraft des in das Gebet aufgenommenen 
Stiftungs= Wortes des Herrn. Was aber die Elemente erſt 
in Folge des ds’ ugs Asyov Tod rap’ aürod evxapıorein 
werden, Das Eünnen fie nidyt fhon in diefem Act felbft fein, alfo 
auch nicht als Chriſti Leib und Blut Gott geopfert werden ?). 
Wenn fie dies aber wirklich durch den edyäs Aöyos für den 
Zived der Nießung werden, dann kann auch dad sugapıcrsiv 
und bad &ogrov zul nozigiov zig söxapıozlag zroseiv nicht 
mehr von einer allgemeinen Dankfagung verftanden werden, 
fondern ift vielmehr emphatifch, gleich dysaleım und euloyeiv, 





. 17 Bergl die treffliche Erklärung diefer Worte bei Höfling a. a. O. 
S. 56 ff. 

2 Darnach iſt die kühne Behauptung Süfes a. a. O. ©. 93 zu 
beurtheilen: „Eben fo entichieden ift von Juſtin dad Abendmahl 
ald Opfer bezeichnet; und zwar iſt der Opfercharakter der 
Euchariſtie im katholiſchen Sinne Har, wiederholt und 
auf das Beitimmtefte außgefprochen.” Wenn berfelbe aber gleich 
-Binzufügt: „die Euchariſtie erfheint als myſtiſche Nepräfentation 
des Opfertodes Sefu, ded Erloſungswerks“ — fo nimmt: fi) das 
wie ein Rückzug aus; denn in diefem Sab ift weber die Suftinifche, 
und noch weniger bie zömifche Lehre wieberzuerkennen. 

18 * 
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in dem Sinne eines wirklichen Sonfeerattong Gebetes wi vers 
ſtehen 1). 2. — 
Wir haben den Inhalt und i die Bebeumng. dieſes Gebeter 
kennen gelernt, fo viel Juſtin darüber mittheilt. Er giebt 
und auch eine Andeutung, aus der wir auf die Form des—⸗ 
felben ſchließen können; und zwar m "jenem oft mißbeuteten, 
weil in den Dienft von Partheifragen gezogenen: Zuſatz cap. 67: 
on Ivvanıs evıy. Man hat diefe Worte entweder von bem 
in brünſtigen, oder dem lauten, oder dem freien Gebet 
verſtehen wollen. Zu der eriten Auffaffung bekennt ſich Bings 
ham?) als Begünftiger des: hohen Alters vorgefchriebener Fox 
mulare, mit Berufung auf eine weit hergeholte Stelle aub 
bem Gregor von Nazianz; ald ob ‚damit etwas für Den 
Sprachgebrauch des Juſtin zu beweifen. wäre: Auguſti, der 
in feinen Denfwürdigferten häufig auf Diefe Formel zu fprechen 
1): Vergl. Deyling „Cibum, in quo por orstionem verbi Cratia⸗ 
sunt actae h. e. panem consecratum.“ Ohæervv. ESEL. 

P. IV. edit. 2. Lips. 1747. Exereit. V. Obserr. x. 8. 6 
pag. 401 ff.; ebenſo Erneſti Antimur. 0.0. O. pag. 21° u. 6; 
. md Rudelbah a. a. O. S. 62 fr Auf dies Gebet fheint and 
1: Son Ig natius ad Smyrae. cap.7 in der oben (©. 270), eitixien 
| Stelle mit den Worten eöyepıorias za meoSsEuyÄs antyor- 
res anzufpielen. Denn in jenem Bufammenhange fanı zeossuyrg 

nit vom Gebet überhaupt, fondern nur von dem bei der Eucha⸗ 

riftie gefprochenen "Gebet gemeint fein, - in welchem: ſich der Glaube 

und die Lehre der Kirche ausfprach, welche die Doketen verlãug⸗ 

neten und anfochten. W 

2) Origæ. Band VI. L. XIII, cap. V. $. 5 pag. 11: Hoc enim 
non tantum ed inventiöonem verborum referri potest, sed ad 
ardoren: quogue et intentionem aniımi precantis, quae non minus 

in praescriptis -formulis, quam in immediate conceptis verbis 
locum habere potest. Eben fo Daniel a. a. O. pag. 13 
Anmerk. 3 und Lüft (Eiturgik S. 87 Anmerk. 2), der aud an 

das Il. woid cap. 65 erinnert, und deshalb zugleich an Die 

Ausfagnichleit Als Gebets gedacht wien will. 
| *41 
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kommt (B. 11. S. 98 ımb 1965 DB. VII. S. 93) ſchwankt 
zwiſchen den beiden letzten Auffaffungen, neigt ſich aber mehr 
dahin, fie von dem lauten, mit voller und ftarfer Stimme 
gefprocherien Gebet zu verſtehen, im Gegenfab zur edxg dee 
Vorne. Bon diefem Gegenſatz ift hier aber gar nicht Die 
Mebe. -Ueberhaupt bezieht ſich jener Ausdruck an fich gar nicht 
auf Die formelle Seite des Gebets; er hätte auch dann gebraucht 
werben Fännen, mern dad Gebet weder cin langes, noch ein 
faut geſprochenes geweſen wäre. Denn er bezeichnet die fub- 
jeetive Befähigung des Betenden, alſo die von ber Geiftesfraft 
des Subjectd abhängige Befchaffenheit des Gebets. Der Vor: 
ſteher betete je nach der productiven Geiltesfraft, bie ihm zum 
Beten zu Gebote ftand, fo wie er es nad) feinen Kräften 
vermochte, pro viribus, pro facultate!). Sn diefem Sinne 
braucht Zuftin diefe Formel auch an andern, ſchon von Otto 
angezogenen Stellen: cap. 13 und 55 unſrer Apologie, und 
Dial. c. Tryjph. cap.80. Der zu Grunde liegende Gegenſatz 
iſt der des Subfects zur Sache. Allerdings war das Gebet 
ein dem Ernſt der Handlung angemeſſenes und aus ganzer 
Seele kommendes; aber das iſt es nicht was Juſtin ſagen 
wi, denn das verſteht ſich ihm von ſelbſt. Ihm ſtand, wie 
den Ehriften feiner Zeit und ihren Dienern, bei dieſer Hand- 
Inng der hohe Werth, die ganze Größe und ber Reichthum der 
ſich darbietenden göttlichen Gnade vor der Seele, die würdig 
zu preifen feine Menfcherzunge vermag. Darum betete ber 
Borjtcher, wenn auch noch fo brünftig, doch immer nur fo, 
wie, er es vermochte, und nicht wie es Der heiligen und reichen 
Gottes Gabe gemäß und angemefien geweien wäre. Die Worte 





1) Vergl. Ernefti Antimur. a. a. D. pag. 10, wo zugleich Mus . 
. ratort’8 Erklärung (per la sun parte, vel seconde che d 
- dıei appartiene, pro sua parte, scilicet postquam populuüs stans 

. preces fecerit) gebuhrend abgewieſen wird. Berner Otto z. u. St. 
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follen alfo das ehrfurchts- und demuthsvolle Verhalten Des 
Vorftehers und der Ehriften überhaupt in diefem Act. ausdrüden, 
das allerdings charakteriſtiſch ift für die alt=Fatholifche Kirche, 
und das in den fpäteren Fiturgien pomphaft übertrieben zur 
liturgifhen Manier wird. - So gefaßt erinnern unfre Worte, 
wie fhon Grabe und Otto darauf aufmerffam machen, an jenen 
wohl in alle Formulare übergegangenen Paflus, wie er in Dem 
Sonfecrationd= Gebet Der Constitt. App. VII, 12 (bei Coteler. 
pag. 402) lautet: edgagıoroüpev 001, Fed naysoxparop, vg 
600» Opellouev, EAL’ 600» dvvaneda. Und umgefehrt 
dient derfelbe zur Beftätigung der Richtigkeit unfrer Auffaffung. 

Indem aber dies Gebet zugleich noch fo abhängig erſcheint 
von der geiftlihen Productiondfraft des betend activen Subs 
jectd (adra), haben wir allen Grund daraus zu fchließem, 
bag es noch Fein formulirtes, fondern ein freies Gebet 
war ?), Diefe Freiheit Fann natürlich nur von der Kaflung 
des Gebet3 verlianten werden, und ilt auch nie anders ver 
ſtanden worden von denen, die proteltautilcherfeits Die unhiſtori⸗ 
he Behauptung des apoftoliihen Urfprungs gebundener liturgis 
ſcher Formulare befämpft haben; was wir gegen bag von Lüft 
a. a. O. Gefagte hervorheben 2). Denu das Gebet des Bor: 
ſtehers war fein willkührliches; er betete nicht, was er wollte, 
fondern was er folte, oh nur fo wie es vermochte Der 
Inhalt des Gebets war ja, wie wir gefehen, ein durch die 
Sache felbit und durch das Herfommen beftimmter und ge 


1) Otte zw ©t.: — ut preces signifieentur, quae ex animo et 
> pectore („ax proprio ingenio“ ut Tertullianus dieir) Auwmt 
libere, h. e. non adhibita formula sd solemnitatem Composita. 
Sie recte eiam Baumgasrien-Crusius: Comment. über ba 
E>. d. Ratth. pag. 125. 
2) In Betreff ter eben berühren Dehaupsung fichen bie newer 
zimifhen Eihwrgiler ſichtlich zreijchen zwei Zeuern; daher bie 
-„  wnfuhege mb emimeichenbe Stellung, his fie zu ihr einnehmen. 
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gebener. Da aber Die Abendmahlshandlung, durch ihr Gebuns 
benfein an die Einfegung ded Herrn, ein unter allen Um⸗ 
ftänden und an allen Orten fid) gleich bleibender Act it, fo 
ift e8 natürlich, daß der mit ihr verbundene Gebetädienft früher 
und leichter als alle andern Cultus-Acte eine feitere Geftalt 
annehmen, und daß für ihn ſich ein hergebrachter Typus bilden 
mußfe, der wenn er auch nod immer der freien Production 
des Vorfteherd Raum ließ, doch im Wefentlihen der gleiche 
und felbige in allen Gemeinden war. Diefe Vorausſetzung 
findet auch ihre gefchichtliche Beftätigung. Darum ift die Abend- 
mahlsliturgie fachlih und hiſtoriſch als die Keimftelle anzu: 
fehen, aus welcher ſich dad gebundene Formular der Fiturgie 
des ganzen Gottesdienftes herausgebildet hat. 

Es ift wahrfcheinlich, daß den Schluß dieſes Gebetsacteg 
einer jener Hymnen bildete, deren Juſtin cap. 13. erwähnt. 
Später wird und Der hymnus angelicus genannt, Das „Ehre 
fei Gott in der Höhe“ verbunden mit dem Hoſianna (Constitt. 
App. VII. 12, pag. 405, bei Cotel). Daß derfelbe fchon früh 
zu denjenigen neuteftamentlichen Beltandtheilen gehört haben 
wird, von denen die Kirche in ihrer Pſalmodie Gebrauch machte, 
läßt fein Inhalt, feine Veranlaſſung und Bedeutung erwarten. 
Sollte derfelbe aber gebraucht worden fein, fo Eonnte ihm wohl 
unftreitig, gleich wie Dem hymnus seraphicus am Ende des 
Lobgebets (ſ. S. 268), Feine natuͤrlichere und ſeinem Weſen entſpre— 
chendere Stelle im Cultus angewieſen werden, als eben dieſe zwiſchen 
der Conſecration und Communion 1). Das drängt fich jedem 
von felbft auf, und bedarf feiner nähern Begründung. Als 
allgemeinen Kanon glauben wir aber hinftelfen zu fünnen, daß 
ſolche Beftandtheife der fpäteren Piturgien, die, wie bie beiden 


———— — — 


1) Auch die Apokalypſe läßt 5, 9 auf das ſeraphiſche Lied (A, 8), 
nachdem das Lamm offenbar worden, eine ddr za folgen, 
vergl. v.12 ff. 
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in Rebe ſtehenden, biblifhen Urſprungs find, hinſichtlich ihres 
liturgiſch⸗kirchlichen Gebrauchs das höchſte Altertfum für ſich 
in Anfprudy nehmen können. 


C. Pie facramentlihe Wichung. 


Auf die euchariftifche Segnung der Gaben folgte die dea- 
dooıg und ner@änyig !), die Austheilung derfelben durch 
die Diafonen ?), und der Empfang von Seiten der Anwe— 
fenden. In diefem Acte erreichte die Abendmahlshandlung, wie 
der ganze Gottesdienft, ihren Höhepunet, ihre eigentliche Ber 
ſtimmung und Abfiht, auf die es von Anfang an abgefehen 
war. Man braucht nur cap. 66 unfrer Apologie darauf hin 
unbefangen anzufehen, um glei zu erfennen, daß es ber 
altfatholifhen Chriftenheit bei dem Abendmahl definitiv und 
vorzugsweiſe nicht auf ein mgogpegew, ſondern auf das 
weraoyeiv, Aaußäveır, rgipeodar, weradoövas anfam; 
denn von bem fegteren ift dort allein und immer wieber bie 
Rebe. . 

Das Nähere, was wir aus dem Zuftin über die Art und 
Weife der Diftribution erfahren befchränkt fi auf Folgendes. 


1) Iufßin Apol 1. cap. 65: söyapsornoavrog de Tod meoscTer 


> T06_a0l. Imeugnuhearros marrös Tod Anod ol zaloöperos 













Bu EEE Fekary rar nagsvruv nera- 
ED ro0 sdyapinndbvros dgrov zal olvonu xal 
ie od nagdücıy dnopieovss; Und cap. 67: ... 
zei h) weralm)ıs End züv eöyagıornsirrun 
Tonga) nagoücı diü var dianvur 


gehörte vorzugsweiſe zur Fun⸗ 
Bergl. Ignatius ad Trall. 

örows dvras uvorneiws (nicht 
Ü, Aura navra To6n0» mäcır 
A noröv (noucrov) eiciv 
5 Önneiren. 
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Von ber æacioic tod dprov ift nicht die Rede, obwohl fie mit 
Sicherheit voraudzufeken ift-4), und vieleicht auc in der For⸗ 
mel usralaßelv ano angebeutet gefunden werben kann. 
Dagegen wird ausdrüdlid, gefagt, daß allen Anmefenden ſowohl 
der Keldy ald auch das Brod gereiht wurde; und auß der 
Unterfcheidung der dsadocıs. und uerainyıs möchte mit Grund 
zu fchliegen fein, daß — wie ed ſich ald allgemeine Sitte der 
Kirche in der nädftfolgenden Zeit conftatiren läßt — bie 
gemeihten Elemente den Eommunicanten in die Hand gegeben 
worden find (xesooAmpia im Gegenfaß zur orouainwyie ?). 
Eben fo gewiß ift es und aus ziemlich gleichzeitigen Zeugniſſen 
nachweisbar, obgleich Juſtin und Irenäus deffen nicht ers 
wähnen, daß die Diftribution mit der einfachen Formel aaue 
Agıorod und aiua Xororod, rroengso» Loans ſtatt fand, und 
baß die Empfänger auf Beides mit aa» antworteten, indem fie 
damit auch ihren Glauben an die facramentliche Gabe befanns 
ten. — Dod nicht bloß die Anwefenden nahmen Theil an der 
Communion, fondern audy für die ohme ihre Schuld abwe 
ſenden ®emeindeglieder, befonders Die kranken und gefangenen 
warb geforgt, indem ihnen die Heiligen Gaben durch die 
Diaforen zugefandt wurben?). Mit Unrecht hat man römifcherfeits 
(J. B. Renaudot a. a. O. in der einleitenden Differt. pag. 22) 


1) Ignatius ad Ephes. cap. 20: Eva dgrov zAwvrec. 
2) Vergl. Augufti Denfw. VIII ©. 247 ff. und 410 ff. 

3) In der Liturgie der Constitt. App.” (Cotel. pag. 404) wird auch 
ı für fie nach ber Conſecration gebetet: Zrı merpnxaloüutv 08 zei 
onèo tüv di sdLoyov airiay anövruos. — Auch ben 
angelommenen Fremden wurden zum Zeichen ber Gemeinfhaft und 
bed Stiedend Die geweihten Gaben zugejandt. So heißt ed in dem 
Briefe de8 Irenäus an Victor von Rom (Eufebiuß’h e. 
V. 24, 6.5: of moö Goü moesßursoos Tols ANO Wr napdr- 
xı0» (toyoulvors ngös aurods) Inkunov Eöyagıcrlav. 


282. 


aus dieſer Sitte ſchließen wollen, daß die Kirche fon zu 
Juſtin's Zeit die Abendmahlselemente auch zu andern Zweden, 
als dem alleinigen der Nießung, fei e8 zur. Aufbewahrung, fei 
ed gar zur Austellung und Anbetung derſelben, confecrirt habe. 
Davon enthält unfre Apologie Feine Spur, die ung ur bezeugt, 
Daß. die Kirche jener. Zeit auch ihre abweſenden und leidenden 
Glieder ald im Geifte mit an dem Gottesdienite Theil nehmend 
betrachtete, und ihnen Darum auch nach dem Schluffe desfelben 
von den geweihten Gaben zufandte, damit nicht fie grade, Die 
beffen befonders bedürftig waren,,. des. Segend der Gemeinbes 
Sommunion entbehrten. Das Motiv diefer Sifte lag allein in 
der dee. der Gemeinfchaft, von der die alte Kirche in allen 
ihren Lebensthätigfeiten getragen und lebendig dDurdydrungen 
war, und die ihren concreten Ausdrud, ihr facramentliches 
Siegel in der Abendmahlds Communion hatte, Nichts Tag ihr 
Darum ferner, ald eine Privat: Eonfecration der Elemente ohne 
Communion, oder ald eine Privat- Communion mit Privats 
Eonfecration. Sie wußte weber etwas von einer Stillmeffe, noch 
von der fpäteren Weife der Kranfencommunion, Bon jener 
nicht, weil ihr der Gedanke an ein erpintorifches Opfern bes 
Leibes und Blutes Ehrifti nicht in den Sinn fam, und weil 
fie feſthaltend an der Einfegung und an der rechten Bedeutung 
des Abendmahl dasfelbe nur feierte in der Mitte und zum 
Dienft einer communicirenden Gemeinde; von diefer nicht, weil 
die ganze Gemeinde fonntäglicd an dem Abendmahl Theil nahm. 
Dennod) verfäumte fie ihre Liebespflicht gegen die abmefenden 
Brüder nicht, fondern wußte diefer und Den unvermeidlichen 
Nothſtaͤnden Rechnung zu tragen, ohne Doc dem Communions⸗ 
Gharafter des Abendmahls zu nahe zu treten. Sie erfüllte jene 
und hielt an dieſen feft durch die in Rede ftehende Sitte, durch 
welche es ihr gelang, die Communion der Abwefenden in fo 
weit. in die Gemeinde- Sommunion hereinzuziehen, als es bie 
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gegebenen Berhältniffe und unverfchuldeten Nothitände geitats 
teten !). 

Den Schluß der gottesdienftlichen Feier bildete wohl ein 
Danfgebet mit dem Segen. Dody erwähnt deſſen Zuftin 
nicht. — 


1) Vergl. Neander 8. Geld. I. 2, S. 390. 


Dritter Abſchnitt. 


Ireniäus. 


Irenäus1) kommt in ſeiner Schrift gegen die Häre⸗ 
ſien häufig auf das chriſtliche Opfer und die Euchariſtie zu re 
den und legt dabei eine große und durchgängige Lebereinitim- 
mung mit Suftin an den Tag. Zwar liefern feine Ausfagen 
für unfren fyeciellen Zweck eine verhältnißmäßig nur geringe 
Ausbeute, dennod) find und auch Diefe wenigen liturgifchen 
Rotizen von hohem Werth, weil fie grade den Hauptact ber 
Liturgie, den Gebetödienft beim Abendmahl betreffen, und Das 





1) Irenäus ift auß einer Chriftengemeinde hervorgegangen, und 
gehört fowohl ber morgenländifchen wie der abendländifchen Kirche 
an, bemüht die Verbindung beider zu erhalten und zu hefeftigen. 
Dad giebt feinen Schriften einen eigenthümlichen und unfchäg- 
baren Werth. Sie find Documente der chriftlichen Tradition, wie 
biefe in ‘den apoftoliihen Gemeinden Klein-Aſiens lebte. Denn 
im Schooße derfelben iſt er, ungefähr in berfelben Zeit als Juſtin 
feine Apologie übergab, geboren und aufgewachfen, und den dort 
wirkenden Apoftelfhülern verdankt er feine chriftlihe Bildung. 
Brgl. feinen Brief an Florinus, von dem und Eufebinß 
(h. e. V, 20) ein Bruchſtück gerettet hat; abgebrudt bei Stieren 

- S. Irenaei quae supersunt omnia. Tom. I Lips. 1853, 
pag. 822 ff. 





aus dem Juſtitnn gewonnene Reſultat wicht: mut -beftätigen, 
foudern. aud) im Einzelnen noch näher beſtimmen und ergänzen. 
Auch Srenäus betrachtet, wie Juſtin, den riftlichen 
Abendmahlscultus als den. höchſten, gemeinfamen. und feiern 
lichen Ausdruck Per. vollen. Herzenshingabe der Chriften am 
Gott, in: welcher dieſe überhaupt Alles was fie haben, ſelbſt 
mit Dank genießen und. den bebürftigen. Brüdern mittheilen. 
So. :befonders adv. Aaer. IV,: 17 und 13 1), In dieſem 
Sinne bringen auch die Ehriften Opfer dar, und fie allein 
die wahren und reinen. Oportet enim nos — heißt es cap. 18 
6 .4 --- oblationem .Dea facere et in omnibus- gratos ın- 
veniri fabricatorı Deo:; in sententia pura-et fide- sine 
hypocrisi, in’spe firma, in dilectione ferventi ?), prir 
mitias earum, quae sunt ejus, creaturarum offerentes. 
Et hanc oblationem ecclesia sola puram offert fabricatori, 
offerens ei cum gratiarum actione ex creatura ejus ?). 
Um. — .n FE . 

41) Das Wefen des Opfers ift auch nad ihm Die Hergenähingabe 
re. „(bumana oblatio: Barnabas epist. cap.2)... Ex quibus om- 
»rt'. nibus manifestum est — fagt er IV, 17. 4 von .den 'alttefta- 
„: - mentlihen Opfern — quia. non sacrificia et -holocaustomata 

. :. quaarebat' ab eis Deus, sed fidem et obedientiam. et -Justitiam 
.;:% - Bropter illorum salutem. : Und beſonders eap. 17 6 3 {bei Stieren 
a. a. O. pag. 616): igitur non sacrificia' sanetificant hominem, 
‚non enim indiget sagrifeie.Deus; sed ponscoientia ejus, 
js. 4qui offert, sanctificat secrificium, pura existens, et 
praestat acceptare Deum quasi ab amico. Rähered über feine 
Lehre vom: Opfer bei Deyling: 8. Irengaus evang. verit. 
, confessor et testig, a. a. O. Exercit..I $-.48-fi5 Pfaff in den 
.; » Notis zum zweiten Fragment a. q. D. pag. 39 ff. (aud) bei 
or Stieren pag. 858 fi), und Höfling a. a. O. ©. 73 fi. 

2 Vrgl. Ignatius ad Mage. sap. T: eis vods,. ‚ula Zinig 

V.ayang 1. 0 

-.3) Ebendafelöft 6 2 und $ 8: Hefe d: auch die criſtliche Wohl⸗ 
.r thätigkeit als Dpfer, indem er mit Bezug auf Matth. 28, 34 ff. 

fagt: sieut igitur non his indigens, vult tamen a nobis propter 


In dieſem Sinne unb Zufammenhange ift ferner auch Die 
Abendmahlshandlung eined Theils ein Opfer, eine nova nwi 
testamenti oblatio, quam ecclesia ab apostolis aocipiens 
in. universo mundo offert Deo (cap. 17 $ 5). - Am Mariten 
und bündigften. wird dieſer Zuſammenhang in dem zweiten ber 
von Pfaff evirten Fragmente (Stieren pag.354 ff.) ausges 
fprochen ꝛ). Mit” Berufung auf Die devriene diarages vv 
änovröhn» fagt er hier, daß der. Kerr ein neues - Opfer 
(veay nsoospoodr) im neuen Tefkamente eingefeßt habe, ge 
mäß der Weiffagung Malen, 1, 11. Aber die Ehriften find 
syeuparızds Assvovgyosvers.. Ihre Opfer find: bie Gebete 
dei Heiligen (Apoc. 5,8), ihre eignen Leiber (Röm. 12, 1.2), 
das Lobopfer, die Frucht der Lippen (Hebr. 13, 15). Diet 
Opfer ſind nicht ward Toy vanorv, dAld vera wreune, denn 
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nos fieri, ne simus infructuosi: ita id ipsum verbum dedit 
populo praeceptum faciendarum oblationum, quamvis non in- 
digeret eis, ut discoerent:Deo servire; sie et idee nos quoque 
oflerre vult munus ad ‘altare frequenter sine intermissione. 
Est ergo altare in coelis (illuc enim prebes nostrae et obla- 
tiones diriguntur) et templum, quemadmedum Ioannes in 
Apoe. (I1, 19) ait: ed apertum esb templum Dei; et ta- 
bernaculam: esce entm, inquit (21,8) dabernaculum Dei, 
iss quo habitabit sum hominibus, — 

1) Rah den Unterfichungen von Pfaff und von Rothe (Anfänge 
der chriſtl. Siehe. Wittend. 1837. S. 361 ff.) glauben wir um 
ſo unbebenklicher bie: Echtheit diefe® Fragments vorausfegen und 

für unften Zweck aubbeuten zu duͤrfen, als die Uebereinſtim⸗ 

mung desſelben mit dem ſonſt nachweisbaren Lehrbegriff des Ir e⸗ 

wäans anerkannt iſt, und als wir file jedes aus demſelben zu ge⸗ 

winnende liturgifche Reſultat ein zuſtimmendes Zeugniß aus dem 

ꝓoeifellos echten Werl gdversus- haeroses beizubringen im Stande 

find. Doc vergl. die treffliche Abhandlung von Thierſch: bie 

in Vehre des Srenauß. von ber Cuchariſtie, in Rudelbach's und 

. Guerido's. Be kit. Mi, öeft 4. “ 68 f- und Safling 
tie ter OA. Er 
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Bott will im Geiſt und in der Wahrheit angebetet fein (Joh. 4). 
Und nun fügt er hinzu: dıdzs ze} ü 7rp0CPoER Tic sörga- 
‚quoria; oix Eorı Tagzıei,, alle rear zal dv vov- 
ww zadapc. 

Eben fo ftimmt Srenäus mit Juft in in bem überein, 
was er über den Bollzug des Abenpmahlsactes und Aber 
bie Abfolge der Handlungen fagt, die denfelben zonfti- 
Aauren; ‚nur daß er und dafür noch beftimmtere Auhaltspuncte 
bietet. Zunädit fiellt fid nach ihm dieſe Feier als eine obia- 
Wo-dar in ihrem eriten Act, in den Darbringungen ber 
Gaben, in dem offerre primitias Deo ex suis creaturis (non 
quasi indigenti, sed ut ipsi nec infructuosi nec ingrati 
‚sint) 2) von Seiten der Gemeindeglieder, die hierbei nicht 
jals Knechte, wie ed im alten Bunde war, fondern ald freie 
Sinder Gottes thätig find. Non genus — fagt er cap. 18 
$ 2 — oblationum reprobatum est ....:;. sed species im- 
mutata est tantum, auippe quum jam non a Bervis sed 
a liberis offeratur; .... uti et per oblationes ostendatur 
indicium libertatis ?). | 

‚Aber diefe Darbringung — und damit fommen wir wieder 
F unſrer Hauptfrage — iſt nur eine äußere, ſymboliſche Dar⸗ 
ſtellung der innern Hingabe des Herzens, ber Aufrichtigkeit 
und Einfalt (cum simplicitate. ecolesia offert cap. 18 
6 A) des Glaubens, der Tiebe, der Hoffuung, die ſich ihren 
näcditen und unmittelbaren Ausdrud giebt in den Lob⸗ und 
Danfgebeten, mit weldhen die Ehriften Brod und Wein 


ne 


1) ®igl. IV, cap. 17$ 5 und 18 6 1. Die primitiae find von 
dem Brod und Mein, ald ‚den Repraefentanten aller Gaben- her 
. Schöpfung zu verliehen. Vrgl. Höfling u. a. O. ©. 883. 
2) Hierher gehört auch der Ausſpruch cap. 8 $ 3: omnes enim 
justi sacerdotalem habent ordinem. Vrgl. dazu bie Anmerfl. 4 
und 6 bei Stteren pag. 582. 
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Darbringen, und die auch nad Srenäns an: Gott den Bater 
und den Schöpfer durch Jeſum Chriftums-gerichtet find. Denn 
fo heißt es in. den fchon citirten Stellen cap. 18.8. 4: .et hanc 
oblationem ecclesia sola puram offert fabricatori, offerens 
ei.cum gratiarum actione ex creatura ejus: Und noch Elarer 
and liturgiſch beſtimmter Außert er ſich cap. 17 $ 6 mit Be 
zug auf Maleach. 1,.11: quoniam ergo nomen Filui pro- 
prium Patris est, et in!) Deo omnipotente-per Je- 
sum Christum offert ecclesia, bene.ait 'secundum utra- 
:que: et in omni loco.incensum offertur nomini meo et 
«sacrifictum purum. . Incensa: autem loannes in Apoea 
Iypsi (5, 8).orationes esse ait sanctorum. 

. Sn diefem ganzen ‚facrificiellen Gebetsact unterfcheidet auch 
‚unfer Kirchenvater deutlich” zwei. felbftändige- Glieder, Deren 
unterfchiedenen Snhalt und Charakter aber, namentlich - Bin: 
ſichtlich des zweiten Gliedes, von. ihm - deutlicher: bezeichnet 
wird, ald von Juſtin. Diefe beiden Theile ſind Die ung ſchon 
‚befannten: . das :- vorbereitende ‚allgemeine Danfgebet (bie 
7005p00% im engern Sinne), und die fpecielle Confecra: 
tion. der. Elemente. Darauf weiſen uns ſchon die Worte 
edv. haer. IV, cap. 18 $:6: Offerimus enim ei, non quasi 
indigenti, sed gratias agentes dominationi ejus et 
sanetificantes- creaturam, .. Oanz unverkennbar aber wird 
dieſe Unterfcheidung ‚hervorgehoben in jenen zweiten der von 
Pfaff veröffentlichten Fragmente, deſſen hierher gehörige und 
‚für‘ unſren Zweck befonders wichtige Stelle alfo lautet: swpog- 
pegowev yo To FEB Tov &prov zul To norngiov dis Ei 
Aoylas eüxgegioroüvres avıg, Ör vH yy Exkhevoe Expicas 
rovc KRQROUG ToVzoVG Eis TeopNV Nwerkoav, zal Erravda 
(pera.:tadra?). cv - mgoopngav relloavres Enxaloduer 
zo mreüne ? to Erıov „ Orwg anoyivn nv Yvolav Tavımy 


114 43* 


u Beat. dazu Stier en a. a. O. 2es· 613 Anmerk. 5., 


— 
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zal Tov dorov Coua Tod Xosorod xal Tö TroTmpLov rò 
alua zoü Xpıorod, iva ol ueralaßdvyres Tovıwv av Avrı- 
sinwv is ayloews rav Auaprınv zal vis Lois aimviov 
suxuoıw. Ol 00V Tavras Tas nroospogds Ev 7 dva- 
price Tod xvolov &yovres 00 Tois zur Iovdalor doruccs 
rsoogdoyovrar alla ivevuarızas Aeıtovpyodvres TNg 00- 
plas vior xAndnoovrar. — Aus beiden mitgetheilten Stellen, 
uamentlih aus den Anfangs- und Schlußworten der letz⸗ 
teren, fcheint mir nothwendig zu folgen, daß Srenäus dem 
ganzen Art als eine rroosyopa anfieht und bezeichnet. 
Darum glaube ic au), daß das partic. aor. in ryv roec- 
pooav reidoavres nur präfentifh gefaßt und nicht finite 
oblatione, fondern: oblationem finientes oder perfieientes 
überfet werben darf 1). Dennoch theilt diefer Paſſus den 
ganzen Act in zwei Hälften. \ 

Die erfte befteht in der Darbringung nicht etwa des Leibes 
und Blutes Chrifti, fondern der primitiae creaturarum, bes 
Brodes und Weind, die von der Gemeinde dem Porfteher 
herzugebracht und von diefem mit Danffagung Gott dargebradit 





1) Vergl. jedoh Pfaff a. a. O. pag.123ff. und Höfling a. a. O. 
S. 103 ff., die die Wahl zwiſchen beiden Erklärungen offen laffen, 
während Rothe in der oben angeführten Abhandlung pag. 24 ſich 
für Die entgegengefeßte entfcheidet: post finitum sacrificium. Der 
richtige Gedanke, den Rothe duch diefe Erklärung ficher geftellt 
wiffen will, bleibt auch nad) unfrer Auffaffung unangetaftet. Denn 
vor der Confecration find die Elemente nicht Leib und Blut des 
Herrn, fondern Brod und Wein; während bderfelben werden fie 
Gott dargebracht in ber Bitte um feinen facramentlihen Segen; 
nad) berfelden findet aber gar feine Opferung mehr flatt. Für 
die von mir vertretene Erflärung fpriht auch noch. die Thatjache, 
daß es in dem Confecrationd= Gebet der Constitt. App. (Coteler. 
pag. 403) ausdrücklich Heißt: moosp£tgoulv Cor .... 10% 
&orov roürov xrı., db. h. daß Hier die Conſecration aud als 
eine roospop« betrachtet wird, wie fie auch in Wahrheit ein 
Glaubens⸗ und Gebet8opfer ift. 
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werben ?), Der Inhalt dieſes Danfgebetd 2) bezog fid) vor: 
zugsweife auf die Schöpfungd= und Erhaltungsthätigfeit Gottes, 
wie wir fomohl aus unfrer Stelle 3), ald auch aus jenem, mit 
ihr wörtlic übereinftimmenden und gewiß alten, fchönen Gebet 
erri aneoxov Tennen lernen, auf welches fhon Pfaff ver 
wiefen hat, und das uns in dem jüngften Buch Der Constitt. 
App. (VI, AO) aufbewahrt worden if. Es lautet im Wer 
fentlihen: edögagıoroünev 004, xUgıe navroxgdrop, 
Öyuiovoy& co» 0Amv xal noovoyra, dıa cvod 
uovoysvoüöc cov naıdog ’Inooö Koıcrod Tod xvocov 
juoy, &nsı vals moogevegdelsaus 001 dnapyals, oöy 0009 
Opslhonev, all 0009 Övvausde" vis yap avdgWrey 
ennaklug, sdxagıosjoal 00 Övvareı, ünte av deduxas 
adrols eis weraimbıvy; 6 Isös Aßoaau xal ’Tvaax xal 
Texöß xal navıov av cylav‘ 6 navea Telsapopncas 
dıa Toü Aoyov 00V, xal xekevcas ij y5 navsoda- 
TOUS Exydcas xagmoüg eis EÜpE0CVVnVx&l ro0o- 
PAY NWETEoaV" ......... EEE TOVTOIS 00V GAraa0s 
8 


1) Richtig bemerkt Pfaff a. a.O. pag. 121: ea ergo, quae offerun- 
tur, sunt panis et vinum, quod probe notandum est, Wenn er 
aber Hinzufügt: loquitur autem hic Irenaeus de oblatione 
sacerdotum eucharistica, non de oblatione laicorum, euchari- 
stiam praecedente, de qua locutus fuerat coztr. haeres. IV, 
c. 17, 18, — fo Tann ich ihm nidyt zuftimmen, da mir der Plural 
am Anfang und am Schluß der Stelle Beides umfaffen zu follen 
ſcheint. 

2) Dasſelbe erinnert auch noch in den Ausdrücken unſres Fragments 
an feinen hiſtoriſchen Urſprung, naͤmlich an jene von dem iſrae⸗ 
litiſchen Hausvater bei der Paffahmahlzeit gefprochene Beracha: 
Benedictus tu Domine, Deus noster, rex mundi, qui produ- 
cis panem e terra; ©. oben Seite 166. 

3) Womit zu vergleihen adv. haer. IV. 17 8. 5: ecclesia ..... 
offert Deo, ei qui alimenta nobis praestat, primitias 
suorum munerum in novo Testamento, 
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Önseodunnros Öndoyes vis eis navras edepyeolac, dıa 
Xgsoroö, di’ od 00. döke, rıun zal o&ßas, &v dylo nvei- 
par, eis sode alövas‘ aunv. — Daß aber diefe Dant- 
fagung fich nicht bloß auf die Gaben der Sthöpfung und Er⸗ 
haltung bezog, fondern auch die Gnaden der Erlöfung mit 
umfaßte, liegt in der Natur des Acts und tft und von Suftin 
ber bekannt. Darauf deuten aber auch die lebten Worte unfres 
Fragments, bie von einer ayaunaıs vod xvolov reden, und 
und ſchließen laffen, daß auch Perfon und Werf bed Herrn 
Gegenftand der Danffagung gemefen. Davon ift aud) jene 
Berherrlihung des Namens Chrifti bei dem Opfer der Chriften 
zu verftehen, von der Jrenäus adv. haer. IV, 17 8. 6 
fhreibt: quod est autem aliud nomen, quod in gentibus 
glorificatur, quam quod est Domini nostri, per quem 
glorißcatur Pater et glorificatur homo; und: quod per 
universum mundum glorificatur in ecclesia !). 

Aber diefe Darbringung und Danffagung war nicht der 
eigentliche Endzweck des Gebetsacts. Beides gefchah vielmehr 


in der Abjicht und mit der Beftimmung, Brod und Wein von’ 


dem Gott aller Gnade neu wieder zu empfangen, ald Vermitt⸗ 
ler und Träger des Leibes und Blutes Chriſti. Die Kirche 
opfert dankend nidt um Gott etwas zu geben (Deo non 
quasi indigenti), fondern um ihre Bedürftigfeit und Empfäng- 
lichfeit zu bemweifen für die neue und höhere Gabe, die er ihr 
verheißen, und die er ihr geben will, wie inmer, wenn 
fie die niedere mit Dank empfangen. Darum ftellt fie fi auf 
ben Grund der Berheißung und Stiftung Chrifti, und läßt 
ihren Danf übergehen in die Bitte um Erfüllung Derfelben. 
Das ift die Bedeutung der zweiten Hälfte diefes Gebets- 
opfers, oder Der Eonfecration. 

Auch hier beficht Die rgospoga nicht in Leib und Blut 





1) Vrgl. Höfling a. a. O. ©. 104. 
19* 


292 


Chrifti (eine dem Irenäus gänzlich fremde Voritellung), 
fondern in Brod und Wein, mit der Bitre, daß jie zu Trägern 
von Leib und Blut werden mögen!) Sie werten dies aber 
aud nach ihm wirklich in Folge ber Confecration, die er und 
beutlicher ald Juſt in beſchreibt. Zwar konnte es jcheinen als 
rede er über dieſen Punct unflar und unbejtimmt, veie ihm 
aud) vorgeworfen werden; aber die jorgfältigere Unterſuchung 
lägr dieſen Vorwurf ald einen ungerchren erfennen. Nehmen 
wir zuerſt Die Stelle adr. haer. V, 2 $.3, tie uns ven Jos 
hannes Damascenus in einen parallelis sacris auch gries 
chiſch aufbebalten werden it, fe iagt ung Irenäus bier 








N Richt Das erſt zu conierizente Brenn 
iontern „panem, in quo graiiae aerae sint“ TV, 15 5.4 und 
ionü neh). Tas ‚e Jeuznit, welded tie rämiiken Theclo- 













Einzen, berabt <: 
Stelle. wa Mz 
per quod eferur bie Jeder ve 


ir Net Year um ie mi 
ater der Variete doc 
inde er. wie at Ritt a C. zunbl. 
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zweimal, daß Die bargebrachten Elemente dadurch zur Euchariſtie 
werden, daß ſie Gottes Wort empfangen: quando ergo 
et mixtus calix et factus panis (das wirkliche, natürliche 
Brod) percipit verbum Dei et fit eucharistia sangul- 
nis et corporis Christi ete.; und glei Darauf: quae ... 
percipientia verbum Dei eucharistia fiunt, quod est 
corpus et sanguis Christi !). Diefelbe Wirkung fchreibt er 
an andern Etellen der Exxinoss vov Feod zu; und zwar nicht 
nur in dem oben mifgetheilten Fragment (dxxwloöuev To 
wyeöuen To &yiov), fonden aud, adv. haer. IV, 28. 8.5: 
quemadmodum enim qui est a terra panis, percipiens 
invocationem Dei, jam non communis panis est, sed 
eucharistia etc. 2). Daß ed dort heißt dnxaloduer Tö 
rveüne &yıov, hier dagegen von einer ZxxAmoıs Tod 
Heoo die Rede ift, tft Fein Widerfpruh, denn Dort ift der 
. Gegenftand der Bitte (dxxadoduer nicht mızaloöner ?), hier 
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1) Onore oV» xai TO xexomuivov TMorngiov Xu 6 YEyorag 
äoros Ernıdiyeras Tov Aoyov Tod FEoö, xai yivaras 
7 edyapıcrla Owue Xoıcroö; und weiter: zei moockeuße- 
vouesa ròoy Aoyov Toü Heod, Edyagıcorla ylveras, öneE 
kori ooua za alua Toü Xogsorod. Demnach ift auch Die 
erfte Stelle dem Iateinifchen Tert gemäß fo zu emendiren: za yl- 
vera Edyagıoria aluaros zai Owuarog Xoıcrod. Daß diefer 
Genitiv nicht, wie Maffuet pag.294 will, von ber Darbringung 
des Leibes und Blutes Chrifti zu verftehen ift, zeigt dad one 
tori xrı. in der zweiten Stelle unzweidentig und Klar. 

2) Nach Johannes Damade. grichilh: Ss yap &no yäs doros 
noosiuußevousvog nv Kxxinc0ıvroü Feoü, odxirı 
xovos dpros toriv, @AN’ eüyagıcrla xri. Für Frxinoıs braucht 
auch Irenäus das fpäter allein gebräudlihe ErixAnoss zweimal 
in der Befchreibung der häretifchen Confecrationdweife des Gnoſti⸗ 
kers Markus adv. haer. I, 13. $ 2: ini nilov kxrelvor 
tov Aoyov tüs Enıxinosog (sermonem invocationis). 

3) Vrgl. dafür Thierſch a. a. DO. ©. 71 Anmerk. 1. 
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die Richtung derfelben bezeichnet. Gott der Vater wurbe ange: 
rufen um die Herabfendung des heiligen Geiltes t). 

Der Aoyog und die ExxAnoıs zod Jsov, alfo ein von 
Gott feinen Gläubigen gegebenes Wort Gotted und ein an 
Gott gerichtetes Gchet der Gläubigen bilden die Beftandtheile 
der Eonfecration, wie fie ung Irenäus befchreibt. Die Ber: 
einigung feiner Ausſagen macht Feine Schwierigkeit, wenn wir 
nur, wie [hen Thierſch a. a. O. S. 62 richtig bemerkt hat, 
tag verbum Dei nicht von Dem ewigen Logos, fontern von 
dem geoffenbarten und überlieferten Worte Gotte3 verftchen, 
daß ein in ſich Ichendiges, wirkfungsfräftiges ift, und auf meldhes 
bie Kirche fih in ihrer &exdyorg berief ?). Und zwar müſſen 
wir an die Worte Der Einfegung denfen. Das folgt nicht 
nur aus der Natur Des Acts, und darauf Deufen nicht nur 
jene lehten Werte des Fragments: zug meocpopds Er «j 
aranyross zou xvolov Ayoyres, fendern darin bejtärft und 
audı Srenäus direct, indem er ſelbſt mehrfad und austrüd- 
lich in Den von und betrachteten Stellen feiner Schrift (IV, 17. 
§. 53 18. F. 1; V. INN auf Die Einſetzung des Herrn zus 
rũckweiſt. — Es entbielt alſo Die Conſecration Beides: Gottes 
Wort und Gebet. Durch Beides beiligte, weibte die Kirche, 
treu dem Befeble Des Herrn und der avoſtoliſchen Ermäbnung, 





U So iſt cd auch in den ſpäteren Liturgien. Vral. Constitt. App. VII, 
12 (Cotel. pag. 40N: xai dfrotuir GE, 6705 ..... .. are 
TERUKS TO yıIor GCov Tretua ar. 

DI Wub in der ichon eben citirten Stele IV, 18. $. 1. we es von 
den Juden heißt: non enim reccperunt verbum, per quod offer- 
tur Dee, iſt zunachſt von dem Glanden an dad Mort der Wers 
Beifung die Mede, wie der ganze Zu'ammendang zeigt. Wraff 
a. a. O. par 16 Anmerk, giedt zwar si. daß unter Dem Äoyrog 
res Saar bier nice der ewige Leges, ſendern viel eher das Wort 
der Einſezung Jemeint ſei. citicheidet Kd dit sder Dafür, den 
Auetrucf von der nigotens Dei virtus ju verſtcden. 


(1 Zim. 4, 5), die bargebradyten Gaben für den facrament- 
lichen Zwed +). Auch iſt Far, wie fehr hier Srenäus und 
Juſtin übereinftimmen, denn Die Dabei ftatt findende Ber- 
bindung von einem Aoyos Tod Isod und einer ExxAnoıc Tod 
Osov faßt der Tettere in den yrägnanten Ausdruck Aöyos 
sügns 6 rap’ avrod zuſammen. 

Ganz irrig ftelt aber Möhler die Sache dar, wenn er 
Batrol. S. 3% fagt: „Die Verwandluug der Subftanzen 
ſelbſt geſchah Fraft der Einfehungsworte Chrifti. Bon Fa an 
war nicht mehr Brod und Wein, mit denen man vorher Gott 
Danf gefagt hatte, fondern das Fleiſch und das Blut des 
Menſchgewordnen Gottes-Sohns felbft der erhabene Gegen: 
ftand des Opfers.“ Bon dem Allen fteht bei Srenäus 
fein Wort. Nah ihm find Brod und Wein wenn fie bie 
Ekkleſis empfangen haben, nicht mehr gewöhnliche Brod und 
gewöhnlicher Wein, fondern Leib und Blut Chrifti, und zwar 
für den Zwed der Nießung, nicht aber eines neuen 
Opfernd. Mit der Efflefis hat das Opfern fein Ende erreicht 
(vyv roocpopav Teltoayres), nachdem es in berfelben ſich 
aus dem Danf auf Grund der Verheißung in die gläubige 
Bitte umgefeßt, und darin feinen wahren Höhepunct erreicht 
bat ?2). Denn Höheres hat die Gemeinde Gott nicht zu bringen 





1) Richtig bemerkt Pfaff a. a. ©. pag. 125: id unum hic mo- 
nemus, Corpus et sanguinem Christi in eucharistia non sisti 
praesentia vi Ixxin0cwg nostrae insita quadam et magica, 
quod absit; sed his precibus nostris Deum moveri, ut juxta 
promissionem suam omnipotento sua virtute (suo verbo würde 
ih fagen) quam Aoyo» Irenaeus vocat, externam terre- 
namque substantiam panis et vini cum corpore et sanguine 
Jesu Christi uniat. 

9, Vrgl. Pfaff a. a. ©. pag. 124: Tone enim, ita vertendum 
esse: et postea ohlationem perficientes vel celebruntes, 
nihil hinc concludi aliud. potest, quam oblationem consecra- 
tione perfici, aut praecipuam ejus partem Gonseorationem esse, 
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ald ein im Glauben gehorfames und empfängliches Herz, als 
jenen fo wenig erfannten und fo viel gefhmähten nadten evan⸗ 
gelifhen Glauben, der nichts fiehet und verfpüret, aber feft- 
hält an Gotted Verheißung und Zuſage, und ohne den Die 
Kirhe im Grunde doch Fein Abendmahl feiern Tann; denn 
eben bei der Weihung wie beim Genuß der Abendmahlsele⸗ 
mente hat derfelbe fein Wefen und feine Kraft infonderheit zu 
beweifen. Darum hat von fa an bie feiernde Gemeinde nidyt 
mehr zu geben, zu opfern, fondern nur zu empfangen und 
zu adıten, daß fie würdig empfange. Denn Gott, dem über: 
haupt allein das Geben zukommt, will ihr nun geben feiner 
Gaben höchfte und heiligfte. | 

Sp bezeugt es uns auch Irenäus, indem er in jenem 
Sragment den Inhalt der Efflefis dahin beftimmt: zu 
nv rrpospopav weitoavres ExxaÄAoduev TO TIVeüue TO 
Eyıov, OnwWs Anopivn ı7v Ivolav tavınv zul TOv &grov 
GGuG Tod XoıoTod, zul TO TTorngLov To alu ToV XoıcToV, 


[y} c ⸗ — ms 2 ’ as > ’ 
ivo ol weraAaßovrss TOVTWV TOY EVTITUNWV ING APEOEDIG 


Toy Auoprınv xal is Lang aiwviov tuxwoıw !). Die Anz 
rufung bezog fid) alfo ſowohl auf Die Gaben ald aud) auf 
Die Empfänger, fo daß zwifchen der Weihung und Der 
Mießung der Gaben nichts anderes, nicht etwa eine abermas 
lige Opferung derfelben dazwiſchenlag, fondern nur ein Ge 
bet um Heiligung der Empfänger zum gefegneten Genuß. 
Die Weihung hatte feinen andern Endzwed, ald den des Ges 


quia dona eucharistica per consecrationis verba Deo sanctifi- 
canda offerantur. 

1) Vrgl. Constitt. App. VIII, 12 (Cotel. pag. 403): önrws drro- 
pivn (To äyıovr nvsüua) Tov dorov Tovıov Our Tod 
Xoi6tod Cov, Ami TO Norngıov Todro alua Tod Xgs0Toü 
cov, iva of neralaßövres aürov BeßaıwIgWcı ngös EVOE- 
Buav, apicews äuaprnuaıar TUXYWOR 2... wis alwviov 


6 I ra are. 
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nußes ber Gaben: Tva 0oF neralaßovrss zul; zu welchen 
Worten auch {hen Pfaff (pag.130) richtig bemerft hat, daß 
fie beweifen: ErstxAnoıww sanctificationem tum symbolorum 
externorum, tum accipientium respicere. Beides ſchließt 
aud) ſchon das arrogyatverv in fih. Denn der liturgiſch aus: 
geprägte Sinn diefes Ausdruds, ben bie Fiturgien ſynonymiſch 
mit avadsızyusıy, relsıoüv, rroreiv gebrauchen 1), umfaßt 
ſowohl das Aufdeden, Aufmweifen, ald das Hervorbringen und 
Fertigmachen. Die Kirche ruft den heiligen Geift herab, auf 
daß er das Brod und den Wein den Genießenden ald Leib 
und Blut Ehrifti aufmweife, aber nicht bloß fubjectiv, fondern 
dadurch, daß er die Elemente auc wirklich dazu made, als 
was fie gelten follen, zu Leib und Blut Ehrifti; letzteres aber 
wiederum nicht durch Verwandlung derfelden, von der Ir e⸗ 
naͤus nichts weiß, fondern — wie dieſer ausdrücklich adv. 
haer. IV, 18. 8. 5 lehrt — durch eine Evmosc der dvo 
ooyuorwv, Eruyelov ve al odgeviov, bed Broded und 
Weins mit dem Leibe und Blute Chrifti?). Es liegt mithin 
in dem anopaiveıv, wie Höfling a. a. O. ©. 103 richtig 
fagt, der Begriff einer Einwirkung des heiligen Geiftes nicht 
blos auf die Subfitanz des Broded und des Weined, fondern 
auch auf den Glauben und auf den Geift der Empfangenden. 
Demgemäß enthielt auch die Efflefi neben der Bitte um Hei: 
ligung der Gaben durd Erfüllung der facramentlichen Ver— 
heißung an denfelben, die andere und eng mit jener verbun= 
bene um Heiligung dee Empfänger in dem Glauben, dem bie 
facramentliche Speife fi als Chrifti Leib und Blut aufweiſt, 





1) Vrgl. Renaudot liturgg. orientt, collectio. Tom. 1Pari8 1715. 
pag. 241; Pfaff a. a. O. pag.126; v. Drey neue Unterf. über 
d. Conftitut. u. Kan. der Apoftel. 1832. S. 110 Anmerk. 

2) ©. Thierſch a. a. ©. ©. 55 ff., deffen Erklärung Diefer Stelle 
ich für die allein richtige Halte. 
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der fie ald das erglaubt, was fie ift, und der allein biefelbe?) 
zur Vergebung der Sünden und zum ewigen eben genießt. 

Wir haben in unſrem Fragment das erfte Zeugniß für 
jene ExxAgaıg oder ErsixAmoıg Tod TVeiuaros Tod dylov, 
die fpäter zu einer der Hauptdifferenzen in den Streitigkeiten 
zwifchen der römifchen und der grichifhen Kirche gemacht 
worden tft. Bei dem Biltorifhen Weg, den wir verfolgen, 
haben wir bier nicht auf jene Streitfrage einzugehen. 
Wenn man aber in der Erwähnung jener Ekkleſis mit einen 
Grund gegen die Echtheit unfres Fragments fehen zu müflen 
gemeint hat, da fie fich erft wieder in den Constitt App. und 
bei Cyrill von Serufalem findet, fo fei Bier nochmals auf 
die Stelle adv. haer. I, 13 $. 2 verwiefen, aus der ſich un 
abhängig von dem Fragment deutlich ergiebt, daß zu jener 
Zeit ſchon ein Aoyog wis Ermixinoens bei ter Confecration 
gebraͤuchlich geweſen, dem die facramentlihe Wirkung bei ber 
Abendmahlshandlung zugefchrieben wurde, und ben aud) bie 
Häretifer aus der kirchlichen Prarid in die ihrige hinüberge- 
nommen hatten 2). 


Dergleihen wir nun dies Refultat mit dem aus dem 
Suftin gemonnenen, fo flimmen unfre beiden alt=Fatholifchen 
Vaͤter in ihren Ausfagen über den euchariftifhen Gebetsact 
vollftommen überein, nur dag Srenäus in erwünſchter Weiſe 
da erflärend und vervollitändigend eintritt, wo jener ſich unbe⸗ 
fimmter und mehr nur andeutend äußert. Nach Beiden beftand 
tiefe Handlung, Die rrgocpopa, aus zmei innig verbundenen 
Acten: 1) aus einer allgemeinen Lobpreiſung für die 
Schöpfungsgaben Gottes, die ihre ſymboliſirende Berleiblichung 


1) Weber den Hierbei von Irenäus gebrauchten, auffallenten aber 
doch erflärbaren Außdrud „re arsirune“ vrgl. Pfaff pag. 130 ff. 
und Höfling S. 106 ff. 

2) Brgl. auch Pfaff a. a. O. pag. 68 fi. 
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in der Darbringung der primitise oreaturarum Batte, von ber 
fie begleitet war; und 2) auß der fpecififhen Eucdhariftie 
und Sanctification, die in einer fortgefegten Danffagung 
beitand. mit ausdrüdlicher Bezugnahme auf die Stiftung des 
Mbenpmahld (den Aoyos.I80H), und die fid auf Grund dieſes 
Wortes zu einer Bitte (ärsiwimass, Exrxincıg) um Herabfendung 
des heiligen Geiftes entwicelte, ded Inhalts: daß er ſowohl die 
Gaben, fie heiligend für den Dienft der verheißenen ſchöpfe⸗ 
riſchen Guade, zu Trägern von Ehrifti Leib und Blut made, 
als auch die Empfänger zu mwürdigem und gefegnetem 
Genuß der facramentlichen Speife Beilige; — denn darauf, 
und darauf allein, war Die Abficht Der ganzen Handlung gerich⸗ 
tet, dieſem Moment ftrebte fie als ihrem letzten und eigentlichen 
Ziele zu. 
Das Verhältniß, in welchem diefe beiden Acte zu einander 
ſtehen, ift zwar an fi) Elar, denn es findet augenfcheinlich ein 
Hortichrirt, eine Steigerung ftatt vom Allgemeinen zum Bes 
fonderen, von dem Gebiet der Schöpfung zu dem ber Erlös 
fung; eine Steigerung ferner, die nicht darnach ausfieht, aber 
nad) der rechten, chriftlihen Herzensftelung zu Gott (Pf. 51, 
195 Sef. 57, 15), dennoch eine folche iſt: vom Lob zum Dank, 
und von dem Danf zur Bitte, Aber Ir enäus beſtimmt das Ders 
hältniß beider Actenod) näher. Er fieht inihnen eine Kundgebung 
nicht bloß der G emeinſchaft, ſondern auch der Bereinigung, 
in welche Gott ſich ſowohl zu den creatürlichen Elementen des Brods 
und Weins, als auch zu den empfangenden Gläubigen durch 
das Abendmahl gefest hat. Denn fo heißt es in jener, 
ſchon theilmeife citirten Stelle, die wir ſchließlich hier vollftändig 
mittheilen (IV, 18. 8.5): Offerimus enim ei quae sunt ejus, 
congruenter communicationem et unitatem 
praedicantes carnis et spiritus. Quemadmodum 
enim qui est a terra panis, percipiens invocationem Dei, 
jam non communis panis est, sed eucharistia, ex duabus 
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rebus constans, terrena et caelesti: sic et corpora nostra 
percipientia eucharistiam, jam non sunt corruptibilia, spem 
resurrectionis habentia ?) 

Wir haben hier in nuce den Verlauf der ganzen Abendmahle- 
handlung: das offerre und praedicare ?), dann die invocatio 
und Confecration, endlich das percipere mit feiner Eegend- 
Wirkung. Doc der Sat, auf den ed und ankommt, ift der 
erfte. Hier fagt Jrenäus, wenn wir feine Anfchauung im 
Zufammenhange auffafien, wir bringen Gott dar mas fein ift, 
indem wir im Unterſchied von den Gnoftifern glauben und 
lehren, daß eine zowwria, ja eine Eyworsc beſteht zwiſchen 
Leiblichem und Geiftigem, Irdiſchem und Himmliſchem, Menſch⸗ 
lihem und Göttlihem. Denn nit nur befteht kraft der 
Schöpfung eine allgemeine Gemeinfchaft zwiſchen Gott und 
allem Geſchaffenen, fondern um unſrer Erföfung willen iſt 
der ervige-Aoyos auch eine Vereinigung mit ber Creatur einges 
gangen, indem er unfer Fleiſch an fich genommen. Auf diefer 
doppelten Bafis und felbft die innere Beziehung und Gemein: 
[haft von Schöpfung und Erlöfung bezeugend, ruht Die eucha⸗ 
titifche reospopa. Die xzoıvorta febt fie voraus und vers 
fündigt fie in der Lobpreifung, Die Evrooss in dem folgenden 


1) Toosploouev de auro ra idıe, kuuslös (entipredender-, 

übereinftimmenderweife) zoswwriav xai Evaoıy anayykllovres 

(zai öuoloyoürres) Gapxos za nyednaros (Eyepoıy). Rs 

yao (6) dno yüs dpros, neoslaußavouevos Try Exxincır 

Tod HeEoü, ovxsrı xoswos dpros Loriv, all’ Eiyagıcıla, 

3x dvo noRyuarwv Gvveotnxula, dnıyelov re xal oüganlov' 

o0dTws za ra Omuera huwv, uerelaußavovyre Tjs Eüya- 

"gsoriag, unxers eivas pIagra, ryv kinide tus (eis alavec) 

. — — Ueber die Textbeſchaffenheit und den Sinn 

e . biefer Stelle zu vergleichen Stieren pag. 618 Anmerk. 1, 

Thierfh a. a. O. ©, 45 ff., und Höfling a. a. O. S. 93 ff. 

2) Bei Eyprian Epist.%5 (Firmiliani) ift ebenfall® von der solita 
on praedioatio bei ber Conſecration die Rebe. 
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Danf- und Bittgebet. Su. dem letzteren erbittet darum und 
erwartet der Glaube an die Thatfache der Menfchwerdung und 
an dad Thatwort ber Stiftung ded Herrn, die Eywosg bed 
Leibes und Blutes CHrifti mit Brod und Wein für die Nießung, 
und durch diefe wiederum jene &yrmarss Ehrifti mit den Genießen⸗ 
den, in welcher nicht nur ihre Seelen mit ihm vereinigt, 
ſondern auch ihre Leiber feiner ayIagasa theilhaftig und der 
kuͤnftigen avaoruasg vergewiſſert werden. 

Auf ſolche Weiſe ſieht ſich die Gemeinde bei ihrer auchariſiſchen 
Feier mitten unter die großen Thaten Gottes verſetzt. Die ſchaffen⸗ 
den wie die erlöſenden, die ſchon geſchehenen wie die erſt ver⸗ 
heißenen, die für uns vollzogenen wie die in und an uns ſich 
vollziehenden, — ſie alle haben für die gottesdienſtlich verſam⸗ 
melte Gemeinde ihren verknüpfenden Mittelpunct in der Eu⸗ 
chariſtie, die fie einerſeits erſt ermöglichen und ‚verwirklichen, 
andrerfeitd für ihre eigene zukünftige Erfüllung. ſich voraus— 
ſetzen. Und fie alle werden bier nicht bloß gelehrt, fondern 
thgtfächlich im Vollzug bekannt, und .ebenfo thatfächlich erlebt 
und erfahren. Denn diefe heilige Handlung. ift zugleich eine. 
Thatwirkung des. fleiſchgewordnen Aayog in der Gemeinde, und 
ein Ihatbekenntniß ihres Glaubens an bie in feiner Perfon 
ſchon vollzogene und für die Seinen verbürgte zowenia 
und Erocıs von Himmel und Erde, Gott und Menſch. Ja 
die ganze chriſtliche Welt: und Geſchichts-Anſchauung - fpiegelt 
ſich wie in einem Brennpunct in diefer einfachen Handlung, 
“fo wie der Glaube der alt=Fatholifhen Kirche fie erfaßte, 
Dbgleich allein nach innen gefehrt und nur auf Selbfterbauung 
gerichtet, ſchließt die Chriftengemeinde hier Doch thatfächlich jede Art 
dualiſtiſcher oder pantheiftifcher Weltbetrachtung aus ihrer Mitte 
aus. Denn was fie im Abendmahl befennt ift weder trennende 
Scheidung oder Spannung des Himmlifhen und Irdiſchen, 
noch abforbirende Vereinerleiung von Beiden, fondern mit 
Bewahrung des Unterfchiedes eine xosworde, die die Möglich: 
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keit und Borbebingung der Erworsc, und eine Evworss, Die die 
Wahrheit, Wirklichfeit und Vollendung der zoswortea ift. 
Und fo bat fie es auch fleigernd, ohne alle Reflerion, allein 
an der Hand.der Thaten Gottes, in ihrer Abendmahldliturgie 
durchgeführt. 

Denn in ihrem Lobe ausgehend von der in der Schoͤ⸗ 
pfung fid manifeftirenden zoıweonia Gottes und aller Greatur, 
bringt fte die Repräfentanten alles Geſchaffenen ihm dar; erhebt 
fi} zugleich mit denfelben ferner zum Danf für die in Ehrifto 
geoffenbarte perfönliche Evwoss; und erbittet im Glauben 
an feine Stiftung die facramentlihe Zyworsc für Die crea- 
türlichen Elemente; — Alles jedoch nur, um durch Empfang 
und Genuß ber leßteren, worauf ed ihr allein ankommt, 
ber geift=leiblihen, muftifhen Zywoıs der Gläubigen mit 
Ehriſto theilhaftig zu werden, und dadurch ihrer zufünftigen 
vollendeten und verflärten Evaoss entgegen zu harren, 
für welche fie in dem facramentlichen Genuß das reale Unter⸗ 
yfand und Angeld zu empfangen gewiß if. Seo ift Thr bie 
Eucdariftie, wie Jrenäus oben ſchon anbeutete, ein Mahl bed 
Glaubens, der Tiebe, der Hoffnung der Chriſten; ein 
Thatbefenntnig von der Schöpfung und Erlöfung ber 
gefammten Welt der Natur und des Geiſtes in Ehrifto, und von 
ver Hetligung und Vollendung der Gläubigen tr der 
facramentlichen . Bereinigung mit ihm, ihrem gottmenfchlichen 
Herrn und Haupt. 


Vierter Abſchnitt. 


Gefammtergebniß. 


DBliden wir zurüd auf diefen einfachen und fchönen alt= 
katholifchen Gottesdienſt, um uns ſowohl fein Weſen überhaupt, 
als ſpeciell den Eharafter und die Anordnung feiner Liturgie 
zu vergegenwärtigen, ſo können wir dad bezügliche Ergebniß 
unfrer Unterfuchung in folgende Sätze zufammenfaffen. j 

1. Diefer Gottesdienft verleugnet noch an Feinem Puncte 
ki in Feiner Weiſe feine apoftolifche Herkunft; er bewahrt 
dent germinschriftlichen Charafter durchaus und ungefrübt. Dad 
gilt zunörderft von feinem Dafein überhaupt. Nicht ald eine 
tfolirte, neben dem fonftigen chriftlihen Leben einhergehende 
Dethätigung und Erfcheinung tritt er auf; fondern mitten aus 
dem Reben der Gemeinde geht er hervor, verwachfen mit jenem 
wie mit diefer. Denn das ganze Leben felbft wird betrachtet 
und gelebt ald ein Gottesdienft, deffen Sammel- und Höhe: 
punct der öffentliche Gemeindegottesdienſt ift, in welchem fi) 
jenes Leben auf die vollendetfte Weife auswirkt, und ber wies 
derum erhaltend und fördernd auf dasſelbe zurüdwirkt. Selbft 
Die Abendmahlshandlung iſt diefem Zufammenhange nicht ents 
nommen, indem fie noch einfadı und apoftolifch als eine Mahl: 
geit der Chriften, aber als die Heilige zus’ EEoyAv angefehen 
wird (daher aud) zesvog Agros). 
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2. Darum ift er aud) gleich weit entfernt wie von Der 
falfchen, nomiftifchen Aeußerlichfeit, von dem opus operatum 
eines ceremonial=gefeßlihen Opfer- und Priefter- Eultus, — 
fo von der fpiritualiftifhen Innerlichkeit, der vermeintlichen 
Geiftlichkeit einer fchwarmgeifterifhen EIeloIgnoxela. Er 
beruht auf einer freien, heilspfyhologifhen und 
heilsöfonomifhen Nothwendigfeit. Darum iſt er 
eben fo fehr ein innerer als ein äußerer: ein wahrhaft inner 
licher Gottesdienft im Geift und in der Wahrheitt), und ein 
Gottesdienft im Gehorſam des Glaubens an Gottes Stiftungen 
und Ordnungen. Als folcher ‚giebt er. fih gleichmäßig Fund, 
ob wir nun auf feine Subftanz, oder auf fein Subiech 
oder auf feine Form jehen. | 

3 Der fubftanziellen Veſchaffenheit nach iR er war durch 
und durch ſacrificieller Natur, eine zzgosypoga von Pſalmen, 
Gebeten und Almoſen, von Bekennen, Loben und Danken, 
und er iſt das ſowohl im Darbringen als auch in dem Em⸗ 
pfangen, ja das letztere iſt ihm der chriſtlichen und Gott gefaͤl⸗ 
ligen Opfer höchſtes. Aber theils iſt dies saerificium an keinem 
Punct ein rein aͤußeres, oder verdienſtliches, oder gar expia⸗ 
toriſches, ſondern immer Ausdruck des ‚Innern, ein geiftliches 
Selbftöpfer der ſchon durch Chriſtum verſohnten Herzen im Glau— 
ben, in der Liebe, .in der Hoffnung; theild — und das iſt fehr 
beachtenswerth — entwickelt ſi ch dasſelbe immer nur. an der 
Selbſtdarbietung und Selbſtmittheilung Gottes in Chriſto durch 
das Wort und die, Sacramente. Diefe Träger und Mittel 
göttlicher. Gnade bilden Die beiden: Centralpuncte ded zweige⸗ 
theilten Cultus. An ihnen und nad dem Maaße, berfelben 
entzündet und‘ entfaltet f ch er ber fid) und das Seine Gott 
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hingebende Glaube der Chriften, mit feiner Liebe und feiner 
Hoffnung und ruht nit eher, als bis feine xzoswmrie 
mit Gott und den Brüdern zur Erwoss geworben und er das 
Siegel feiner Hoffnung empfangen in der facramentlichen 
Nießung. Senes ift wieder die Heilspfychologifche, dies die 
beilsöfonomifche Wahrheit des fubitanziellen Gehalts aller Acte 
dieſes Cultus. Er ift wefentlich die Einheit eines facramentalen, 
bie Onadengüter Gotted verwaltenden, und eines facrificiellen, 
fie mit Dank und Bitte begleitenden, begehrenden und empfan- 
‚genden Thuns; und als folder, reiner Ausdrud des wahren, 
apoftolifch = hriftlichen Glaubens. 

4. Diefe Wahrheit giebt ſich aud) Fund in der Gemeins 
famfeit und Gegenfeitigfeit des Handelns im Cultus. Das 
Subject desfelben it die Gemeinde ald eis Avdowmnog &y 
Agıcro. Doch nicht als unterfchtedslofe Maffe, fondern als 
ein durch Aemter und Gaben gegliederted und geordnetes 
Ganzes. Sie ift durch Ehriftum, den Hohenpriefter, das priefter- 
liche Gottesgefchlecht, das Feines andern vermittelnden Priefter- 
thums bedarf. Aber fie hat Träger des Amts am Wort und 
den Sacramenten. Diefe find die VBorfteher und Leiter bes 
Sottesdienftes: vorwiegend thätig in allen Acten, befonderd 
in der Predigt Ded Wortd und Verwaltung des Abendbmahls; 
aber in feinem allein thätig, denn die Gemeinde betheiligt 
ſich auch Außerlich an jedem Act, felbft an dem der Confecration. 

5. Endlich erweilt ſich dieſe Wahrheit, Innerlichkeit und 
Gemeinſamkeit des Gottesdienfte8 auch in der Freiheit, Ein: 
fachheit und Klarheit der Darftellungsform. Diefe it 
zwar feine willführliche, fondern eine durd) das Geiſtesgeſetz 
des chriftlihen Eultus, durch die unveränderlihe Natur feiner 
Handlungen und durd die gefchichtliche Tradition gegebene, 
aber dennod, Feine gefeglich vorgefchriebene, oder ſchon buch— 
ftäblich formulirte. Sie iſt Sache der Freiheit. Ja wir 
glauben uns nicht zu täufchen, wenn wir mit Pfaff (a. a. O. 

20 
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S. 371) annehmen‘, daß im Verlauf der erften Hälfte unires 
Sahrhunderts namentlich der Gebetsdienſt, befonders. bei der 
Abendmahlshandlung, in Berhältnig zum apoftolifchen Zeit 
alter eine befrächtlihe Erweiterung erfahren hat (vrgl. das 
Ent noAd bei Suftin). Dennoch hat die lehtere der Eine 
fachheit keinen Eintrag gethan. Bon jener gemachten und 
aufgetragenen, prunfvollen Feierlichfeit, wie fie Die Arcan- 
Disciplin mit ſich führte, findet fi noch feine Spur. Sie iſt 
auch mit dem, was wir im erften Punct bemerkt haben, un⸗ 
vereinbar. Jetzt trägt der Gottesdienft noch den Stempel 
apoftolifcher Einfalt, darum auch der Klarbeit in der Form. 
Denn überall, von Anfang bis zu Ende, ift das Wort, Das 
verftändlih und laut gefprodyene Wort, das Hauptmittel der 
Darſtellung; dag Symbol tritt durchaus in den Hintergrund, 
und ift auf die einfachlten und natürlichften Aeußerungen, wie 
3 B. das Stehen beim Gebet befchränkt, 


Wenden wir und nun fpeciell zur Liturgie, zur Ans 
ordnung und Abfolge ihrer Theile, um daraus die Grundzüge 
ihrer Idee zu erkennen. 

6. Das Schema der Gottesdienftordnung if 
ein einfaches und Hares: 

I. Der bomiletifhe Theil. 

1. (Pſalmengeſang). 

2. Schriftlection und paränetifhe Predigt. 

3. Allgemeines Gebet mif Fürbitte, vom verfammelten 
Bolf gehalten. 

OD. Der eudariftifhe Theil. 

1. Die Vorbereitung: a. Der Bruderfuß. b. Die Ge: 
meinde = Oblation und die Aufftelung von Brod und 
Wein. 

2. Der facrificielle Gebets-Act (meospopa im wei- 
tern Sinne), gerichtet an Gott den Vater und vollzogen 





807 


von dem Borfteher unter ftetiger Mitbetheiligung ber 
Gemeinde. | 

a. Allgemeines Lobgebet für die Wohlthaten der Schöyf: 
ung und die Gnade der Erlöfung (erfte Anamnefis), 
Das wahrfcheinlich ſchon mit dem feraphifchen Hymnus 
ſchloß (die reospopa im engern Sinne). 

b. Specifiſches Dank⸗ und Bitt-Gebet (eixapıosia), 
Weiheact, der — wenigſtens ſpaͤter — mit dem Weib: 
nachtshymnus und dem Hoſianna ſchloß. 

1. Dank für das durch Chriſtum vollbrachte Werk der 

Erlöſung und beſonders für Die Einſetzung des 
heiligen Abendmahls (zweite Anamneſis). 

2. Bitte um Erfüllung der Verheißung (ExxAnoss) durch 

Herabſendung des heiligen Geiſtes: 
) zur Heiligung der Gaben (Conſecration), 
8) zur Heiligung der Empfänger(dritte Anamneſis?). 

3. Die ſacramentliche Nießung. 

a. Austheilung und Empfang der Gaben. 

b. (Schlußgebet. Segen). 

7. In dem erften Theil bewegt fih Alles um bie 
Lection, mehr noch um die Predigt des prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Worts. Denn dieſe, nicht aber jene iſt dem Vor⸗ 
ſteher zugewieſen 2), Der urſprüngliche, miſſionirende Cha⸗ 
rakter dieſes Theils iſt nach Maaßgabe der Umſtände, die den 
ganzen Gottesdienſt zu einem nad außen abgeſchloſſenen ge⸗ 


macht haben, infofern noch bewahrt, ald die Gemeinde in der 


- Predigt und im Gebet theild fich felbft alg eine werdende 
anfieht, die der Unterweifung und Mahnung, der Strafe und 


1) Beachtenswerth ift, wie fi fpäter das Verhältniß umkehrte, in- 


dem mit dem Bibelbuh, in dem Maaße ald man die Tradition 
über die Schrift ftellte, im Gotteödienft immer mehr eine äußere, 
prunfhafte Verehrung getrieben wurde, während die Predigt, das 


verbum praedicatum et auditum, faft ganz verftummte. 
20 * 
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Zröftung aus Gottes Wort bedarf, theild aber auch durch die 
Fürbitte für die Obrigkeit und die Feinde und die ganze Welt, 
noch immer ihren univerfalen Charakter bewahrt und ihren Mif- 
fionsberuf nad) Möglichkeit auch mittelft des Cultus ausübt. 

8. So vorbereitet und geheiligt durd) Gottes Wort und 
durch das Gebet, ſchickt fie fih an das Abendmahl zu feiern. 
Der gefteigerten Intenfität und der Erelufivität der göftlichen 
Gnadenmittheilung, wie fie in dem Berhältnig des Sacramentd 
zum Worte Gottes gegeben ift (ald einer Handlung Ehrifti, 
in der er ausfchließlich gegenwärtig und wirkfam ift als Haupt 
feines Leibes, der Gemeinde der Gläubigen, während er in 
feinem Wort fi) aller Welt insgefammt ald der Weltheiland 
fund giebt, und nur fund giebt) — dieſem Verhältnig ent: 
ſpricht das eigenthümliche Wefen des zweiten Haupttheils, 
verglichen mit dem des erften. 

9. Dort hat die Gemeinde gehört, gelehrt, gebetet, hier 

ſteigert fi der Gottesdienft zur Handlung. Der Abend: 

mahls = Eultus ift ihr nicht bloß Feier, Anbetung — wie jebt 
fo oft behauptet wird — fondern Beides nur ald Handlung. 
Sie thut, wie der. Herr zu thun geboten. ‚Sie handelt in 
dem gegenfeitigen fid) Anerfennen (durch den Bruderkuß) und 
dem Darbringen, in dem Bekennen und Confecriren, in dem 
Eſſen und Trinfen. Und zwar handelt fie hier ald die ge 
wordene und feiende, ald die um des vernommenen und 
aufgenommenen Wortes willen reine und relativ vollfomntene 
Gemeinde. Die Handlung gefchieht als von würdigen Prieftern 
(Juſtin), als von freien Kindern Gottes (Srenäus). Darum 
ift aber aud) fie hier erclufiv, wie Die Sacraments-Gnade, Die fie 
verwaltet und begehrt. Cie verweigert die communio den 
Unwürdigen, um das Band der Gemeinfchaft mit Chriſto und 
untereinander wahr, innig und feft zu ziehen und zu bewahren 
(Juſtin). Sie fchließt aus, weil fie fo ftarf einfchließt. 


10. Die Handlung ift einerfeits eine fymbolifche. Denn 
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Brod und Wein’ find zunächft Zeichen der innern Obla- 
Mön,' ber Hingabe der Gläubigen an Gott und die Brüder. 
Wie Aber diefe Hingabe feine eigenmädhtige ift, fondern eine 
durch Die Selbfthingabe und das Verföhnungsopfer Jeſu Chriſti 
begründete und bedingte, fo ſtellt ſich dasſelbe Verhältniß auch 
an den Zeichen dar. Diefe find nicht willkührlich gewählte, fondern 
find zugleich ferner die von Ehrifto eingefegten Zeichen feines 
Berföhnungsopfers Endlich find fie auch, nad) dem Vor: 
gange des Apoftels Paulus (1 Eorinth. 10, 17), von jeher in 
der Kirche angefehen worden als ausdrucksvolle Zeichen der 
Einheit und Gemeinfhaft der Gläubigen, die vorzugs⸗ 
weife in dem Abendmahl bethätigt, genährt, geflärft wird. 
Dem entfpricht auch die dreifache avauynoıs (commemoratio), 
die bier unter Lob und Danf und Bitte begangen wird: Die 
dyauynoıs as Toopns, Eroüs ve xal Öyoüs (des 
Werks der Schöpfung, aus melden die Oblationen ge: 
nommen find); Die «vauvneıs Tod nmadovs des Herrn 
und feiner Stiftung (ded Werks der Erlöfung, für welches 
die Oblationen beftimmt find); und die dvaunnoscs det 
Abenpmahlsgenoffen und aller gläubigen “Brüder (Des 
Werks der Heiligung, zu welchem Die Oblationen als genoffene 
dienen follen) ?). 

11. Andrerfeits ift Fein Moment der Handlung nur Sym⸗ 
bol; ein jedes ift zugleich Wefen und Realität, und zwar 
nicht neben und außer den Zeichen, fondern in und mit ihnen 
und durch dieſelben. Denn in dieſen Oblationen ſymboliſirt 
die Gemeinde nicht nur ihre Liebe zu den Brüdern, ſondern 
fie ſpeiſt und traänkt die Bedürftigen auch wirklich mit ihnen. 
Eben ſo bezeichnet Chriſtus nicht bloß mit dieſen Zeichen ſein 
Verſoͤhnungsopfer, ſondern giebt in ihnen auch wirklich den 


1) Auch dieſe iſt bei Juſtin und Iren äus angedeutet, obgleich 
nicht fo hervorgehoben wie die beiden anderen. 
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Genießenden feinen geopferten Leib und fein vergoſſenes Blut 
zu effen und zu trinken. Ferner will die Gemeinde durch bie 
Oblationen ihre gänzlihe Hingabe an Gott nicht nur verfinw 
bildlichen, fondern fie bethätigt dieſelbe grade in ihnen aufs 
höchfte, indem fie fie im Glauben an Gottes Wort und Bers 
heißung hingiebt zum facramentlidhen Dienft, um fie ald das 
Brod und den Wein zu empfangen und zu genießen, Die Leib 
und Blut Chriſti find, und eben in diefer mündlihen Niegung 
felbft die intenfivfte Herzenshingabe an Gott zu bemeifen, 
Darum ftelt fie endlich auch durch diefen Act der Niegung 
die Gemeinfhaft aller Gläubigen nicht bloß ſymboliſch dar, 
fondern in ihm als folchem vollzieht fie diefelbe, und er felbft 
ift ihr ein folcher, der allein die wahre und. volle Gemeinſchaft 
bewirft, ſtärkt und erhält; denn fie Alle, theilhaftig geworden 
eines Brods und eines Kelchs, find und werden eben dur 
ihn Glieder eines Leibes, deſſen Haupt Chriſtus ift. 

12. So deden fid) in dieſer Handlung Eymbol und 
Sache, Bezeichnendes und DBezeichnetes vollfommen und in 
jedem Punct. Das. Innerlichſte des Gottesdienſtes iſt hier 
ſcheinbar ganz äußerlich, ſinnlich geworden; aber das Aeußer⸗ 
liche iſt ganz und gar in den Dienſt des Innerlichen gezogen, 
zum Träger und Vehikel desfelben gemacht, voll Geiſt und 
voll Leben. Darum fonnte Irenäus mit Redt feine fefte 
Pofition im Abendmahldact nehmen, und von da aus dem 
Gnoſticismus opponiren. Denn diefe Handlung ift ein That⸗ 
zeugniß der Kirche gegen jedweden gnoftifchen Dualismus und 
Pantheismus. Sie lehrt nicht blos, fondern fie vollzieht und 
Vebt hier thatfächlich — wie Jrenäus ed ausdrüdt — die xos- 
zwrla, ja die Evwors Ensıyelov ve zul oöpavlov. 

13. In der Handlung felbft ift deutlich eine heilspfycho- 
logiſch wahre und richtige Steigerung zu erkennen, eine immer 
mehr ſich aufichließende, von dem Opfer zu dem Gehorfam, 
ber befier ift denn Opfer, fortfchreitende Empfänglichfeit und 


\ 
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Bebürftigleit. Denn von ber äußern-Darbringung der Ge⸗ 
meinbegaben, die doch Feine bloß Außere fein foll, ſteigt fie 
- auf zum Loben, und von ba zum Danken, in Beiden bie 
‚soswovtes bezeugend und ausdrückend. Weiter vertieft fie ſich 
im Geborfam des Glaubens. zum Bekennen und gum zuyer 
fichtlihen Bitten um Die verheißene Evoaıg für die Elemente 
und für die Empfänger; bis fich dieſe felbft vollzieht in Der 
glaubigen facramentlihen Nießung, die den eigentlichen und 
alleinigen Ziel und Strebepunct der ganzen Handlung bilbet, 

14. Aber diefe ſich fleigernde Darbringung ift wie in 
ihrer Wurzel, fo an jedem Punct ihrer fortfchreitenden : Ent: 
faltung Feine eigenmächtige, weder auf ſich felbit. fid) ftügende, 
noch aus eignen Mitteln ſich auffehraubende Selbfterhebung. 
‚Sie thut feinen Schritt vorwärts ohne fich ihrer Berechtigung und 
Ermächtigung von Gottes wegen bewußt und gereiß zu fein. 
Die Darbringung entwidelt fih, rankt fi) empor nur. an ber 
&efchichte der großen Zhaten, Stiftungen, Verheißungen 
Gottes: der Schöpfung und Erhaltung der Welt; der Menſch⸗ 
werbung des Logos und der Erlöfung durch ihn; der Grüne 
dung, Erhaltung und dereinftigen Vollendung feines. Leibes, 
der Kirche Ehrifti auf Erden ?). 

15. Darum ift auch der alt= fatholifhen Kirche, nad) 
‘dem übereinftimmenden Zeugniß fchon bes Ignatius, mehr 
noch des Juftin und des Irenäus, das Abendmabl der Act 
sm Eultus, in welchem fi) ihr ganzes Glaubensbewußtfein 
eoncentrirte und objectivirte. In ihn legt fie ihren ganzen 
und vollen erplicirten Glauben hinein; er ift der zufammen: 


1) Daraus erklärt fi, wie fpäter, befonderd im Orient, die Liturgie 
des Gottesdienſtes die Geftalt einer Hiftorifhen, liturgiſch⸗ drama⸗ 
tifhen Aufführung der Geſchichte und namentlich ber Leidensge⸗ 
fhichte annehmen, und wie fich wiederum an diefe die Anfchauung 
von einer wirklichen Wiederhelung des Opfers Chriſti in der Meſſe 
anſetzen konnte. 
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Haltende Schlußſtein und Der auffchliegende Hauptfchlüflel zu 
ihrem Glaubensbekenntniſſe, das fie hier thatſächlich und pofitio, 
— nit polemifch, denn fie ift hier ganz nad) innen gerichtet — 
ausfpricht. Man vergegenwärtige fih nur, wie innig :unb 
feft den beiden genannten Bätern die Abendmahlshandlung 
mit dem Slauben an Gott den Schöpfer, an die Menſchwer⸗ 
dung und Erlöfungsthat Chrifti, an feine Kirche, ihren "Be: 
ftand und ihre Zufunft, verwachſen ift, und melches Licht ſich 
ihnen von dort aus über denfelben verbreitet ?). 

16. Vorzugsweiſe aber breitet fih der alt=Fatholifchen 
Abendmahlshandlung unter und empfängt in ihm feinen con- 
creten Ausdrud und feine Beftegelung der fpecififhe und ges 
meinfame chriftlihe Glaube der Kirche, d. h. ihr Glaube an 
bie gefchichtliche Zhatfache der Fleifchwerdung des Sohnes, 
und der Welterlöfung, die er durch fein einmaliges und ewiges 
Verföhnungsopfer vollbracht; und an die fortwährende Thatfache 
der realen facramentlihen Gnadengegenwart und der Wirkſamkeit 
des erhöhten Ehriftus in feiner Gemeinde der Gläubigen auf Erden 

"und im Himmel, Die er ald Haupt feines Leibes mit fich felbft und 
feinen Kräften der zukünftigen Welt erfüllt,. fündenvergebend 


1) Irenäus adv. haer. IV, 18. $ 5: muav dE ovupwvog A 
yvyoun (die Lehre der Kirche im Gegenfaß zu der der Gnoftifer) 
77 eöyagıorie, zei 5 eiyapıorla (nalıv) Beßaios 17V 
yvrounv. — Brgl. auch III, 18. $ 2. 3; IV, 33. $ 2; V, 2. 
$ 3. In den fpätern Abenbmahldliturgien, befonder8 in der 

: ber Constitt. App., find auch diefe drei Grundbeftandttheile des 
Kriftlihen Glaubensbekenntniſſes fehr ausführli und beftimmt 
der Reihe nad) entwidelt: 1) die Schöpfung mit den Machter⸗ 
erweifungen Gottes des Vaterd im alten Bunde — in bem eine 
leitenden Lobgebet bis zum Sanctus (Cotel. pag. 399 — 402); 
3) die Erldfung duch den Sohn — in dem darauf folgenden 

Dantkgebet bis zu den Einfeßungsworten (S. 402 — 403); 3) die 
Heiligung durch den h. Geiſt — in dem Konfecrationdgebet, von 
der Epikleſis bis zur Diöftribution (S. 403 — 404). 
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Gut lebengebend, die er mit feinem Leib und Blut nährt, Die 
er erhaͤlt und regiert und ihrer einftigen Vollendung. entgegen: 
Führt. : Es iſt der Glaube an den in feiner Kirche 
wahrhaftig gegenwärtigenund wirffamen Chriftuß, 
— „bis daß er kommt.’ (1 Cor. 11, 24) !). 

>: 22% Doch fo reich entwidelt aud ſchon der Eultus im 
-Berhältnig zum apoftolifchen Zeitalter iſt, fo klar und be- 
ſtimmt fi) das Bemwußtfein von feinem. Wefen und Zweck po⸗ 
ftiv und- negativ namentlich auch im Gegenſatz zum alttefta- 
‚mentlihen Opferdienſt ausfpricht, und fo gewiß nun fon bie 
‚beftimmte, natürliche Ordnung und Abfolge ferner Acte unabs 
Anderlicdy und mit allgemeiner Uebereinſtimmung feititeht, den⸗ 
noch ſtoßen wir fo wenig auf eine Spur einer gefeßlichen oder 
-myfterienartigen Anfchauung und prunkvollen Darftellung des⸗ 
felben,, dag feine innere Geiſtes-Verwandſchaft mit Dem apofto- 
liſchen, und ferne große Verfchiedenheit von dem fpäteren, ge⸗ 
ſetzlich⸗ Fatholifchen Gottesdienft in "Die Augen fpringt. "Das 
zeigt fich nächft der ſchon oben hervorgehobenen innigen Ver⸗ 
flechtung des Cultus mit dem allgemeinen Leben der Chriſten, 
befonderd in der gleichen Berechtigung, die dem homiletifch- 
bidaftifhen und dem euchariftifch = myftifchen Element des Got—⸗ 
tesdienftes. eingeräumt wird, und namentlich in der Auffaflung 
der Abendmahlshandlung. Hier liegt der wefentlihe Unter: 
fchied offen zu Tage. Sie wird zwar ald ein Opfer bes 
zeichnet, aber nur als ein mit dem Almofenopfer verbundenes, 


1) Die fpäteren, von dem Typus der gefunden, apoftolifhen und 
firhlihen Lchre fi entfernenden, irrigen Anfchauungen wie von 
der Perſon Chrifti, fo von dem Wefen der Kirche, mußten darım 
beide, nad ihrer innigen Bufammengehörigfeit, von entſchei⸗ 
dendem Einfluß auf die Abendmahlslehre und = Handlung fein, 
und find es auch gewefen. XTreffend hat died namentlicd in Be— 
ziehung “auf die Lehre von der Kirche angedeutet Bunfen: 
Hippolytus I, ©. 399 ff. 


Zweite Hälfte, 


Ber alt-hatholifche Gemeinde - Gottesdienf in feinem 
J zweiten Zahrhnndert. 


Fünfter Abſchnitt. 
Tertullian und Cyprian ?%). 


Einleitendes, 


" Untee ben fpäteren Zeugniffen aus ber alt: athotiſthen 
Periode, giebt es, mit Ausnahme der aͤlteren Buͤcher der apoſto⸗ 
liſchen Conſtitutionen, keine anderen, die uns ſo wichtige 
Aufſchlüſſe und auch ein verhältnißmäßig fo reiches Material 
für unfren Zweck darbieten, als die Schriften der beiden nord⸗ 
afrikanifchen Väter: Tertullian und Eyprian. Zum 
Theil beftätigen und ergänzen fie dad gewonnene Nefultat; 
zum Theil führen fie ung in eine neue Welt ein. on über: 
wiegender Bedeutung ift und unter beiden Tertullian. Denn 





4) Ich habe in diefem Abſchnitt zugleich die Bezüglichen Aeußerungeu 
der beiden gleichzeitigen alexandriniſchen Väter, ded Klemens 
und bed Origened, herbeigegogen und 189 gehörig eingefhaltet. 
Denn beide bieten für ben Zweck biefer Arbeit zu wenig Eigen⸗ 
thümliches, als dab ich ohne Nachtheil für die Weberfichtlichkeit 
und ben Zufammenhang der Darftellung Ihnen einen beſonderen 
Abfchnitt hätte zuweiſen können. J 
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nicht nur ift er der ältefte und maaßgebende Nepräfentant des 
lateinifchen Abendlandes, der alle Anderen in feiner Zeit weit 
überragt, und in dem fich der enticheidungsvolle Kampf 
der damaligen Kirche mit dem Montanigmus perſonificirt; 
fondern er nimmt aud in der Geſchichte des alt= Fatholifchen 
Chriſtenthums eine entfcheidende Hebergangsftellung ein. Einer: 
ſeits noch zugewandt dem reineren und freieren Alt- Katholi- 
cismus, beitimmt von diefem und ihm treu anhangend, bahnt 
er andrerfeitd dasjenige Element des Katholicismus an, in 
welchem diefer fich dem apoftolifchen Geifte fichtlich zu .entfremden 
beginnt und den von nun an fehr rafch fi entmidelnden 
gefeglichen Katholicismus der folgenden Periode einleitet?). 

Das gilt infonderheit aud) vom Cultus. Der entfprechende 
Wendepunct desfelben, von dem aus die Teßtbezeicnete katho⸗ 
liſche Cultusentwicklung erfolgt, fällt in das Zeitalter des 
Zertullian, d.h. in dad Ende des zweiten und in den Anfang des 
dritten Sahrhundertd. Denn wiewohl uns diefer Kirchenvater eine 
ber Juſt in iſchen Darfitelung noch fehr verwandte Befchreibung 
des chriftlichen Gottesdienſtes giebt, fo find doch die feinen, 
zum Zheil kaum bemerflichen Wurzelfafern bei genauerer Betrachs 
tung nicht zu verfennen,, in denen fi, halb bewußt, halb unbewußt, 
jene neuen und fremdartiden Bildungen, und zwar gleichzeitig 
an verfchiedenen, entfcheidenden Puncten und fcheinbat unvers 
fänglich anfündigen, die noch ehe Drei Menfchenalter abgelaufen 
find, ihre Blüthen und Früchte tragen und dem Gottesdienſt 
eine ganz andere Geftalt geben, diejenige nämlich, die in ber 
„ fpäteren römifh=Fatholifchen Meffe ihre confequente und allfeiz 
Age Durchbildung und Bollendung erreicht. Co ftehen wir 
denn hier an ber Schwelle einer verhängnißvollen Entwicklung. 
Mußten und ‚durften wir bis jegt mit gutem hiftorifchen Ge⸗ 
wiſen der fpäteren, ſpecifiſch römiſch-liturgiſchen Anſchauung 
y S. oben in der Unterſuchung über die Arcan⸗Dibeiplin ©; 46 ff. 
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und Praxis allen ‘Boden ftreitig machen, fo erfordert es diefelbe 
geſchichtliche Wahrheit und Gerechtigkeit, daß wir ihr von nun 
.on allmählig Einzelned, wenn auch nicht zu ihrer vollen Be⸗ 
: friedigung preiögeben. Aber fie muß fich auch Den hohen Preis 
. gefallen laſſen, um den fie biefen Ruhm und Belig erfauft. 
: Denn. was fie von Diefem Eultus als ihr Erbe und Eigenthum 
beanfpruchen kann, ift noch nicht er felbft, als folcher, ſondern 
nur Einzelned in ihm, gewifle, fremdartige Elemente, Die zwar 
nod gebunden find und überhaupt nod ‚nicht den Gottesbienft 
beherrfhen, die aber dennoch nur jenem ‚beflagenswerthen 
Ablenken von der richtigen Spur des alten, apoftolifch = fatho: 
liſchen Geiltes und Weſens ihre Entitehung verdanfen,. welches 
jest auf dem Gebiete des Ficchlichen Lebens in merklicher Weife 
bie und da hervortritt, und das fih im Verlauf des britten 
Sahrhunderts von den Hauptitädten aus immer weiter und 
allgemeiner verbreitet. 

Die Zeit zwifchen Zuftin und dem öffentlichen Auftreten 
Zertulliang gehört zu dem ruhigeren und günftigeren Epochen 
der Kirche des zweiten Sahrhundertd. Das gilt befonders von 
den beiden letzten Sahrzehnten desfelben. Die Regierung des 
Marcus Aurelius war eine mit dem Blute der Chriſten 
reichlich gezeichnete. Sie hatten ſchwere Verfolgungen im 
ganzen Reich, in Kleinafien, Rom, Gallien, zu erbulden; 
und Märtyrer in fo großer Zahl, wie Die Kirche fie bie dahin noch 
‚nicht aufzuweifen gehabt hatte, befiegelten den Ehriften- Glauben 
mit den fchweriten Leiden, mit der härteften Gefangenfhaft und 
ſelbſt mit dem- Tode, Sn ſolchen Zeiten, wo jeder Chriſt ſich 
auf Das Blutzeugniß gefaßt zu. machen hatte, galt es inſon⸗ 
dDerheit durch Gebet und Enthaltfamfeit fih zu rüften, um 
nicht der Stunde der Anfechtung zu erliegen. Märtyrerthum 
und Askeſe bedingen fich nothwendig gegenfeitig. Wir glau⸗ 
ben darum nicht zu irren, wenn wir die kirchliche Ausbildung 
und allgemeine Verbreitung der stationes und jejunia, wie fie 
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Zertullian ſchon vorausfegt, vorzugemeife in biefe Zeit 
verlegen. Ste waren aber noch Sache ber Freiheit: ut cui- 
que visum est, ex arbitrio agenda, non ex imperio; 
ihre Uebung war abhängig von ben Nothftänden, bie die Chri— 
ften bebrängten: in tempore pressurae et persecutionis et 
eujuscungue circumstantiae xerophagiis esse vivendum; 
und wurden in befonderen Fällen von ben Bifhöfen für die 
ganze Gemeinde angeorbnet: episcopi universae plebi mandare 
jejunia adsolent .....interdum et ex aliqua sollicitudinis 
ecclesiasticae causa (de jejunio cap. 9 und 13. 1). 
Beides, Märtyrertfum und Askeſe, das mit fo großer 
Berechtigung und fo tief ind Leben ber Kirche eingriff, konnte 
nicht ohne bebeutfame Folgen auch für ihren Cultus fein, und 
iſt es auch nicht gewefen, wie wir fehen werden. Dazu fam 
nun aber bie verhältnißmäßig ruhigere Folgezeit unter ber 
Regierung des fonft graufamen Commodus und anfänglich 
auch unter der des Septimius Severus. Damit war ber 
Kirche Raum gegeben, ihre Aufmerkfamfeit. wieder entfchiebner 
und ungetheilter nady innen, auf die Einrichtung und Ordnung 
ihres Lebend zu richten, bie gefammelten Erfaßrungen zu 
benutzen und ind Werk zu fegen, und was fi etwa neu gebils 
bet hatte, ihrem Lebensorganismus in geregelter Weife einzus 
verleiben, Es Eonnte nicht fehlen, daß unter ſolchen Umftänden 
und Beltrebungen, ſich aud) der Eultus unter Bewahrung ber 
hergebrachten Ordnung im Einzelnen weiter entwickelte. 
Namentlich richtete die Kirche, die eben fo große Opfer hatte 
beingen müfen, ihren Blik auf den Zuwachs der Gemeinden, 
auf die Katechumenen, ihre Vorbildung und Pflege. Wie wir 






1). Gier Haben wir die erfte Spur allgemeiner, aber noch nicht Meike, 
ſondern je nad) dem Bebürfniß frei angeordneter Bet» und Buß- 
tage. 
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wiffen?), fchloß fie jet einen Theil von ihnen enger mit fich 
zufammen, dadurch, daß fie Diefelben an ihrem Gottespdienfte 
Theil nehmen lieg. Diefer aber mußte in Folge deſſen note 
wendig einer Veränderung unterliegen. Sehen wir nun auf 
die Schriften Zertullians, fo flellen und Diefe allerdings 
einen im Vergleich mit Suftin weiter entwidelten und aud) 
nach Maafgabe ber VBerhältniffe veränderten Eultus dar. Sie 
feßen aber einen folden ſchon voraus; und biefe Thatfache 
berechtigt ung, diefe Weiterbildung und Umgeftaltung in die 


eben charakterifirte Zwifchenzeit zu verlegen. Worin aber jene 


im Einzelnen beftanden, und welder Art dieſe gemefen, das 
aus den genannten Schriften nachzuweifen, ift Gegenftand und 
Aufgabe unfrer ferneren Unterfuchung.. 

-Naͤchſt der Schilderung des dyriftlichen Gottesdienſtes, die 
und Tertullian in feinem Apologeticus giebt, finden ſich 
faft in allen feinen Schriften hierher gehörige, werthvolle No⸗ 
tigen zerſtreut. Wir wollen diefe feine Ausfagen ale, mit 
Hinzuziehung der Schriften Cyprians, auf Grundlage ber 
oben gewonnenen Gottesdienft: Drdnung zufammenftellen, und 
dabei auf die Puncte aufmerkſam machen, in welden fi die 
erwähnte Veränderung zu erfennen giebt, die der Eultus jegt 
erleidet 2). Daneben follen, wie bemerft, die. betreffenden 
Zeugniffe des Clemens und des Drigenes angeführt werden. 
Wir achten zunächſt auf den Gottesdienſt überhaupt 
und feine wefentlihen Borausfegungen, um darnach Die 
Gottesdienflordnung in ihren einzelnen Beltandtheilen 
fennen zu lernen. 





4) Siehe oben &. 30ff., befonderd ©. 42. 
36 eitire den Tertullian nah der von Franz Dehler veran« 
ftalteten Ausgabe: Q. 8. Fl. Tertulliani quae supersunt 
omnia. Tom. J. u. I. Lips. 1853 und 1854; und den Cyprian 
naach der Benedictiner- Außgade (Steph. Baluzii) Paris 1726. 
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sextam sabbati dicamus et jejuniis.parasceuen })? 
Quamgquam vos etiam sabbatum, si quando, continuatig, 
zunquam nisi in pascha jejunandum secundum rationem 
alibi redditam 2). Dazu kommen nod) die jährlich gefeierten 
Gedächtnißtage der Märtyrer hinzu, von. denen an mehren, 
fpäter ausführlicher zu. ermägenden Stellen, die Rede üt, z. B. 
de corona cap.3: oblationes pro defunetis , pr9 natalitiis 
annua die facımus. ' 


Aber die Hervorhebung aller Diefer Tage war für bie 


Chriſten doc immer nur von relativem, Werth. Ungeachtet 





» Die Iekten Worte, deren Verftändniß einige Schwierigkeit macht, 


find am füglihften mit Rigaltiuß von dem völligen Faſten 


(jejunium im Gegenfag zu den stationes, zum Halbfaften Bid drei 


Uhr Nachmittags, stationum semijejunia cap. 13.) an dem großen 


2) 


Freitag vor Oſtern, der nngaoxevn Tod nasye, zu verſtehen, 
das auch auf den folgenden Sabbath außgedehnt wurde, — quo 


“ die ecelesiae: sponsus ablatus est- (Matth. 9, 15). Sch Tann 
. darum mit der von Neandet (Antignoft. Aufl. 1. S. 296 ff.) 


gegebenen Erklaͤrung nicht übereinftimmen. ' 

„Obgleich ihr zumeilen das Faften noch am Sabbath fortfeket, an 
dem man, den Ofterfabbath ausgenommen, nie faften follte.“ 
Bergleihen wir damit cap. 23 der nichtmontaniftifen Schrift de 


. oratione: de genu quoquè ponendo varietatem observationis 


patitur oratio per pauculos quosdam qui sabbato absti- 
nent genibus, fo ergiebt fi) daraus, daß fchon Damals in der 
abendländifhen Kirche ber Gebrauch des Faftend am Sabbath aus 


- antijubaifirendem Intereffe die Regel gebildet haben muß. Nean- 


der Antignofl. Aufl, 2. ©. 164. Tertullian fügt noch Hinzu: 


nos vero, sieut accepimus, sole die dominicae resurreetionis 


non ab isto tantum, sed omni anzietatie habitu ct oflicio cavere 
debemus .... et spatio Penteoostes ....:.. Jejuniis autem 
et stationibus nulla oratio.sine genu et reliquo humilitatis more 


'oelebranda est. — Die ratio alibi reddita für das Faften am 


Dfterfabbath findet ih de jejyzen. cap. 2: eerte in evangelio illos 
dies jejuniis determinatos putant, in quibus ablatus est 
sponsus, et hos'esse jam solos legitimos jejuniorum Christia- 
norum, eholitis legalibus et propheticis vetnstatibus., 
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threr größeren kirchlichen Auszeichnung, und troß Der gefeglicyen 
Richtung, Die das Chriſtenthum als nova lex betrachtete *)- 
und in Diefem Sinne die nova sollemnin mehr äußerlich dem 
alten, jüdifchen Feſten gegenüber ftellte, blieb man ſich im 
Gegenſatz zum alkteſtamentlichen Eeremonialgefed deffen doch 
noch bewußt, daß jene Einrichtungen anf-einer freien, kirchlichen 
Zradition und Ordnung, und nicht etwa auf einer: Vorfehrift 
Chriſti und der Apoſtel beruhen 2). Noch ging man nicht fo 
weit, fie zu dogmatiſiren. Sa noch mehrr ed dauerte das 
Bewußtſein von dem gottesdienſtlichen Charakter des ganzen 
Lebens der Chriſten, von der Einfachheit desſelben im Gegen⸗ 
ſatz zu allem geſuchten Gepränge?), und von der weſentlichen 
Gleichheit aller Tage, Orte, Zeitent) noch fort. Letzteres zeigte 


1) De praescer. haeret. cap. 13 erſcheint Christum praedicasse 

novam legem als Beftandtheil des Glaubensbekenntniſſes. 

2) Vrgl. de corona cap. 3 und 4; de jejun. cap. 18. 14. 15; 
de virgg. vel. cap. 1. Die Stellung Tertulliand, ded Mon⸗ 
taniften, zu dieſen Dingen, mit feinem neuen, kraft der Autorität 
des Parakleten auftretenden Gefek, ift ſowohl Product der gefeß- 
lihen Strömung in der Kirche feiner Zeit, ald fie zuglgich Diefelbe, 
ttotz des Kampfes, verftärken und befeftigen Hilft. Das ift die tiefe 
‚und fchwere Wunde, die der Montanismus der ihn befiegenden 

. Kirche gefhlagen, und zwar mit den Waffen, die ex von ihr ſelbſt 
empfangen hat. Denn die. ihm allein eigenthümliche Lehre vom 
Parallet mußte auch mit ihm felbft nothwendig verfchwinden. 

‚ Räher auf die Bedeutung. bed Montanismus für dad Leben ber 

s.. Kite einzugehen, gehört aber nicht in den Bereich- uufrer Unter- 
e : ſuchung. Bergl dafür Ritfhl, die Entftehung der altfathol 
J Kirche. Bonn 1850, S. 508 ff. 

11 » De orat. cap. 15: hujusmodi enim — fagt er gegen ſolche äußere, 
hie und da auftauchende Gebräuche beim Beten — non religioni, 


1: .. 344 superstitioni deptitantur, affeotata et coacta.et cnriosi potius 
— quam rationalis :ofheii, oerto vel eo coörcenda, quod gentilibus 
>. ..&daequent. 


-hisn: 9 De baptisıno cap, 19: Bed. enim Hieremias cum dieit (31, 8): 


et-00ngregube illos ah ‚extremis. tersae in die -festo,: Paschae 
> IS 
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ſich namentlich darin, daß in: Nerbafrifa ga jener Zeit: der 
Gemeinde + Sotteödienft, verbunden: mit. dem Abendmahl, wahr 
ſcheinlich täglich. gehalten wurde-. Denn ſo heißt, es om 
Schluß der oben ritirten Stelle de! jejum. cap.‘ 14; nehis 
eorto omnis dies. etiam vulgatä donsecratione elabrataz. 
Ferner de idolol. cap. T:.proh scelusl.— -fagt.er.. von den 
Ehriſten, die Götterbilder serfertigten — semel Judaei Ühristp 
manus intulerunt, isti quotidie corpus ejus lacessunt. 
Mnd de oratione cap. 6 bei der Erklärung der vierten Bitte: 
Christus enim panis noster est, quia vita.Christus et. vita 
Banis .-... Tum quod et corpus ejus in.pane, cengetar: 
‚höc est corpus moum. Itaque petendo panem quotidiayam 
-Perpetnitatem postulamur in Christo et individwitatem a 
-eorpare.ejus. Den Sinn biefer Stelle, demgemäß. in ihr pom 
täglichen Genuß. des Abendmahlaäs Brodes die Rede it, köntzen 
Air nicht beffer als mit den Worten Cyprian's (de aratinne 
:pag- 209) wiedergeben: hunc panem.: dari.. mobis quotidie 
‚‚poktulamus, ‚ne qui in Uhriste sumus et eucharistiam: qup- 
fie ad .cibum salutis recipimus, intercedente. aliquo gra- 
:yiore delicta, dum abstenti et non communicantes a car- 
desti pane prohibemur, a Christi corpore separemur. Doch 
koͤnnen biefe Stellen aud) von dem geweihten Brod verfltanden 


diem significat et Pentecostes, qui est proprie -dies festus. 
Ceterum omnis dies domini est, omnis .hara, omne 
tempus habile baptismo; si de sollemnitate interest, de 
gratia nihil refert. Terner de orat. cap. 23 und 24: de 
temporihus orationis nihil omnino praescriptum sit, nisi plane 
omni in tempdre et loco orare. — Sed quomodo omni loco, 
cum prohibeamür in publico? - Omni, inquit, loco, quem 
li“ opportunitas’aut efiam necesaitas impertarit. Neque onim sontra 
ı prasceptum reputatur. ab apastolig faotum, qui in carcere 
audientibus custodiis orabant et canebant .dea, apud Paulum, 

4. qul.in navi:coram: omnibus onähatistiam.foct; . ;7 ı\ 
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werden, dad man, wie wir fpäter fehen werden, nad) Haufe 
zu nehmen und dort an jedem Morgen zu genießen pflegte. 
Wenn aber Cyprian die bedrängte Gemeinde zu Thibaris 
erinnert (Epist. 56): ıdcirco (milites Christi) quotidie 
calicem sanguinis Christi bibere, ut possint et ipsi propter 
Christum sanguinem fundere; oder wenn er Epist. 54 von 
den Prieftern redet, qui sacrificia Dei quotidie celebramüs, 
fo gebt daraus hervor, daß wir aud) jene Worte richtiger 
‚erflären, wenn wir fie von einer täglichen Feier der Gemeinde⸗ 
Communion verſtehen. 

An allen den genannten Tagen wurden die Verſammlun⸗ 
gen- gewöhnlich in den früheften Morgenſtunden gehalten. Sie 
‚heißen barum coetus antelucani (de coron. cap. 3), sacri- 
ficia matutina (Eyprian Epist. 63, pag.109), auch noctur- 
nae convocationes (ad uror. Il. 4) *). Die lettere Stelle 
zeigt durch den Gegenfab zum abnoctare, daß wir hier nicht 
an die pervigilia (navvugidss), an die Abends und Nacht 
Berfammlungen zu denfen haben, mit denen, ‚wie wir fehen, 
fhon zu Tertullians Zeit, die Feier ausgezeichneter Feſt⸗ 
tage eingeleitet wurde; aber auch eben fo wenig an Die regel: 
mäßigen Früh Gottesdienfte, fordern an außergewöhnliche 
nädtlihe Zufammenfünfte (si ita oportuerit), zu benen bie 
Chriſten fih in den Borfolgungszeiten genöthigt ſahen ?). Sm 
allen diefen Gottesdienften wurde, wie aus den obigen Mit: 
‚theilungen bervorgeht, immer aud) das Abendmahl gefeiert; 
wie an den Gedächtnißtagen der Märtyrer 32), fo auch an den 


1) Quis (maritus non christianus) noeturnis convocationibus, si 
ita oportuerit, a latere suo adimi libenter feret? Quis denique 
sollemnibus Paschae abnoctantem securus sustinebit? 

2) Bergl. dafür de fuga in persec. cap. 14: Postremo si colli- 
gere- interdiu non potes, habes noctem, luce Christi luminosa 
adversus eam. 


3) Vergl. die oben cittrte Etelle de eorona. cap. 3, und Eyprian 
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wöhentlihen Stations⸗ Tagen 1). Ob aber auch jetzt ſchon ein 
Unterſchied zwiſchen Haupt⸗ und Mebengottesbieniten, nament⸗ 
lich zwiſchen einer Morgen- und Abend-Betſtunde und dem 
vollſtändigen Morgengottesdienſte gemacht worden, Das iſt zwar 
nach ‚dem: Zeugniß der Apoſtoliſchen Conſtitututionen höchſt 
wahrſcheinlich; meines Wiſſens aber läßt ſich dafür, Die Feſt⸗ 
tage ausgenommen, weder aus demTertullian no‘. aus 
dem Eyyrian ein directer Beweis führen. Wenigſtens find 
alle bezüglichen Aeußerungen des Erfteren viel zu unbeftimmt, 
als daß wir aus ihnen einen-firheren Schluß ziehen Fönnten. 
Denn wa$ er de’ orat. cap. 25 von ben legitimis orationibus 
fügt, quae sins ulla admonitione debentur ingressu lueis 
st noctis, und was Beide in ihren Schriften de oratione über 
die fogenannten Fanonifchen Horen bemerfen, bezieht fih, wie 
fihon Bingham T. VI pag. 302 ff. gezeigt hat, auf das 
ꝓrivate und häusliche Gebetsleben der Chriften. Höchſtens 
möchte aus der häufigeren Bezeihming dominica sollemnias 
auf eine größere Feierlichfeit des Cultus am Sonntage zu 
fliegen fein. Indem uns alfo noch feine beitimmte Veran⸗ 
kaffung geboten ift, fchon hier auf jene Unterſcheidung näher 
einzugehen, können wir unfre Aufmerffamfeit ungetheilt dem 
‚Hauptgottesdienfte zumenden, indem wir vorerit feinen allge 
meinen Eharafter und die Mobifieationen, Die ieberfelbe jest erleidet, 
näher betrachten, 


N. Alfgemeine Beſchaffenheit Euch Cultus. 


auf ſich jene berühmte Stelle de praescr. haeret. cap. 41, 


Epist. 34: sacrifioia pro eis semper oflerimus, quoties marty- 
. rum passiones celebramus, 
.1) De orat. cap. 19: Similiter et de stationum diebus non. putant 
plerigue sacrificiorum orationibus interveniendum, quod statio 
‚ solrenda. sit acoepto corpere domini. 


Bor Allen zieht in dieſer Hinficht unfre Aufmerkſamkeit 


— 
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Die uns einen genaueren Einblid in die Geſchichte und die 
Matur des altkatholiſchen Gottesdienſtes eröffnet, obgleich fie 
zunächſt nur eine Schilderung des härefifhen Eultuß- geben 
mil. Sie lautet:. Non omittam ipsius etiam conversationis 
haereticas: deseriptionem, quam futilis, quam:- terrena, 
duam humana sit; sine gravitate, sine auctoritate, ‚sine 
disciplina, ut fidei #uae-.congruens. Inprimis quis ce- 
techuments, quis fidelis, incertum est; pariter adeumt 
d, h. (ecelesiam), pariter audiunt (die Gchriftvorlefung 
und. Predigt), pariter orant, etiam ethnici ,..si superve- 
netiat; sanctum (mohl von dem Abendmahl gu. veritehen) 
canibus . et porcis margarıtas, .lieet non veras, jactabunt, 
Simplicitätem volunt esse prostrationem disciplinae, cujts 
penes nos curam lenocinium vocant. : Pacem quoque passim 
cum omnibus miscent . ; . . : Ante sunt perfecti vate- 
ehumeni , quam edooti. Ipsae mulieres haereticae, quam 
procaees! qua& audeant docere, contendere, exorcismos 
agere, curationes repsomittere, forsitan et tingere. Or- 
dinationen evrum temerariae, leves, 'inconstantes. ‘Nunc 
neophytos conlocant, nunc saeculo obstrictos, nunc aposte- 
kas. nostros, ut 'gloria eos obligent, quia veritate .non 
nessunt,... Itaque alius hodie episcopus, cras alius; 
hodie:.disconus,. qui -cras lector; hodie presbyter, qui 
cras laicus. Nam et laicis sacerdotalia munera injungunt. 
Wir finden hier zunächſt den Wortdienft (Lection, Pre: 
digt und Gebet), und den Sacramentsdienft ald die beiden 
- befannten Haupttheile des Gottesdienftes wicder. Aber mit 
dem ·katholiſchen Gottesdienſt ift inzwiſchen Feine geringe Ber: 
änderung vor fi gegangen. Nicht nur ift, wie ihm die Hä- 
retiker Schuld geben, an die Etelle feiner urfprünglichen Ein- 
fachheit und freieren Beweglidjfeit eine mehr imponirende 
deierlichteit und eine ſtrengere Ordnung getreten, ſondern ſeine 
Zweitheilung iſt inſofern eine durchgreifendere geworden, als 
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zu dem homiletiſchen Theil auch Nichtgetaufte, jedoch nur bie 
ſchon unterrichteten amd bewährten: Katechumenen zugelaffey 
werden !), Dafür aber der Zugang. zum euchariſtiſchen Eultug 
um fp, ſtrenger jedem Nictgeruften ober Gefallenen ver— 
wehrt iſt. Die gotteshienftliche Gemeinde. ift .alfo in Exote⸗ 
riker und Efoterifer, Initianden und Eingemweihte, gefchieben. 
An fi war diefe Veränderung eine unverfängliche, durch die 
Natur der Verhältniffe gebotene. Die nächſte praftifche, Vers 
anlaſſung zu ihr lag ſowohl in der Sucht vor den Verfol⸗ 
gungen und- vor ber Profanifirung des. Heiligen, ald_quc 
in. jener Zulaffung eines Theils der. Katechumenen zum Gotr 
tesdienſt. Unentſchieden aber müſſen wir laſſen, wie viel zu 
ihrer Entſtehung fhon Die grade im. zweiten Jahrhundert ſich 
fohx - verbreitenden heidnifchen Geheimculte dad Ihrige beige 
fasgen haben mögen, Daß diefe nicht ganz ohne Einfluß ger 
wefen find, läßt und Zertullian ſelbſt an andern Orten 
asfennen, wo er den chriſtlichen Cultus als mysteria christiane, 
arcanae congregationes bezeichnet, ihn mit den Myſterien 
paralleliſirt, und ‚die Grundſätze der legteren hinſichtlich ihrer 
ſtrengen ‚Geheimhaltung auf jenen anmenbet.2).. Doch muß 


wre 





1) Rod iſt allen Webrigen dieſer Theil des Gottebdienſtes unzugãng⸗ 
m Tich, ſelbſt den außgefchloffenen Chriſten. Auch diefe find nad 


».:” Mpolog. cap. 39 telegirt a communicatiome „rationis..et eon- 
j: - ventus et omnis sanoti commercii. Jenen Katechumenen Das 


gegen ift der Zutritt geftattet; denn an den Härefifern wird nur 
das ordnungs- und unterſchiedsloſe Zulaffen Aller getadelt, und 
die dadurch entftehende WVermifhung von Gläubigen und Kates 
humenen. Dad pariter audiunt fcheint darauf Hinzudeuten, 
daß in dem katholiſchen Gottesdienſt beide auch räumlich von ein- 
ander gefhieden waren und daB letzteren ein beſonderer Platz an⸗ 
gewieſen war. Vergl. Bingham a. a. O. Band V, pag. 5. 
2) Vergl. ad nation. L. I, cap. 7; ad. uxor. L. II, cap. 5; und 
beſonders Apolog. cap. 7: Si semper latemus, quando pro- 
ditum est quod admittimus? immo & quibus prodi potuit? 





fich amfängfic, noch der damalige Fatholifhe Eultus von dem 
eigentlichen MyfteriensGepränge frei erhalten haben, fonft 
würbe unfer Kirchenvater nicht den Balentinianern haben vor⸗ 
werfen fönnen: Eleusinia Valentiniani fecerant lenocinia, 
sancta silentio magno, sola taciturnitate coelestia (adv. 
Valentin. Cap. 1.). Es hing Alles davon ab, welchet Geift, 
welches Interefie fid) dieſer Zmeitheilung bemädjtigte, und 
welche Begründung und Geitaltung ihr in Folge defien gegeben 
wurde. — Umgekehrt wirft Tertulfian jenen andern Gnofti- 
fern, den Marcieniten, zu Gunften bes katholiſch- kirch⸗ 
lihen Eultus Mangel an Würde und Weihe, und Bernads 
laſſigung aller Zucht und Ordnung vor, welche ſich fomohl 
in einer ihn profanifireuden Oeffentlichkeit des Cultus zeige, 
bie Allen ohne Unterſchied, felbit Heiden, ten Zutritt geftattet, 
als auch in einer leihtfertigen Verwaltung desſelben, die nicht 
bloß mit den amtlichen Functionen überhaupt millführlic, (haltet, 
fondern die prieſterlichen Befugniffe auch den Laien, fogar den 
Weibern, einräumt. 

Wir fehen, ed handelt ſich hier um nicht? Geringes, ob 
auch fheinbar um Aeußerlicfeiten. Zum erftenmal’ftoßen wir 
hier auf eine reactionäre Oppoſition gegen bie kirchliche Cul⸗ 
tusbildung, wie wir- ihr in der fpätern Geſchichte der Kirche 
häufig wieder begegnen, Eie kann in verſchiedenen Geftalten 
erſcheinen, immer aber tritt fie, wie hier, im Namen vermeints 
licher apoftolifcher Grundfäge und Eitten auf, bie jie felbft 
aber in Wahrheit verläugnet, weil fie entmeber eine beftimmte 





Ab ipsis enim reis non utique, cum vel cx forma omnibus 

. wysterüis silentii fides debeatur. Samothracis et Eleusinia 

„reficentar, quanto magis talia quae prodita interim etiam hu- 

du, „ manam animgdversionem provocabunt, dum divina servatur? 

„Ei ergo non ipsi proditores sui, sequitur ut extranei. Et unde 

Inn Straneie motitia, cum semper etiam piae initiationes arccant 
et arbitris cavoant? 


vorübergehende Form zur abfoluten macht, oder auch die Forms 
lofigleit als ſolche "für apoftolifch" ausgiebt und zum Princip 
erhebt. Im vorliegenden Falle fiel Beides zufammen. Aber 
Zertullian, dee Katholifer, it feinen Gegnern gemachfen. 
Wie wir oben (8. 322 Anmerf. 3) aus de orat. cap. 15 
Hefehen, weiß er fehr wohl religio. und superstitio, ein oflicium 
ratiohale von Dem curiosum, affectatum, chriſtliche und heid⸗ 
niſche Art zu unterfcheiden. Das zeigt ſich befonderd auch in 
feiner Polemik gegen die Valentiniauer, die umgekehrt dem 
katholiſchen Cultus feine Einfachheit. zum Vorwurf machten t). 
Auch iſt ihm der formelle Unterfchied zwiſchen der früheren 
Apoftolifhen und der kirchlichen Abendmahlsfeier feiner: Zeit 
wicht unbekannt. Cr ſcheut ſich nicht (de orat. cap. 24, f. oben 
&. 322 Ammerk. 4), menn auch aus unrichtiger Eregefe, zu 
behaupten: der Apoſtel Paulus habe auf dem Schiffe öffentlich 
vor aller Augen die Euchariſtie gefeiert. Er macht felbft auf 
die: Hinfichtfich ber Tageszeit. und ber verwaltenden Perfonen 
abweichende Abendmahls - Brarid aufmerffam, wenn er de 
corona' cap. 3 unter Anderem fehreibt: eucharistiae sacra- 
mentum et in tempore vietus'etomnibus mandatum 
a domino, -etiam antelucants coetibus, neo de aliorum 
manu quam praesidentium sumimus; und ſogleich 
cap. 4 hinzufügt: harum et aliarım ejüsmodi disciplinarum 
si legem expostules scripturarum, nullam leges:  Traditio 
fibi praetendetur auctrix, consuetudo confirmatrix, et fides 
observatrix. ” 
So Bat er alfo felbit ein klares Bewußtſein var- 
aber, worin die Eultuspraris der damaligen Kirche ſich 
son der chriftlichen Urzeit unterfchied; er hat es beſonders auch 
über alle Die Puncte, um beretwillen die Häretifer die Fatho: 


— — 





1) Ideoque simplices notamur apud illos (adv. Falentin, cap. 9). 
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liſche Kicche anfochten. Und er verbedt die Differenz micht, 
beruft fi aber audy nicht auf einen vermeintlichen apoftolifchen 
Urſprung ſolcher Einrichtungen. Diefen leugnet er vielmehr, 
indem er fagt, daß ſich biefelben aus ber heiligen Schrift nicht 
herleiten ließen. Er ſtellt fich hier vielmehr auf den Boden 
der Gefchichte, Her Tradition und des Brauche, und verteitt 
den . Häretifern gegenüber das Recht und bie freiheit ber 
Kirche in der Geftaltung und Fortbildung aud ihrer Eultus— 
formen. Ja feine Pofition if bis hierher eine um ſo richtigere 
und feſtere, ald er der Tradition feine Autonomie einraͤumt, 
fondern von ihr fordert, daß fie ſich vor ber Wahrheit zu recht⸗ 
fertigen habe; mithin den Kanon der Wahrheit zum höchſten uab 
autfcheidenden auch für dem Eultus macht. Echt evangeliih 
und reformatoriſch brüdt er ſich im dieſer Hinficht gleich im 
Eingange feined Buche de virgg. vel, auß: veritati nemo 
praescribere potest, non spatium temparum, non patroci- 
mie ‘personarum, non privilegium. regionum ..... Do- 
winus noster. Christus veritatem se, non consuetudinem, 
spgnomiaavit. Si semper Christus, et prior omnibus, 
asquè veritas sempiterna et. anfiqua res. Quodenvquo ad- 
wersus veritatem sapis,. hoe erit haeresis, etiam votus 
«ensuetudo. 

Aber darauf kommt nun auch Alles an, ob. die icche 
bi ‘per. Weiterbilbung des Cultus, zu ber fie an füh ‚vollfom- 
‚men beredjtigt war, auch die Spur ber Wahrheit treu einge— 
halten, oder ob fie von ihr abgemichen mar? In ber Autwort 
Huf. biefe Frage, bie nur nach der Norm des geoffenbarten 
Wortes gegeben werden konnte und durfte, gehen Tertulliam, 
her Montaniſt, und die Kirche feiner Zeit auseinander; aber 
weder jener noch dieſe greift nach dem allein richtigen Kanon 
der Beurtheilung, noch erfennen fie den eigentlichen Sig des 

imenden Schadens, bie gefegliche Richtung, von der beide 

en; gehalten werben, Tertullian war im Recht 


331 


wenn er die Beſtimmung deſſen, was im Leben und Cultus 
Dex Kirche der chriſtlichen Wahrheit entſpreche, wicht lediglich 
von der Amtsautorität abhängig gemacht wiffen wollte; die. 
Kirche aber hatte ein noch größeres Recht auf ihrer Seite, 
wenn fie dieſe Beſtimmung nicht dem fubjectinen Geilttreiben 
preisgeben und dem an fich halbwahren, im Munde des Mon- 
taniften aber ganz falfchen Grundſatz: paracletus novae dis- 
eiplinae institutor (de moRog. cap.2) unterwerfen wollte I). 





a 9 An demſelben Ort, pag. 763, führt Tertullian dieſen Grundſatz 
=. welter auß: Paracletus autem multa habena edocere, quae 
».° in ü*lum distulit dominus „..,.. et sie de prinoipali regula 
2 . (dem Lehrlanon) agnitus illa multa, quae sunt discipli- 
narum, revelabit, fidem dicente pro eis. integritste praedi- 
Hin oationis, licet novis, quia nune revelantur, liget onerokis, quia 
nec nuno sustinentur, non alterius tamen Christi. Bergl. 

\ damit das ganze erfte Kapitel feiner Schrift de vergg. vel. — 
. Der Montanismus erkennt die Wahrheit der rogula Aidei an, 
. und zwar in’ dem Sinne, dad weil hinfihtlid der Lehre ſchon 
Ailles geoffenbart fei, dieſe ſelbſt auch ſchon abgeſchloſſen und fertig 
iſt. Für die disciplina dagegen, für das Leben der Kirche in dem 

je: Eultus, der Zucht, der Verfaffung fordert er neue und fortgehende 
si“ Dffenbarungen bes Geifted, und behauptet ſolche zu befiken. In⸗ 
0 dem ex aber fo die Disciplin auf eine ganz feldfifländige und 
gleichberechtigte Autorität, dierded Paralleten, zurüdführt, löſt er 
fe aus dem organiſchen Berbande, in dem ihre Grundpige mit der 
Be regula fidei ſtehen, heraus, und ftellt fie. neben. leßbere bin, unab⸗ 
I hängig von ihr. Daher fommt ed, daß ihm. der Sinn für bie 
-, Unterfheidung des Primären. und des Secundären, ıded Princi⸗ 
vpiellen und des Ahgeleiteten verloren geht, wie fich bad reichlich 
aus Tertulliand Schriften beweifen läßt. Sch erinnere nur an den 
Grundſatz: unus deus, una fides, una et disoiplina (de erhort. 

east. cap. 7). Daher kommt es aber ferner, daß dem Monta⸗ 
nismus und, unter feinem nad): diefer Seite fo tief greifenden Ein» 

fluß, auch der katholiſchen Kirche feiner Zeit, die disciplinarifchen, 

: . Mraltifchen Fragen einen Werth an und für ſich, neben der regula 
a": Rdei, ald dem kirchlichen Balenntniß, und dieſem durchaus eben- 
1 Bürtig erhalten. Solide Coordination ift jedod auf die Länge 
=. 7: nicht haltbar. Das unabwelſbare Vebuͤrfniß nach -oxgenifcher und 
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Sie war in größerem Recht, weil fie dabei dad Princip der 
firchlichen Eontinuität, und mehr noch, weil fie das der un- 


) 
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einheitlicher Verknüpfung von Lehre umd Leben bricht ſich immer 
wieder Bahn, — fehlägt aber nun zum großen Schaden der Kirche, 
wenn fie in jener Richtung verharrt, in das Umgekehrte über, in⸗ 
dem die fertige und unbewegliche Disciplin, ihres vermeintlichen 
Geiſtes⸗ Urſprungs bewußt und gewiß, das Dogma nach fich mo— 
bificirt, dasſelbe in feiner Wahrheit verlegt imd durch Irrthum 
entſtellt. So muß jene Tendenz zuletzt immer doch mit ber regula 
fidei drehen. — Aber in dieſem Punct lag eigentlich gar nicht 
die Differenz zwifchen dem Montanismus und der katholiſchen 
Kirche. Die brennende Frage war die Amtöfrage Es Hanbelte 


> 


E fi. um das richtige Princip und die Bürgſchaft für die ununterbro⸗ 


chene Succeffion und Aufrehhterhaltung der Wahrheit in der Kirche. 
Keiner von beiden Theilen fuchte e8 in ben Snadenmitteln, an 
die fi der. Geiſt Chriſti frei gebunden hat, fondern die Einen 
glaubten e8 in dem ordentlihen Amt derfelben fehen zu müffen, 
bie Andern in der außerordentlichen Wirkſamkeit de8 Parafleten. 
- Beiden ging aber dabei ber einheitliche Bufammenhang und bie 
innere Abhängigkeit der kirchlichen Entwickkung von ihren apoſto⸗ 
liſchen Urfprüngen verloren. Denn beide: forderten eine fortgehende 
außerordentliche Wirkungsweiſe des Geiſtes, und behaupteten im 
Befitz einer ſolchen zu fein, dieſe in ihren Propheten, jene in den 
Amtsträagern; beide fpalteten auf bedenkliche Weile feine Wirkung 
in zwei parallele Strömungen. Beiden mußte Darum auch Die ge 
„fuchte einheitlihe und wahre Succeſſton ber kirchlichen Entwicklung 
- zu. einer Üluferifchen werben, weil zu einem Aggregat felbftändiger 
- und Außerlich aneinandergereihter Momente, deren jebed nicht bloß 


in Vergleich mit den übrigen ‘allen, fondern audy mit dem apoftos 


liſchen Uranfang eine durchaus gleihe und ebenbürtige Dignität 
. für fi) in Anſpruch nahm. Dennoch, wir wiederholen e8, lag bie 
größere Wahrheit auf Seiten bed Katholicismus, weil er — wie 
Ritſchl (a a. O. ©. 576) es fehr richtig ausdrückt — die Hei⸗ 
ugkeit der Kirche auf Ihren farramentlihen Charakter, und nicht 
auf den gefehlihen Charakter ihrer Mitglieder begründet wiſſen 
‘ wollte Der Montanidmus mußte unterliegen, denn fein Sieg 


häãtte nothwendig zum Untergang bes Chriftenthums geführt. Wiffen 


wir: doch, an welchen Abgrund fogar die katholiſch- kirchliche Ent⸗ 


Awidclung zuletzt die Kirchs geführt Hat: Schon um diefed Ausgangs 
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verletzlichen Dignität und vollfommenen Sufficienz der gotte 
geordneten Gnadenmitttel verfocht. Das eine wie das andere 


„\ 


willen, in welchem wir nur die gereifte Frucht ber Keime erfen- 
nen können, die gegen Ende bed zweiten Jahrhunderts zu Tage 
treten, find wir nicht im Stande einzufehen, wie Rit ſchl (S. 603) 
ſagen Tonnte, daß bie altlatholifche Kirche von dem Chriſtenthum 
des apoftolifhen Zeitalterd zwar verfhieden, aber von ihm nicht 
abgefallen ſei. Bon einem völligen Abfall kann natürlic nicht 
die Rebe fein. Aber auch nicht von einem theilweifen und prin⸗ 


cipiellen Abirren? Wohin follten wir fonft den Wendepunct ver- 


legen? Etwa in’8 fechözehnte Jahrhundert? Doch Ritſchl mußte 


. fo fagen, bei der großen Berfennung und Entftellung des apofto- 


liſchen Chriſtenthums, die er fi) Hat zu Schulden kommen laffen, 
und die eine dunkle Schattenfeite feine in andern’ Beziehungen 
fo trefflihen Buchs bildet. — Nein, der damals beginnende. par- 
tiele Abfall läßt fich Leider nicht in Abrede ftellen. - Das erkannte 
auch ein Tertullian, obgleich er nicht die Wurzel ded Uebels, 
noch da8 rechte Heilmittel erkannte. Und ob auch die Kirche fpäter 
noch Großes und Bleibendes geleiftet, und im Gegenfak zur Hae⸗ 
zxefie dad Organ und die Ttägerin des Geifted Chrifti und der 
apoflolifhen Wahrheit gebliehen, mit ihr wuchs aud ihre uner- 
fannte und unbereute Sünde groß. Sp viel fie auch gegen. die 
fonftigen kirchlichen Schäden, befonder8 durch eine Immer mehr 
gefteigerte Weberfpannung des Amtsbegriffs zu reagiren bemüht 
war, dex Schaden wurde dadurch nur immer größer, und mußte ed 


werden, ſo lange bie zwifchen dem Montanismus und Katholicismus 


obwaltende Frage noch unbeantwortet war. Dierichtige Antwort bahnte 
aber der Geift Gottes mitten in dem verfallenden Katholicismus in 
der Stille an, und hat fie, wie oben fchon gezeigt, ſeineKirche nur durch 
die Reformation, und nur buch die lutheriſche Reformation voll- 
ftändig finden laſſen. — Das ift aber gefchehen und zur Lehre und zur 
Warnung! Wir glauben nicht zu irren, wenn wir innerhalb ber 
lutherifhen Kirche unſrer Zeit Gegenfäte auftauchen unb Kämpfe 
fi vorbereiten jeher, die mehr als eine flüchtige Aehnlichkeit mit 
ben firhlihen Kämpfen im Zeitalter Iertulliand haben. Ober 
drängt. fi) nicht in unfrer Kirche Die Frage über dad Amt,- und 
über das Verhältnis von Dogma und Disciplin wieder in den 
Vordergrund? — Woher dad? Haben wir feine andere Auf 
gabe? Iſt die Geſchichte von dreizehn Jahrhunderten für. und um⸗ 
ſonſt geſchehen? Die Reformation umſonſt ? Streitet ber beide Fragen 


vertrat fie jedoch nur mittelbar, naͤmlich in und mit ihrer 
Amtstheorie. Dies ift Die ſchwache, den Montanismus prove- 
cirende und ſeinen Angriffen nicht gewachſene Seite des ſpaͤ⸗ 
teren Alt⸗Katholicismus, Die ihn nothwendig den ſchlimmſten 
Conſequenzen blosſtellte. Geſchah es auch anfänglich mit einer 
gewiſſen, aber ſchon geſetzlich befangenen Harmloſi igkeit, Daß 
er mit dem Amt auch an der Unantaftbarkeit und Allgenugfam- 
keit der von ihm verwalteten Gnabenmittel des Wortd und der 
Sacramente fefthielt. und diefe in jenem vertheidigte, fo mußte 
doch biefe Verſchiebung bed wahren Sachverhältniſſes, fraft 
deſſen das Amt den Gnadenmitteln nicht gleich zu ordnen, 
ſondern unterzuordnen iſt, ſie bald zu der Umkehrung desſelben 
verleiten, d. h. zu einer ſolchen Ueberordnung des erſteren 
über bie letzteren, welche die Wirkſamkeit der Gnabenmittel von 
ber legitim übertragenen Amtsvollmacht in Abhängigkeit ſetzte. 


m. Der Prieſterbegriff. 


gur Beſtatigung dieſer unſrer Anſchauung dient bie That⸗ 
ſache, baß eben in dieſer Zeit der ſpecifiſche, amtliche Priefter- 





zugleich beantwortende golbene fiebente Artikel unſrer Augsb. Conf. 
wider Gottes Wort? Genügt er nicht mehr mit feinem großen, 
apoſtoliſchen „satis est ꝰ — Oder läßt ber gnäbige Gott über die 
| lutheriſchen Landesfichen eine fo ſchwere, weil Alles in Frage ftel- 
- -  Iende Drohung ergehen, um fie aufzurütteln aus dem Schlaf, 
damit fie aufſtehen, weil die Nacht vergangen und ber Tag herbei- 
gelommen iſt? — Gott helfe zu ſolchem Ausgang und ſchenke 
uns wieber Heiligen Srieden im Gehorfam unter fein Wort ber 
ie ee Mehrheit, ir ber’ Bereitwilligkeit,, aus der Gefchichte der Kirche zu 
| u - "teren, in dem: Helfigungdernft, ber darnach ringt, daß der ganze 
Re durchſauert werde, und ber dach nicht wider Gotted Wort 
u Anfoß und Yergerniß nimmt an der Knechtsgeſtalt bed Waizen⸗ 
mE. aderd CHrifti auf Erben, weil er weiß, was Sünde und was 
Inte Gnade tft, und weil er darnm and) die Seiligfeit der Kirche weber 
u Er? von der Heiligkeit ihrer Glieber no von ber Heiligkeit ihrer Pra⸗ 
W, ihrer Beßensformen'unb Einriäätungen "abhängig macht! — 






er‘ 
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begriff ‚nachweisbar: zuerſt hervorzutreten beginnt. * Bei 
Juſtin und Irenäus haben wir ihn noch nicht gefunden; 
eben fo wenig ftoßen wir auf ihn in der pfeudepigraphifchen 
Riteratur dieſes Jahrhunderts, weder. in dem Teſtament ber 
zwölf Patriarchen, noch in den Glementinen 1). Die Schriften 
unſres Kirchenvaters dagegen laſſen fchon einen andern Stand 
der Sache durchblicken. Während nämlich bisher Der Weieftere 
same nur. ald Bezeichnung Chriſti oder der ganzen Genteinde 
ber Gläubigen, weil fie ihn zum Haupte bat, gewöhnlich. war, 
Anden wir bei ihm den Ausbrud sacerdos. faft conitant. ven 
Den. im: Cultus fungirenden Perfonen gebraucht, und demge 
maß ift ihm aud der Gegenfak von Laien- und Prieſtern, 
ordo..und plebs ein geläufiger. Ja er bezeichnet (de bapt. 
cap. 417) den Biſchof im Unterſchied von den Presbyteren unb 
Diafonen gradezu ald summus sacerdos !). Die Entſtehung 
dieſes Sprachgebrauchs iſt gewiß Feine zufällige und ımbedenk 
Jiche, wenn gleich derfelbe noch nicht eine directe Uebertragung 
jdes levitiſchen Prieſterthums auf das Amt des neuen Bundes 
innolvirt, ſondern zunächſt nur aus der Neigung hervorgegan⸗ 
iger iſt, beide zu paralleliſiren. ‚Uber eben dieſe Neigung bat 
ih von Den nächften. und bebenfficjen.. Folgen, die ihr an 
‚der Ferſe haften, nicht frei und rein erhalten können., Und 
das muß ihr fchon in der Zeit Tertullians wienerfahren fein. 
IDenn weun. vor aud) noch uicht nothwendig bei dem Prieſter⸗ 
sel. ſchon gleich am. einen fpecififhen Vorrang des ‚Klexikeys 
ssar der Gemeinde zu denken haben, wenn eben ſo wenig in 
vder Friesen mit. Neander die urſache der r Vergeſebiichuns 
set . : —WMW 
.4) Vergl. Ritichl m a. O. S. 402ff. nie 
n3.1,.9) Daneben nennt er {de jajun, gup. 175 de Praeser. Auer. 
cap. 42) die Biſchöfe auch nod) praesides, praesidentes (I uftin: 
ro080rTöreT), und umfaßt Biſchöfe und Presbyter gleihmäßig 
u. mil der Begeihnung Senioren: Gbpelag: op 39: .prackident 
‚‚ılv : probätä quigue senior), -  -'-..- oe Inkl 
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des Katholicismus zu fehen it, fo Fönnen wir bod bie An: 
wendung berfelben auf das kirchliche Amt und den criftlichen 
Eultus nit mit Ritfhl a. a. O. für durchaus irrelevant 
halten. Sie ift vielmehr in ihrer Weiſe auch eines der Zeichen 
für die gefeglihe Wendung, die jegt das kirchliche Leben zu 
nehmen begonnen hat. Daß dabei nod jet die Idee deö 
allgemeinen Prieftertfums mit Nachdruck geltend gemacht wird, 
müffen wir erwarten; es wäre auffallend, wenn es nicht 
gefhähe. Denn niemals grenzt fih im Leben der Wechfel ber 
Ideen auf mathematifche oder mechaniſche Weife ab. Daß aber 
diefe Erfcheinung unfrer obigen Behauptung durchaus nicht 
wiberfpricht, ift eben fo gewiß. 

Es ift bekannt, wie entfchieden TZertullian den priefter- 
‚lichen Charakter der Laien behauptet. Und er thut es nicht 
nur in feinen montaniftifhen Schriften, wie de monog.. cap. T: 
nos autem Jesus (durch die Taufe) sacerdotes deo patri suo 
fecit; und cap. 12: unde enim episcopi et elerus? nonne 
de omnibus ꝰ und de exkort. castit. cap. 7: nonne et laici 
sacerdotes sumus; fondern aud) in ben beiten vormontaniſti⸗ 
ſchen, de orat. cap. 28: nos sumus veri adoratores et veri 
sacerdotes, und de bapt. cap. 17. Auch widerſpricht er dabei 
weder feinen anderweitigen Behauptungen, noch dem Vorwurf, 
ben er (de praeser. haer. cap. 41. S. oben ©. 326) den 
:Häretifern wegen ihrer Richtunterfcheitung von Klerifern und 
Laien macht. Denn ihm gleicht ſich Beides in ganz evanges 
liſcher Weiſe propter ecclesiae honorem, quo salvo salva 
pex eat (de bapt. cap. 17) aus; und de exrhort. cast. cap. 7 
fagt er ausdrücklich: Differentiam inter ordinem et plebem 
constituit ecclesiae auctoritas, et honor per ordinis conses- 
-zum WB Auch iſt ihm dieſe Ordnung nichts 








Adeo, Heißt es ſogleich weiter, abi ecclesiastiei ordinis non est 


u Sonsessus, ot offers et tinguis et sacardos es tibi solus. 
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Geringed. Er geffattet den Laien nicht, fie willführlich und 
ohne Noth zu durchbrechen; denn fast er (de bapt. cap. 1m 
episcopatus aemulatio schismatum mater est. | 
Aus den mitgetheilten Zeugniffen ergiebt ſich much, Daß 
der Grundfak von dem allgemeinen Prieſterthum aller Ehriften 
zu jener Zeit keineswegs etwa ein ſpecifiſch montaniftifcher, 
fondern ein noch allgemein anerfannter war, Denn von ihm 
ald von einer gemeinfamen Baſis aus argumentirt Tertuls 
Lian aud in feinen montaniftifhen Schriften gegen bie Katho⸗ 
lifer z. B. zu Gunften feiner Verwerfung der zweiten Ehe. 
Wohl aber wird nicht geleugnet werden fönnen, daß dieſem grabe 
der Montanismus dazu gedient hat, an jenem Grundfaß ſo 
entſchieden und energiſch feſtzuhalten, und daß die Kirche eben 
deshalb ihm gegenüber einen ſo ſchweren Stand hatte, weil er 
Wahrheiten vertrat, die ſie ſelbſt noch anerkannte. Denn noch 
wirkte in ihr der apoſtoliſche Geiſt zu mächtig fort, als daß 
ihr der Gedanke kommen konnte, mit ſolchen Wahrheiten zu 
brechen, wenn ſie ſie auch nicht mehr voll wuͤrdigte, und wenn 
fie auch mehr mit dem geſetzlichen Zug zum amtlichen Prieſter⸗ 
thum hin fompathifirte Daß fic aber fchon hie und da 
Spannungen zwifchen bem Klerus und den Laien regten, baf 





Sed ubi tres, ecclesia est, licet laici. Daß diefe Stelle ber 
römifchen Kirche nicht zufagen Fan, liegt auf der Sand. Um 
diefen läftigen Zeugen zu befeitigen, haben ihre Theologen zu ben 
verzweifeltftien Mitteln gegriffen. Vergl. über den Streit, -den 
Rigaltius durch die unbefangene und. richtige ‚Erklärung dieſer 
Worte, die er freilich fpäter zurüdnehmen mußte, in feiner Kirche 
erregte: Pfaff dissert. de consecr. vet. euchar. $. 23, a. a. O. 
pag. 491 fe Dionyſius Petavius meint, daß bad offerre 
hier von der ohlatio laicorum, PDöllinger (Kirdhengefch. I, 1. 
S. 320) dagegen, daß es von der Austheilung jenes confecrirten 
Brodes zu verftehen fei, welches die Chriften jener Zeit nad) Haufe 
mitzunehmen und dort aufzubewahren pflegten. Beides Ausflüchte, 
die feiner Wiberlegung bedürfen. ©. auch Ritſchl a. a. O. S. 379. 
22 









die Gemeinden jih veranlagt ſahen ibre prieiterliden Ebriſten⸗ 
rechte gegen Uebergtiffe der Kferiker zu übermaden und zu 
vertreten, ſeben wir aus ter Schrift de monog. cap. 12, wo 
Zertullian jie dafür jtrart, daß ſie zwar ibre Rechte geltent 
zu machen veritünten, aber ten damit verbundenen Pflichten ih 
entzögen: sed cum extollimur et inflamur adversus clerum, 
tunc unum omnes sumus, tunc omnes sacerdotes, quia 
sacerdotes nos deo et patri feeit (Christus. Cum ad 
peraequationem disciplinae sacerdotalis provocamur, de 
ponimus infulas, et pares (impares?) sumus. 

Decd ten ſchlagendſten Beweis dafür, mie feet Zerruls 
lian in dieſer Beriebung ven tem Mentanismus sich 
keeinfusc und gehalten mar, und mie 
weiteces als Rerräienen 
Zeit zz bettackten ik, li 
Tieiz teict im Alem in tie 
ten Meiters und Vergänzet, 
aus, un? — ter Termeiung des 
Elizsigen Ju . 
ter Gemeiaden auırennen; 
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mung gekommen if. So finden wir ed bei Cyprian. In 
dem Vorrang, ben er in jenem Kampf mit dem Presbyteria⸗ 
liömus, in welchen feine Wirkfamfeit ihren Schwerpunct Hatte, 
für den Episkopat erfocht, wird nicht nur ber fpeciftfche, geſetze 
lich katholiſche Priefterbegriff nach feinen Grundzügen allen 
praftifch zu Tage gefördert, ſondern man iſt ſich desſelben aud) 
fhon fo fehr bemußt geworden, daß man ſchon verfucht ihm 
eine dogmatifche Theorie unterzubereiten. Für das Eine wie 
für das Andere geben die Schriften Cyprians reiche Belege). 
Nicht nur vergleicht er häufig den chriſtlichen Klerus mit dem 
altteftamentlihen Priefterthum, wendet bie levitiſchen Beſtim⸗ 
mungen über das letztere auf jenen an®), und führt — maß 
befonderd beadhtenswerth ift — den Gegenfaß der Kleriker und 
Laien ſchon auf den allgemeineren des geiftlichen und des welt: 
lichen Lebens zurüd?); fondern Die Viſchofe ſind ihm die 


y Bergl. Ritſchl a. a. D ©. 587 ff Be ben Meyandrinem, 
Clemens und Drigenes findet zwar ber gefehlihe Priefters 
begriff ‚feinen Boden (ſ. Höfling a. a. O. ©. 155 ff.), nichts 
beftoweniger wird aud ‚hier das allgemeine Prieſterthum aller 
Chriften verlegt. und .untergraben durch Die willkũhrliche Scheibung 
zwiſchen Gnoſtikern und Pſychikern. 

2) Vergl. z. B. Zpist.68 pag.117: Sed enim desiderio huic vestro 
non tam nostra concilia quam divina praccepta respondent, 
quibus jam pridem mandatur voce coelesti et Dei lege praescri- 
bitur, quos et quales oporteat deservire altari et sacrificia divina 
celebrare. 

3) Epist. 66: molestiis et laqueis saecularibus obligari non debent 

‚ qui divinis rebus et spiritalibus oceupati, ab ecclesia recedero 
et ad terrenos et saeculares actus vacare non possunt . .... 
Quae nunc ratio et forma in clero tenetur, ut qui in ccclosia 
Domini ordinatione clerica promoventur, in nullo ab admini- 

‚  stratione divina avocentur, nec molestiis et negotiis 'saeculari- 
bus alligentur, sed in 'honore-sportulantium fratrum, tanquam 
-decimas ex fructibus actipientes, ab altari et sacrificiis non 
recedant, sed die ac nocte caelestibus rebus et spiritalibus 
serviant. 
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liſche Kirche anfochten. Und er verbedt die Differenz wicht, 
beruft ſich aber auch nicht auf einen vermeintlichen apoſtoliſchen 
Urſprung ſolcher Einrichtungen. Dieſen leugnet er vielmehr, 
indem er ſagt, daß ſich dieſelben aus der heiligen Schrift nicht 
herleiten ließen. Er ſtellt ſich hier vielmehr auf den Boden 
der Geſchichte, der Tradition und des Brauchs, und vertritt 
den Häretikern gegenüber Das Recht und die Freiheit: der 
Kirche in der Geſtaltung und Fortbildung auch ihrer Eultußr 
formen. Ja feine Pofition iſt bis hierher eine um ſo richtigere 
und. feitere, ald er der Tradition feine Autonomie einraͤumt, 
ſondern von ihr fordert, daß fie fi vor der Wahrheit zu recht⸗ 
fertigen habe; mithin den Kanon der Wahrheit zum höchſten und 
autfsheidenden auch für dem Eultus macht. Echt evangeliſch 
und reformatoriſch drüdt er ſich im dieſer Hinficht. gleich im 
Eingange feined Buchs de virgg. vel, aus: veritati nem‘ 
: praeseribere potöst, non spatium temporum,.non pairocı 
mis. persenarum, non privilegium: regiontum ...„.: Do- 
abinus noster. Ghristus. veritatem. se, non eonsuehudinem, 
Spgnomiaavit. Si. semper Christus, et prior ‚omnihus, 
anıyaa verites, dempiterna et: antiqua res. (Quodgunque-ad- 
versus 'veritatem sapit,: hoe erit hagresis, ,.‚etlama. watug 
onsuetudo. dm 

„Aber. Darauf kommt nun ud Alles an, ob. bie Rice 
Ki. ‚der. Meiterbildung . des Caltus, zu der fie an fid) vollkom⸗ 
‚men berechtigt war, au. Die. Spur: der. Wahrheit. treu ‚eingpe 
halten, oder ob fie von ihr abgewichen mar? Syn, ber Autwort 
auf dieſe Frage, die nur nad der Norm des geoffenbarten 
Wortes gegeben merden fonnte und durfte, gehen Tertullign, 
der. Montaniſt, und die Kirche feiner Zeit auseinander; aber 
weder jener noch dieſe greift nach dem allein richtigen Kanon 
der Beurtheilung, noch erfennen fie den eigentlichen Sit Des 
auffeimenden Schadens, die gefeliche Richtung, von der beide 


ſchon ‚gefangen gehalten werden. Textullian mar im Recht 


831 


wenn er die Beſtimmung deſſen, was im Leben und Cultus 
der Kirche der chriſtlichen Wahrheit entſpreche, nicht lediglich 
von der Amtsautorität abhängig gemacht wiſſen wollte; Die. 
Kirche aber hatte ein noch größeres Recht auf ihrer Seite, 
wenn fie dieſe Beſtimmung nicht dem fubjectiven Geiſttreiben 
preisgeben und dem an ſich halbwahren, im Munde des Mon⸗ 
taniſten aber ganz falſchen Grundſatz: paracletus novae dis- 
ciplinae institutor (de monog. cap.2) unterwerfen wollte 1). 





5.1) Un demſelben Ort, pag. 763, führt Kertullian diefen Grundſatz 


” 
ıl ._ 


I. 


weiter auß: Paracletus autem multa habena edocere, quae 
in illum distelit dominus ....,.. et sie de principali regula 


. (dem Lehrlanon) agnitus illa multe, quae sunt discipli- 


narum, revelsbit, fidem dioente pro eis integritate praedi- 
oetionis, licet novis, quia nunc revelantur, licet onerokis, quia 
nec „uno sustinentur, non alterius tamen Christi. Vergl. 
damit das ganze erſte Kapitel feiner Schrift de virgg. vel. — 


- Der Montenismud erkennt die Wahrheit der regula Adei an, 


und zwar in dem Sinne, dad weil hinfihtlid der Lehre ſchon 
Alles geoffenbart fei, diefe ſelbſt auch ſchon abgeſchloſſen und fertig 


if Zür die diseiplina dagegen, für dad Lehen der Kirche in dem 


@ultus, der Zucht, der Verfaffung fordert er neue und fortgehende 
Dffenbarungen des Geifted, und behauptet ſolche zu. beiten. In» 
dem er aber fo die Disciplin auf eine ganz ſelbſtſtändige und 


.. gleihberechtigte Autorität, die des Paralleten, zurüdführt, löſt er 


fie aus: dem organifchen Berbande, in dem ihre Grundfäge mit der 
regula fidei ftehen, heraus, und- ftellt fie neben lettere hin, unab⸗ 
Hängig von ihr. Daher fommt ed, daß ihm der Sinn für Die 
Unterfheidung ded Primären und des Serundären, des Princis 


- . piellen und des Ahdgeleiteten verloren geht, wie fich das reichlich 


aus Tertulliand Schriften beweilen laßt. Sch erinnere nur an den 
@rundfaß: unus deus, una fides, una et disciplina (de erhort. 
east. cap. 7). Daher kommt es aber ferner, daß dem Monta⸗ 
nismus und, unter feinem nad) diefer Seite fo tief greifenden Eins 


ffluß, auch der katholiſchen Kirche feiner Zeit, die disciplinariſchen, 


. . praltifchen Fragen einen Werth an und für fih, neben der regula 
: Sdei, ald dem kirchlichen Beklenntniß, und diefem durchaus eben- 


bürtig erhalten. Solche Coordination ift jedoch auf Die Länge 


2 Acht haltbar. Das unabweisbare Vebürfniß nach organiſcher und 
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Ste war in größerem Recht, weil fe dabei das Princiy der 
litchlichen Continuitaͤt, und mehr noch, weil ſie das der un⸗ 





einheitlicher Verknüpfung von Lehre und Leben bricht fih immer 
wieder Bahn, — fhlägt aber nun zum großen Schaden der Kirche, 
wenn fie in jener Richtung verharrt, in dad Umgekehrte über, ins 
dem bie fertige und unbewegliche Dißciplin, ihred vermeinklichen 
Geiſtes⸗ Urſprungs bewußt und gewiß, das Dogma nad) ſich mo- 
bificirt, dasſelbe in feiner Wahrheit verletzt imd durch Irrthum 
entſtellt. So muß jene Tendenz zuletzt immer doch mit der regula 
ſidei brechen. — Aber in dieſem Punet lag eigentlich gar nicht 
die Differenz zwifchen dem Montanismus und der FTatholifchen 
Kirche. Die Hrennende Frage war die Amtsfrage. Es handelte 
fich um das richtige Princip und die Birgfhaft für die ununterbro⸗ 
; chene Sueceffion und Aufrechterhaltung der Wahrheit in der Kirche. 
Keiner von beiden Theilen fuchte es in den Gnadenmitteln, ‘an 
die ſich der. Geift Chrifti frei gebunden Hat, fondern die Einen 
. glaubten e8 in dem ordentlichen Amt berfelben fehen zu müffen, 
- bie Andern in der außerordentlichen Wirkſamkeit des Barafleten. 
“+ Beiden ging aber dabei ber einheitliche Bufammenhang und bie 
.: > Innere Abhängigkeit der kirchlichen Entwicktung von ihren apoſto⸗ 
lliſchen Urfprüngen verloren. Denn beide forderten eine fortgehende 
nr außerordentliche Wirkungsweiſe des Geiſtes, und behaupteten im 
Befitz einer ſolchen zu fein, diefe in ihren Propheten, jme in den 
Amtstragern; beide fpalteten auf bedenkliche Weife feine Wirkung 
in zwei parallele Strömungen. Beiden müßte Darum: auch die ges 
ſuchte einheitliche und wahre Succeffton der kirchlichen Entwiclung 
- zu. einer ÜÜluferifchen werden, weil zu einem Aggregat felbftändiger 
- und äußerlich aneinandergereihter Momente, deren jedes nicht bloß 
er Vergleich mit den übrigen allen, fondern auch mit dem apoſto⸗ 
"2 Men Mranfang eine durchaus gleihe und ebenbürtige Dignität 
0 für fh in Anfpruc nahm, Dennod, wir wiederholen ed, lag bie 
oe gebßere Wahrheit auf Seiten des Kathoficismus, weil er — wie 
Mitſchl (a. a. O. S. 576) es fehr richtig ausdrückt — die Hei⸗ 
7 Moleit der Kirche auf ihren ſacramentlichen Charakter, und nicht 
u auf ben gefehlihen Charakter ihrer Mitglieder begründet wiſſen 
wollte Der Montanismud mußte unterliegen, denn fein Sieg 
rhãätte nothwendig zum Untergang des Chriſtenthums geführt. Wiſſen 
+ wirbod, an welden Abgrund fogar die Eatholifch = firhliche Ent» 
ir wicklung zuletzt · die Kirche geführt hat: Schon um diefed Ausgangs 
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verletzlichen Dignität und vollfommenen Sufficienz der gott⸗ 
geordneten Gnadenmitttel verfocht. Das eine wie das andere 


willen, in welchem wir nur die gereifte Frucht der Keime erken⸗ 
nen können, die gegen Ende bed zweiten Jahrhunderts zu Tage 
treten, And wir nicht im Stande einzufehen, wie Ritfchl (S. 603) 
ſagen konnte, daß Die altkatholifche Kirche von dem Chriftenthum 
des apoftolifhen Beitalterd zwar verfdhieden, aber von ihm nicht 
abgefallen ſei. Bon einem völligen Abfall kann natürlich nicht 
die Rede fein. Aber auch nicht von einem theilmeifen und prin- 


cipiellen Abirren? Wohin follten mir fonft den Wendepunct ver: 


legen? Etwa in’8 fechözehnte Jahrhundert? Doch Ritfchl mußte 
fo fagen, bei der großen Verkennung und Entftellung bed apofto= 
lichen Chriſtenthums, die er fit) Hat zu Schulden kommen laſſen, 
und die eine dunkle Schattenfeite feine® in andern’ Beziehungen 
fo trefflihen Buchs bildet. — Nein, der damals beginnende: par- 
tiele Abfall läßt ſich Leider nicht in Abrede ftellen. - Das erkannte 
auch ein Tertullian, obgleich er nicht die Wurzel des Uebel, 
noch das rechte Heilmittel erkannte. Und ob aud die Kirche fpäter 
noch Großes und Bleibendes geleiftet, und im Gegenſatz zur Hae⸗ 
zefie daB Organ und die Ttägerin des Geiſtes Chriſti und der 
apoftoliihen Wahrheit geblieben, mit ihr wuchs aud ihre uner⸗ 
fannte und unbereute Sünde groß. Sp viel fie auch gegen bie 
fonftigen kirchlichen Schäden, befonder8 durch eine immer mehr 
gefteigerte Weberfpannung des Amtsbegriffs zu rengiren bemüht 
war, ber Schaden wurde dadurch nur immer größer, und mußte es 


“werden, fo lange die zwifchen dem Montanismus und Katholiciömus 


obwaltende Frage noch unbeantwortet war, Dierihtige Antwort bahnte 
aber der Geift Gottes mitten in dem verfallenden Katholiciömuß in 
ber Stille an, und hat fie, wie oben ſchon gezeigt, feineKicche nur durch 
die Reformation, und nur buch die Iutherifche Reformation voll- 
ftändig finden laſſen. — Das ift aber gefchehen und zur Lehre und zur 
Warnung! Wir glauben nicht zu irren, wenn wir innerhalb ber 
Iutherifhen Kirche unfrer Zeit Gegenfäge auftauchen und Kämpfe 
fi vorbereiten fehen, die mehr ald eine flüchtige Aehnlichkeit mit 
den firhlihen Kämpfen im Zeitalter Tertulliand haben. Oder 
drängt. fich nicht in unfrer Kicche: die Frage über bad Amt,- und 
über bad Verhältni von Dogma und Disciplin wieder in den 
Borbergrund? — Woher da8? Haben wir feine andere Auf 
gabe? Iſt die Geſchichte von dreizehn Jahrhunderten für. und um⸗ 
ſonſt geſchehen? Die Reformation umſonſt? Streitet ber beide Fragen 


vertrat fie jedoch ner mittelbar, namlich in und mit’ ihrer 
Amtötheorie. Dies ift die ſchwache, den Montanismus prove- 
cirende und feinen Angriffen nicht gewachſene Seite des ſpaͤ⸗ 
teren Alt⸗Katholicismus, Die ihn nothwendig den ſ ſchlimmſten 
Conſequenzen blosſtellte. Geſchah es auch anfänglich mit einer 
gewiſſen, aber ſchon geſetzlich befangenen Harmloſi igkeit, Daß 
er mit dem Amt auch an der Unantaſtbarkeit und Allgenugſam⸗ 
keit der von ihm verwalteten Gnadenmittel des Worts und der 
Sacramente fefthielt. und dieſe in. jenem vertheidigte, ſo mußte 
doch dieſe Verſchiebung bed wahren Sachverhältniffes, kraft 
deffen das Amt den Gnadenmitteln nicht gleid; zu ordnen, 
fondern unterzuordnen ift, fie bald zu der Umkehrung desſelben 
verleiten, d. h. zu einer ſolchen Ueberordnung des erſteren 
"über die letzteren, welche die Wirkſamkeit der Gnadenmittel von 
der legitim übertragenen Amtsvollmacht in Abhängigkeit fette. 


im. Der Prieſterbegriff. 


. ur Beftätigung Diefer : unfrer Anſchauung dient bie That: 
Made, baß eben in Diefer Zeit der ſpecifiſche, amtliche Priefter: 
- "zugleich beantwortende golbene flebente Artikel unſrer Augsb. Eonf. 
tier Gottes Wort? Genügt er nicht mehr mit feinem großen, 
apoſtoliſchen „satis est"? — Oder läßt der gnäbige Gott über bie 
lutheriſchen Landeskirchen eine fo ſchwere, weil Alles in Frage ftel- 
“+ Iende Drohung ergehen, um fie aufzurütteln aus dem Schlaf, 
2. damit ſie aufftehen, weil die Nacht vergangen und ber Tag herbei 
’ 7 gelommen ift? — Gott helfe zu ſolchem Ausgang und fchenfe 
3 uns wiebder Heiligen Frieden im Gehorfam unter fein Wort ber 
J— Wahrheit, im ber Bereitwilligkeit, aus der Geſchichte der Kirche zu 
nl Yeren, in bein Heiligungsernſt, der darnach vingt, daß ber ganze 
Reg durchſduert werde, und der dach nicht wider Gotted Wort 
Ho and: Hergerniß- nimmt an der Knechtsgeſtalt des Waizen⸗ 
MS er Chriſti auf Erden; weil er weiß, wus Sünde wnd was 
me: abe iſt, und weil er darum andy die Heiligfeit ber Kirche weber 
TE 5T von der Heiligkeit ihrer Glieber noch von der Seiligkelt-ihrer Pras 
WERTE, ihrer Lebensformen utib Ehhrläätungen abhangig mut! — 


3 


begriff nachweisbar: juerit hervorzutreten beginnt. Bei 
Juſtin und Irenäus haben wir ihn nod) nicht gefunden; 
eben fo ‚wenig flogen. wir auf ihn in der pfeudepigraphifchen 
eiteratur dieſes Jahrhunderts, weder. in dem Teſtament ber 
gwölf Patriarchen, noch in den Clementinen 1). Die Sihriften 
unſres Kirchenvaters dagegen laffen ſchon einen andern Stand 
Ser Sache durchblicken. Während namlich bisher der Prieftere 
wome nur. ald Bezeihnung Ehrifti oder der ganzen Gemeinde 
der Gläubigen, weil fie ihn zum Haupte hat, gewöhnlich. war, 
finden wir bei ihm Den Ausdruck sacerdos- faft: conftant. ven 
Ken. im. Cultus fungirenden Perfonen gebraucht, und demge 
mäß ift ihm auch der Gegenfak von Laien - und Prieſtern, 
:ordo: und. plebs ein geläufiger. Aa er bezeichnet (de bapt. 
cap. 47) den Biſchof im Unterſchied von den Presbyteren unb 
‚Diefonen gradezu ald summus sacerdos !), . Die Entſtehung 
dieſes Sprachgebrauchs ift gewiß Feine zufällige und unbedenk 
diche, wenn gleich: derfelbe noch nicht: eine directe Uebertragung 
ars levitiſchen Prieſterthums auf Des. Amt des neuen Bundes 
inpolpirt, ſondern zunächſt nur aus der Neigung hervorpgegan⸗ 
ges iſt, beide zu paralleliſiren. Aber eben dieſe Neigung bat 
zöch von- den nächſten und bedenklichen Folgen, die ihr an 
‚der Ferſe haften, nicht frei und rein erhalten können. Und 
a8. muß ihr fchon in der Zeit Tertullians wiederfahren fein. 
IDenn weun wir auch noch nicht nothwendig bei dem Priefter- 
"s$ifel.iehon. gleich an einen fpecififhen Vorrang des Klexikers 
ar der Gemeinde zu denfen haben, wenn eben fo wenig in 
jber : Prieſteridee ñ mit Neander die urſache der r Vergeſchiichuns 
IT, zusam aueae . 
1) Berk RIO] m a. D. S. 403-f — Zr 
ni) Daneben nenut er {de jajun, oup. 175: de praeser. Aner. 
cap. 42) die Bilchdfe auch noch praesides, praesidentes Guſtin: 
mgOEOTÜTES), und umfaßt Bifhöfe und Presbyter gleichmäßig 
ze, nn mhk der Bezeichnung Keniores:: —— oap. 39: ‚prachident 
rl» „probätä quigae senioraR): ea 
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bes Katholicismus zu fehen tft, "fo können wir doc, die An⸗ 
wendung derſelben auf das Firhliche Amt und den chriftlichen 
Cultus nicht mit Ritſchl a. a. O. für durchaus irrelevant 
halten. Sie iſt vielmehr in ihrer Weiſe auch eines der Zeichen 
fuͤr die geſetzliche Wendung, die jetzt das kirchliche Leben zu 
nehmen begonnen hat. Daß dabei noch jetzt die Idee des 
allgemeinen Prieſterthums mit Nachdruck geltend gemacht wird, 
müflen wir erwarten; es wäre auffallend, wenn es nicht 
geichähe: Denn niemals grenzt fi) im Leben der Wechfel ber 
Ideen auf mathematifche oder mechanifche Weife ab. Daß aber 
dieſe Erfcheinung unfrer - obigen Behauptung durchaus nicht 
widerſpricht, iſt eben ſo gewiß. 

Es iſt bekannt, wie entfchfeben Zertullian den prieſte⸗ 
lichen Charakter der Laien behauptet. Und er thut es nicht 
‚nur. in feinen montaniſtiſchen Schriften, wie de monog. cap. T: 
nos. autem Jesus (durch die Taufe) sacerdotes deo patri suo 
‚feeit; und cap. 12: unde enim episcopi et.clerus? nonne 
‘de-omnibus? und de erkort.castit. cap. T: nonne et laicı 
‚sacerdotes sumas; fondern auch in den beiden vormontaniſti⸗ 
ſchen, de orat. cap. 28: nos sumus veri adoratores et veri 
‘sacerdotes, und de bupt. cap. 17. Auch widerfpricht‘er dabei 
weber feinen anderweitigen Behauptungen; noch dem Vorwurf, 
ben er (de praeser. haer. cap. 41. &. oben S. 326) Gen 
:Häretifern wegen’ ihrer Nichtunterfeheidung von Klerifern und 
Laien macht. Denn ihm- gleicht fi Beides -in ganz ewänger 
Hfcher Weile propter ecclesiae honorem, quo salvo' salva 
pax eit {de bapt. cap. 17) aus; und de exhort. cast. cap. 7 
fügt er ausdrüdlich: Differentiam inter ordinem et plebem 
eonstituit ecelesiae auctoritas, et honor per ordinis conses- 
‚sum sanctificatus!), Auch ift ihm Diefe Ordnung nichts 
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1.1) Adea, heißt es ſogleich weiter, ubi eoclesiastiei ordinis, non est 


consessus, et offers et tinguis et sacdrdos as tibi solus. 
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Geringe. Er geffattet den Laien nicht, fie willführlich und 
ohne Noth zu durchbrechen; denn fagt er (de bapt. cap. 17) 
episcopatus aemulatio schismatum mater est. | 
Aus den mitgetheilten Zeugniſſen ergiebt ih auch, daß 
der Grundſatz von dem allgemeinen Prieſterthum aller Chriſten 
zu jener Zeit keineswegs etwa ein ſpecifiſch montaniſtiſcher, 
ſondern ein noch allgemein anerkannter war. Denn von ihm 
als von einer gemeinſamen Baſis aus argumentirt Tertul⸗ 
lian auch in ſeinen montaniſtiſchen Schriften gegen die Katho⸗ 
liker z. B. zu Gunſten ſeiner Verwerfung der zweiten Ehe. 
Wohl aber wird nicht geleugnet werden können, Daß dieſem grade 
der Montanismus dazu gedient hat, an jenem Grundfak ſo 
entſchieden und energiſch feſtzuhalten, und daß die Kirche eben 
deshalb ihm gegenüber einen ſo ſchweren Stand hatte, weil er 
Wahrheiten vertrat, die ſie ſelbſt noch anerkannte. Denn noch 
wirkte in ihr der apoſtoliſche Geiſt zu mächtig fort, als daß 
ihr der Gedanke kommen konnte, mit ſolchen Wahrheiten zu 
brechen, wenn fie fie auch nicht mehr voll würdigte, und wenn 
fie auch mehr mit dem gefeglihen Zug zum amtlichen Priefter- 
thum hin ſympathiſirte. Daß fich aber fhon hie und da 
Spannungen zwifchen dem Klerus und den Laien regten, baf 





Sed ubi tres, ecclesia est, licet laici. Daß diefe Stelle ber 
römiſchen Kirhe nicht zufagen kann, liegt auf der Sand. Um 
dieſen läftigen Zeugen zu befeitigen, haben ihre Theologen zu ben 
verzweifeltfien Mitteln gegriffen. Vergl. über den Streit, -den 
Rigaltius durch die unbefangene und. richtige ‚Erklärung diefer 
Worte, die er freilich fpäter zurüdnehmen mußte, in feiner Kirche 
erregte: Pfaff dissert. de consecr. vet. euchar. $. 23, a. a. O. 
pag. 491 f. Dionyſius Petavius meint, daß das offerre 
hier von der oblatio laicorum, PDöllinger (Kirdhengefh. I, 1. 
S. 320) dagegen, daß e8 von der Außtheilung jenes confecrirten 
Brodes zu verftehen fei, welches die Chriften jener Zeit nad) Haufe 
mitzunehmen und dort aufzubewahren pflegten. Beides Ausflüchte, 
die feiner Widerlegung bedürfen. ©. auch Ritſchl a. a. O. S. 379. 
22 
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die. Gemeinden. fi veranlaßt fahen ihre prielterlichen Chriften: 
rechte gegen Webergriffe. der Klerifer zu überwadyen und zu 
vertreten, fehen wir aus der Schrift de monog. cap. 12, wo 
Zertullian fie dafür ftraft, daß fie zwar ihre Rechte geltend 
zu machen verftünden, aber den damit verbundenen Pflichten fid 
entzögen: sed cum extollimur et inflamur adversus clerum, 
tune unum omnes sumus, tunc omnes sacerdotes, quia 
sacerdotes nos deo et patri fecit (Christus), Cum ad 
peraequationem disciplinae sacerdotalis. provocamur, de- 
ponimus infulas, et pares (impares?) sumus. 

Doch den fchlagenditen Beweis dafür, wie ſehr Tertul—⸗ 
lian in biefer Beziehung von dem Montanismus günftig 
beeinflußt und gehalten war, und wie wenig er Darin ohne 
weiteres als Repräfentant der kirchlichen Anfhauung feiner 
Zeit zu betrachten ift, Tiefert uns fein Schüler Cyprian. 
Diefer tritt in Allem in die Fußtapfen feines von ihm verehr⸗ 
ten Meifterd und Borgängerd, mit Ausnahme des Montanis⸗ 
mus, und — ber Vertretung des allgemeinen Prieſterthums aller 
Ölfubigen. Zwar muß und will auch er nody die Rechte 
der Gemeinden anerfennen; nichtödeftomeniger ‚zieht er fchon 
die ihm vorgezeichnete Linie zwifchen Klerus und Laien fehr 
fharf und beftimmt, und feßt fie in der Erhebung des Epis— 
fopats über den Presbyterat fort. In erfter Beziehung erhält 
er die begonnene Bewegung im Fluß, in leßterer fügt er ihr ein 
neues aber unvermeibliches Moment hinzu. Denn das ift der 
biftorifch nachmweisbare Entwicklungsgang, den die Gefhichte der 
Priefteridee unter dem Einfluß des auffommenden 'gefeglichen 
Geifted genommen: vom allgemeinen Prieſterthum zum fpecifis 
ſchen, amtlichen der Klerifer, und von diefem zum. episfopalen, 
jum summum sacerdotium der Biſchöfe. Jedoch wird Die 
zweite Stufe in diefer Degradation des chriftlichen Priefterbegriffs, 
obgleich fie die enticheidende tft, erft dann zur vollen und bewußten 
Klarheit und Reife gebracht, nachdem die dritte zur Erſchei— 
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nung gefommen if. So finden wir e8 bei Eyprian. In 
dem Vorrang, den er in jenem Kampf mit dem Presbyteria⸗ 
lismus, in welchen ſeine Wirkſamkeit ihren Schwerpunct hatte, 
für den Episkopat erfocht, wird nicht nur der ſpecifiſche, geſetz 
lich Fatholifche Wriefterbegriff nach feinen Grundzügen allen 
praftifch zu Tage gefördert, fondern man ift ſich desſelben aud) 
ſchon fo fehr bemußt geworden, daß man fihon verfucht ihm 
eine dogmatifche Theorie unterzubereiten. Kür das Eine wie 
für das Andere geben die Schriften Cyprians reiche Belege). 
Nicht nur vergleicht er häufig den hrültlichen Klerus mit dem 
altteftamentlichen Prieftertfum, wendet bie, levitiſchen Beſtim⸗ 
mungen über das letztere auf jenen an?), und führt — mas 
befonderd beachtenswerth ift — ben Gegenſatz der Klerifer und 
Laien ſchon auf den allgemeineren des geiftlihen und des welt- 
lichen Lebens zurüd?); fondern die Biſchöfe find ihm Die 
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1) Vergl. Ritſchl a. a. O. S. 587 fr Bei ben Alexandrinern, 
Clemens und Drigenes findet zwar der geſetzliche Prieſter⸗ 
begriff keinen Boden (ſ. Höfling a. a. O. ©. 155 ff), nichts 
deſtoweniger wird auch hier das allgemeine Prieſterthum aller 
Chriſten verletzt und untergraben durch die willkührliche Scheidung 
zwiſchen Gnoſtikern und Pſychikern. 

2) Vergl. 3.8. Zpist.68 pag.117: Sed enim desiderio huic vestro 
non tam nostra concilia quam divina praccepta respondent, 
quibus jam pridem mandatur voce coelesti et Dei lege praescri- 
bitur, quos et quales oporteat deservire altari et sacrificia divina 
celebrare. 

3) Epist. 66: molestiis et laqueis saecularibus obligari non debent 

‚ qui divinis rebus et spiritalibus oceupati, ab ecclesia recedero 
et ad terrenos et saeculares actus vacare non possunt ...... 
Quae nunc ratio et forma in clero tenetur, ut qui in ecclesia 
Domini ordinatione celerica promoventur, in nullo ab admini- 

‚  strätione divina avocentur, nec molestiis et negotiis saeculari- 
bus alligentur, sed in honore sportulantium fratrum, tanquam 
decimas ex fructibus actipientes, ab altari et sacrificiis non 
recedant, sed die ac nocte caelestibus rebus et spiritalibus 
serviant. 
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alfeinigen Nachfolger und Erben des Apoſtolats und des. Diefem 
übergebenen Schlüſſelamts 1). Und Diefe fpecififche Würde und 
Succeffion der Bifhöfe motivirt er auch ſchon nicht undeutlich 
durch die. Theorie von einer befonderen, an die Amtsübertras 
gung gebundenen Einmirfung Chrifti und feines Geiftes ?). 
Denn er beruft ſich für diefe, nicht etwa auf Die allgemeine 
Geiſtesausgießung am Tage der Pfingiten, darum aud nicht 
auf die Einwohnung des Geiftes in allen gläubigen Getauften, 
die er nicht zu Täugnen gewillt iſt; fondern er geht, bezeichnend 
genug, auf diejenige Mittheilung des Geiſtes zurüd, die den 
Apofteln allein, kurz nad) der Auferftehung des Herrn zu Theil 
ward (Joh. 20, 21 ff). Post resurrectionem quoque — jagt 
er Epist.73, (pag.131) — ad apostolos loquitur (Christus) 





1) Epist. 75 (pag. 148): Potestas ergo peccatorum remittendorum 
apostolis data est et ecclesiis, quas illi a Christo missi constitue- 
runt, etepiscopisquieis ordinatione viearia successerunt, 
Den letzteren Gedanken fpriht er noch beſtimmter aus Epist. 27: 
Dominus noster, cujus praecepta et monita observare debemus, 
episcopi . honorem et ecclesiae. suse rationem dispenens in 
evangelio loquitur et dieit Petro (Matth. 16): ego tibi dico, 
quia tu os Petrus etc. Inde per temporum et succes- 
sionum vices episcoporum ordinatio et ecelesiae ratio de- 
currit, ut ecclesia super episcopos constituatur et omnis actus 
ecclesiae per eosdem-praepositos gubernetur. Cum hoc itaque 
divina lege fundatum sit etc. 

2) Epist. 63 (pag. 109): ille sacerdos vice Christi vere fun- 
gitur,. qui id quod Christus fecit imitaturr. — Zpist. 65 
(pag. 113): Meminisse autem diaconi debent quoniam apos- 
tolos, id est, episcopos. et praepositas, Dominus elegit; 
diaconos autem . . . apostoli sibi constitnerunt, . Befonder® 
Epist. 45: — Dominus, qui sacerdotes sibi in ecclesia sua 
eligere et constituere dignatur ...... gubernantes inspi- 

. ..  xans ac subministrans. — Darnach ift auch der Sinn de fo 
oft wieberfehrenden: Deus, Christus episcopos facit, ordinat — 
zu bemefien. 
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dicens: sicut misit me pater, et ego mitto vos. Hoc cum 
dixisset, inspiravit et ait illis: accipite spiritum sanctum; 
si cujus remiseritis peccata, remittentur illi; sicujus tenue- 
ritis, tenebuntur. Unde intelligimus, non nisi in ecclesia 
praepositis et in evangelica lege ac dominica ordinatione 
fundatis licere baptizare et remissam peccatorum dare, 
foris autem nec ligari aliquid posse nec solvi, ubi non 
sit, qui aut ligare possit aliquid aut solvere. Aus diefem 
Gedanfenzufammenhange find auch alle die Stellen zu erklären, 
in denen geleugnet wird, daß dort die Taufe, das Abendmahl 
‚und das Echlüffelamt wahrhaftig und wirffam verwaltet wer 
‚den fönnen, wo diefer an das 'priefterliche Amt gebundene 
heilige Geift nicht vorhanden fei. So Epist. 64 (pag. 112): 
nec oblatio sanctificarı illic possit, ubi spiritus sanctus 
non sit; und Epist. 76 (pag. 155): nec baptizare omnino 
eos posse, qui non habeant spiritum sanctum. Nam cum 
in baptismo unicuique peccata sua remittantur, probat et 
declarat in evangelio suo Dominus per eos solos peccata 
posse dimitti, qui habeant spiritum sanctum. Und nachdem 
er auch hier fi auf Joh. 20, 21—23 berufen. fährt er fort: 
quo in loco ostendit, eum solum posse baptizare et remis- 
sionem peccatorum dare, qui habeat spiritum . sanctum. 
Das Flingt freilich gar anders ald jenes nonne et laici sacer- 
dotes sumus, und alioquin etiam laicis jus est (baptizandi), 
und dennoch ift ed nicht Eyprians Erfindung und Privatidee, 
fondern die überrafchend ſchnell gezeitigte Frucht von Keimen 
eines Priefterbegriffs, deffen Entftehung wir in das Zeitalter 
Tertullians, oder vielmehr Furz vor dasfelbe verlegen 
müffen, und ber feinen präcifen Ausdrud in dem neclrns 
IE00 xel av TIoTov adrod und dem Eruiysıos FEög era 
eo» der Constitt. App. II, 25. 26 gewinnt. Wenn dabei 
auch felbft Eyprian noch Dogmatifch und praktiſch fich keines⸗ 
wegs confequent und treu bleibt, fondern in einzelnen Faͤl⸗ 
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len t) noch einer entgegengefeten Anfhauung Raum giebt, fo 
fann ihm das nur zu Gute gerechnet werden, weil fi) darin 
auch bei ihm und feiner geit der noch immer fortdauernde 
Einfluß des urfprünglichen Alt Katholicismus Fund giebt, mit 
bem ſich Die neue Theorie und Praris zu ihrem Heil nod 
nicht vollſtändig und ſyſtematiſch auseinandergefeßt hat. 


WV. de Opferbegriff. Aslkeſe und Martyrium. 


Prieſterthum und Opfer hängen aber unmittelbar zuſam⸗ 
men und bedingen ſich gegenſeitig. Es kann darum nicht fehlen; 
mit der Alteration des Prieſterbegriffs muß gleichzeitig auch 
eine entſprechende Veränderung der Opferidee im Leben 
und Cultus der Chriſten erfolgt ſein. So bezeugt es uns 
aud ‚die Geſchichte. j 

‚Zwar. finden wir noch bei Tertullian den Opferbegriff 
ber alten Kirche im Wefentlihen unverändert wieder; wie 
Höfling a. a. O. ©. 198 ff. überzeugend bargethan hat ?). 
Die Opfer ber Ehriften find ihm im Gegenſatz zu den alttefta- 
mentlichen sacrificia spiritalia, die fie Gott darbringen. per 
Christum ‚Jesum, catholicum patris sacerdotem ?). In 





1) Vergl. Ritfhla. a O. S. 594 und 595. Doch went derſekbe 
‘ meint, Eyprian widerſpreche darin felbft feinem Amtsbegriff, 
daß er doc wieder auf perfönlihhe Eigenfhaften ber Amtöträger 
einen großen Nachdruck Iege, fo kann ic dad nicht finden. Denn 
die Forderung verftand fi von felbft und hob nicht im mindeften 
feine Amtötheorie auf, fondern bildete die allgemeine Bafis der⸗ 
:ſelben, — daß der Klerifer ‚ein Chrift, ein Glied der Kirche fein 
müſſe. Und darauf allein beziehen ſich aud die beiden citixten 
Fälle (Epist. 64 und 68). Sn beiden hatten ſich die dort erwähn= 
"ten Bifchöfe des Abfall Yon dem Chriftenthum und ber Kirche 
*ſchuldig gemacht. 
» Bergl. auch Pfaff dissert.e de oblat. vet. euchar. a. a. ©. 
Pag, 317 ff. 
Bd A — —— cap, 5, und adv. Marcion. L. IV, cap. 9. 


’. 
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ihnen allein erweift ſich allfeitig die Wahrheit und Wefen- 
heit des Opfers, denn fie find vera sacrificia, Durch welche 
bie Ehriften verum deum et vivum (Apolog. c. 30), apud 
verum templum, d. h. in der Kirche, der Gemeinde der Gläu- 
bigen, per verum ejus sacerdotem, Christum, verehren 
(adv. Marc. IV, 35). Sie beftehen weſentlich in der Hinz 
gabe des ganzen Menfchen an Gott, in dem gedemüthigten 
Geift und dem zerfchlagenen Herzen (nah Pf. 512); und 
‚manifeftiren ſich hauptlächlich im Gebet, Im Danfen, oben 
und Preifen des göttlihen Namens. Haec est enim — fagt 


er de orat. cap. 28 — hostia spiritalis, quae pristina 
secrificia delevit ...... Nos sumus veri adoratores et 


verı sacerdotes, qui spiritu orantes spiritu saerificamus 
orationem hostiam dei propriam et acceptabtlem ?), Darum 
ift ihm Das Gebet die Bedingung und die Subitanz alles chrift- 
lichen Opfers, und unter diefen Gefichtspunct fallt ihm aud) 
allein das Abendmahle- Opfer. Cr weiß noch nichtd von einem 
Dpfer im Sinne der römifhen Kirche, wie Höfling a. a. O. 
S. 207 ff. gegen Döllinger, Klee, Möhler unwiderlegbar 
:bewiefen hat. Dennoch ift nicht zu leugnen, daß ſich feinem 
Dpferbegriff im Allgemeinen ein gefeliched Element beigefellt, 





1) De virgg. vel. cap.13 .... cum tantam oblationem deo offe- 
rimus ipsius corporis et ipsius spiritus nostri, cum illi ipsam 
naturam consecramus; und adv. Jud. cap.5; de resurreet. 
carn. cap. 8: cor contribulatum, conflictationes animae, 

2) Ebenfo adv. Marc. L. IV, cap. 1: in omni loco sacrificium 

nomini meo offertur, et sacrificium mundum, scilicet simplex 

oratio de conscientia pura. Ferner Apotog. cap. 30: offero ei 
opimam et majorem hostiam, quam ipse mandavit, orationem 


— 


de carne pudica, de anima innocenti, de spiritu sancto pro- 
fectam. Und adv. Marc. L. II, cap. 22: et in omni loco 
sacrificium nomini meo offertur, et sacrificium mundum, gloriae 
scilicet relatio et benedictio, et laus, et hymni. 
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namentlich durch die Verbindung, in welche er ihn mit feiner 
ftrengen und fchon gefeßlich gearteten Askeſe bringt?). 
Außer dem Gebet und den Almofen, den beiden bis dahin 
‚allgemein anerkannten Hauptäußerungen des criftlichen Opfer: 
lebens, ift ihm das Falten, die freimillige Chelofigfeit, die 
DBerzichtleiftung auf die zweite Ehe, ein gleich wefentlicher und 
eben fo von Gott gebotener Opferdienſt. Nam et sacrıficia 
deo grata — fagt er de resurrect. carn. cap. 8 — con- 
flietationes dico animae, jejunia et seras et aridas escas 
et adpendices hujus officii sordes ?) caro de proprio suo 
incommodo instaurat. .Virginitas quoque et viduitas, et 
modesta in occulto matrimonii dissimulatio, et una notitia ejus 
(d.i.monogamia) de bonis carnis deo adolentur. Ja de jeyum. 
cap.16 heißt e8: nam et si mavult opera justitiae, non ta- 
mensine sacrificio,quod est anima conflictata 
jejuniis. Auf folhe Weife wird nit nur das innere und 
geiftliche Weſen des chriftlichen Opfers verdedt und verfchüttet 
durch Die Menge feiner gefetlich gebotenen Neußerungen, fondern 
unter ben legteren nimmt nun das Faften die erfte Stelle ein. 
Dasfelbe wird wenn nicht das hauptfähliche Opfer, fo doch ein 
wefentliches und nadydrüdlich gebotenes Requifit vesfelben, deflen 
Einfluß, wie wir fehen werden, ſich fogar auf die Abendmahls⸗ 
praris erftredt. — War es bis dahin herrfchende Anfchauung 
gemefen, daß die Gefinnung des Ehriften wie fein Opfer fo 
Das ganze Leben heilige und zum Gott gefälligen Opfer mache — 
(oder, wie Srenäus ed ausdrüdt: non sacrifieia sanctificant 
hominem, sed conscientia ejus, qui offert, sanetificat 
sacrihcium); hatte die Kirche ferner die Enthaltfamfeit 
empfohlen und geübt, aber, wie Tertullian felbft bezeugt, 


U — 





1) Aus diefem Grunde Hat wohl auch Höfling a. a. O. ©. 198 
den Opferbegriff Tertullians als einen nur „relativ noch reinen 
und freien“ bezeichnet. 

2) „Sacco et cineri incubare, corpus sordibus obscurare,“ De 
paenit, cap. 9, 
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ald Sache ber Freiheit; fo fehen wir nun eine Anfchauungs: 
weife zu Tage treten, die den Gegenfat zwifchen dem allgemein 
menſchlichen und dem chriftlichen Leben nicht mehr ‚allein in die 
Gefinnung fest, in der neuen Geilt, den die Gläubigen 
empfangen und der alles von Gott Gefchaffene und Geordnete 
beiligt mit dem Worte Gottes und dem Gebet, ohne doch zu 
vergefien, daß nicht Alles fromme und erbaue, obſchon es 
erlaubt if. Sondern diefer Gegenfab wird jebt zugleich in 
beftimmten äußern Lebensformen gefucht, in affetifchen Uebun⸗ 
gen und Werken, die als foldhe für ſpecifiſch chriftliche 
Lebensbethätigungen ausgegeben werden. Died aber ift ber 
charafteriftifche Grundzug alles gefeglichen Weſens und Lebens. 
Indem fo das lebendige Chriftenthfum an eine beftimmte Form 
gebunden und in ihr erftrebt wird, ift die nächfte Folge die, daß der 
Begriff des Freien und des Erlaubten immer mehr aufgehoben, 
und das ganze chriftliche Leben mit einem Gefeh von’ Verboten 
und Geboten umitellt und eingeengt werden muß; die weitere, 
Daß der Jufammenhang zwiſchen Gefinnung und That durdy= 
brochen, und die äußere Leiftung als foldhe für das Wefentliche, 
Mothmendige und Genügende erklärt, d. 5. die Werkheiligkeit 
und Werfgerechtigfeit an die Stelle der Glaubensgerechtigkeit 
und der Herzensheiligung gefegt wird. Namentlich) in erfterer 
Beziehung find die deutlichften Anſätze bei Zertullian gege— 
ben, befonders in feiner Behandlung aller adiaphoriftifhen 
Fragen, wie die Schriften de jejunio, de monogamia, de 
virginibus velandis und andere ausweifen 1). Aber aud) das 
Berdienftliche, Gott Verföhnende folcher Leiftungen liegt Feines: 
wegd mehr außer dem Kreife feiner Anfhauung, wenn er 
2. B. de jejun. cap. 7 dem Faften die potestas zuſchreibt, 
quod etiam iratum deum homini reconciliat, oder fagt: 
jejunia delictorum obliterationem de deo merebuntur ?). 


1) Vergl. Ritfhla. a. D. ©. 508 ff. 
2) Eine wie ganz andere Stellung nahm dagegen zu allen biefen 
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Defonders giebt ſich das in feiner Anfhauung vom Dem 
Martyrium fund. Auch dieſes Blutzeugnifles jener Zeit 
bemächtigt ſich die gefegliche Strömung, fo daß dasſelbe nicht 
wenig zur Alteration des Opferbegriffd beiträgt. Mit Recht 
wird. in dem Martyrium die höchſte fubjective Erfheinungs: 
weife des chriſtlichen Opfers gefehen, die höchſte Kundgebung 
der dilectio, quae deum diligens ex totis viribus suis, 
quibus in martyrio decertat; ex tota anima sua, quam 
pro deo ponit (Scorp. cap. 6). Dadurch aber, daß es 
der Taufe gleichgeftelt, als alıud baptisma, secunda in- 
tinctio (de pudicit. cap. 22; de patient. cap. 13) be 
zeichnet wird, wird es in eine Sphäre gehoben, an die Feine 
menfhliche Leiftung hinanreicht, und muß felbit wiederum: zur 
Befeſtigung und Entwidlung des geſetzlichen Sinned dienen, 
dem es dieſe falfhe Erhebung verdanft. In Folge derfelben 
wird nämlid dem Märtyrerthun eine Sündenvergebung er: 
werbende Kraft, eine von den Sünden reinigende Wirfung . 
zugefchrieben. Zwar fo weit geht Zertullian noch nidt, 
daß er behauptete, dieſes Verdienft der Märtyrer Eönne aud) 
Anderen zu Gute fommen. Er befämpft vielmehr diefen Irr⸗ 
thum entfchieden 1). Aber feine Kraft Hl doch eine gelähmte, 





Fragen noch die epistola ad Diognetum ein, bejonder8 in cap. 4, 
wo ber Verfaffer da8 uvorhaov rs idlas Tüv yasctıavov 
FeocsBeins gegen das geſetzliche Judenthum mit feinen Faften 
' und $eften vertheidigt: To re yap rwv Uno Toü JEoü xT109Ev- 
zwy &is 050 Avdownwv & utv ds xulds xricdkvre 
negadtyeodar, & d’ ws Eyonote xai 7801004 Tapasfei- 
09a, nös Hluis karıy, ».-. TO de zei ıyv uelwcıv 
zus Ompxös uaprugıov dxkoyüs dAalovevecden, 
"ds dıa roöüro 2taıpkrws jyamnuirous üÜno $E0B#, 
RC 0% xkeuns dfsow;.ın. Tüs ur oUv xowng Eixaıo- 
Tyros xai dmarns xai rijs Iovdaiwr Rokungayuoouvns za 
alnlovelas örs de9ös äniyovraes Xosoriavoi, Gpxovvrws 
ce voullwo usuadnxevai. 
4) De pudic. cap. 22: in pen, dico, securitate et possessione 


347 


wenn er fagt: suffhiciat martyri propria deliota 'purgasse; 
und feinen Anftand nimmt zu erflären: omnia huic operi de- 
lieta donantur (Apolog. cap. 48 Ende); und im Scorp. 
cap. 6 mit Bezug auf Pfalm 32 zu behaupten: proprie enim 
martyribus nihil jam reputari potest, quibus. in lavaorö 
(sanguinis) ipsa vita deponitur. | 

Freilich redet er in den meilten der genannten Schriften 
als Montanift, Aber wenn aud) anfangs Tatholifcherfeits gegen 
ihn der begründete Vorwurf des Galatiſirens, des Rückfalls 
in den ‚gefeblihen Standpunct, erhoben wurde (de jejun. 
cap. 7 und 14), fo iſt fattfam befannt, welche Anfnüpfungs: 
puuͤcte ‚die betreffenden Montaniſtiſchen Grundfäte in der Nich- 
tung eines Theild der damaligen Kirche dennoch gefunden, und 
welchen nachhaltigen Einfluß. fie auf denfelben ausgeübt haben. 
In leßterer Beziehung ift und abermald Ey prian der fprechendfte 
Zeuge. Denn niht nur ift ihm der Begriff der asketiſchen 
Satisfaction für die Sünde durch Beten und Thränen, Als 
mofen und Faſten ein ganz geläufiger 1), namentlich im Ju: 
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martyrii, quis permittit homini donare quae dep reservanda 
sunt, a quo ea sine excusatione damnata sunt, quae ne6 
apostoli, quod sciam, martyres et ipsi donabilia jydicaverunt? ... 
Sufficiat martyri propria delicta purgasse. Ingrati. vel su- 
perbi estin alios quoque spargere quod pro magno fuerit con- 
secutus. Quis alienam mortem sua solvit, nisi solus dei filius. 
1) Bergl. Epist. 7; 40: Deus longa et continua satisfactione 
placandus; 85: satisfactionibus et lamentationibus justis de- 
lieta redimere. Beſonders bie Schrift de opere et. eleemosynis 
3 B. pag. 238: operationibus justis Deo satisfieri, misericor- 
diae meritis peccata ‚purgari. — De unit. eccles. pag. 199: 
. justitia opus est, ut promereri quis possit Deum judicem. 
Praeceptis ejus et monitis obtemperandum est, ut accipiant 
merita nostra mercedem. Mit diefer Werflehre fteht in nächſter 
Verbindung eine gewiffe Verfennung und Zurüdfeßung der innern 
geiftlihen Natur und Kraft des Gebetd. De orat, pag. 214: 
Orantes autem non infryetnosis nec nudis precibng ad Deum 
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ſammenhang mit der Bußordnung, der ſich die lapsi zu unter: 
ziehen hatten, fondern er geht auch in ferner Anfchauung vom 
Martyrium und vom Opfer einen bedeutenden und be: 
denklichen Schritt über Tertullian hinaus. Zwar weift er 
die Märtyrer und Eonfefloren in ihre gebührlichen Schranfen, 
wo fie leichtfertig und eigenmächtig in die Ordnung der Kirche 
und Die Rechte bes Prieſterames eingriffen »)). Da hält er 
ihnen entgegen, baß die Märtyrer, die um Des unverbrüd. 
lichen Evangeliums willen leiden, nidyt wider dasfelbe handeln 
bürfen (de lapsis pag. 188), und erinnert fie (Epist. 9, 
pag. 32) daran, quod non martyres evangelium faciant, 
sed per evangelium martyres fiant. Aber dabei wird von 
ihm nicht in. demfelben Maaße Die Gnadenosdnung und das 
Hoheprieſterthum Chrifti gewahrt. Nicht nur ftelt auch er 
das Martyrium der Taufe gleich ?), nicht nur follen die Mär: 
tyrer durch Dasfelbe alle eignen Sünden fühnen können ®), 





veniant. Ineflicax petitio est cum precatur Deum sterilis 
oratio .... Cito orationes ad Deum ascendunt, quas ad Deum 

- merita nostri operis imponunt. Eben fo de opere et eleemos. 
a. a. O. 

1) De lapsis pag. 187: mandant martyres aliquid fieri, sed si 
justa, si licita, si non contra ipsum dominum a Dei sacerdote 
facienda, | 

2) Epist. 73, pag. 136: Numquid potest vis baptismi esse 
major aut potior quam confessio, quam passio, ut quis coram 
hominibus Christum confiteatur et sanguine suo baptizetur? 

3) De orat. pag. 212: quale delictum est, quod_nec baptismo 
sanguinis potest ablu? Quale crimen est, quod martyrio 
nen potest expiari? De luude martyrii pag. 344: Conside- 
rare enim utique debetis quantae sit gloriae vitae quamlibet 
maculam et sordes polluti corporis et longa vitiorum tabe 
concreta contagia tantoque temporis tractu mundi crimen 
exceptum unius ictus remediis expiare, quo et augeri merces 
et crimen possit excludi. Unde omnis consummatio et status 

‘ 'yitae in martyrio est collocatus. — 
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fondern ihr Gebet. und ihre Fürfprache ift von beionberer 
Kraft und fann auch „Anderen zur Erlangung ber göttlichen 
Sündennergebung dienen ?). Zwar lafjen alle dieſe Ausfprüche 
noch eine mildere und günffigere Deutung zu, und find auch 
son. Eyprian ganz und gar nicht in dem rohen ergiftifchen 
Sinne fpäterer Zeiten gemeint. Denn einestheild weiß er noch 
nichts von einer Anrufung der Märtyrer und Heiligen. Seine 
Erwartungen von den Fürbitten derfelben bewegen ftd) in der 
Sphäre der. allgemeinen brüderlichen Fürbitte der Chriften, 
und ruhen: auf dem lebendigen Bemußtfein von Der Einheit 
der Fämpfenden und triumphirenden -Kirhe, und von Dem 
Sortbeitand der Gemeinſchaft zwifchen den pilgernden und den 
vollendeten Brüdern?). Anderntheild Haben ihm die. Verdienfte der 





4) Epist. 12: praerogativa eorum (martyrum) apud Deum adju- 
vari possunt. Enpist. 13, et auxilio eorum adjuvari apud 

. dominum in. delietis suis possunt. Epist. 15 (ad confessores) : 
vox illa purificatione confessionis illustris et jugi honoris sui 
tenore laudabilis ad Dei aures penetrat, et aperto sibi caelo ..... 
impetrat de Domini bonitate quod postulat. Quid enim petitis 

de indulgentia Domini, quod non impetrare mereamini, qui 

sic Domini mandata servastis etc. ? 

2) Epist. 57, pag. 96 fchreibt ex in Diefer Beziehung fo wahr und 
ſchön an den erilitten Cornelius: Hortamur plane quantum 
possumus pro caritate mutua qua nobis invicem cohaeremus, 

. ut, quonjam providentia domini monentis, instruimur et di- 
vinae misericordiae consiliis salubribus admonemur appropin- 
quare jam certaminis et agonis nostri diem, jejuniis, vigiliis, 
orationibus insistere cum cmni plebe non desinamus. Incum- 
bamus gemitibus assiduis et deprecationibus crebris. Haec 
sunt enim nobis arma caelestia, quae stare et perseverare 
fortiter faciunt, Haec sunt munimenta spiritalia et tela di- 
vina, quae protegunt. Memores nostri invicem sumus, 
concordes atque unanimes, utrobique pro nobis semper ore- 
mus, pressuras et angustiag mutua caritate relevemus, et si 
quis istine nostrum prior divinse dignationis celeritate prae- 
cesserint, perseveret apud dominum nostra dilectio, 


360 


Märtyrer und die Werke der Gläubigen. ihre Kraft und Gel: 
tung nicht im fi, fondern in ihrem ZJufammenhange mit dem 
Berdienfte und dem Opfer Sefu Ehrifti, um deffetwillen allein 
Gott die Sünden vergiebt 1). Denuod, giebt ſich in ihm beut- 
li) kund, weldye. bedeutende Fortichritte fchon Die Vergeſetz⸗ 
lihung und VBeräußerlicherung des Chriſtenthums gemacht hat. 
Und zwar in doppelter Beziehung. Denn nidht nur hat 
fie jest ſhon alle Hauptzweige der kirchlichen ke 
bensbethätigung erobert, fondern fie wirft auch direct 
auf die Lehre ein, indem- man verfucht fie zu theoretifiren. 
Bei Eyprian und mehr nod bei Origenes?) finden wir 





pro fratribus et soreribus nostris apud misericordiam patris 
non cesset oratio. 

1) Epist. 7 pag. 14: per Christum Deo patri satisfacere: debe- 
mus, — De lapsis pag. 186 und 187: Nemo se fallät, nemo 
se deeipiat. Solus dominus misereri potest. Veniam peccatis, 
quae in ipsum tommissa sunt, solus potest ille largiri, qui 

peoccata nostra portavit, qui pro nobis doluit, quem Deus tra- 
didit pro peccatis nostris. nn | 

2) Origened flieht nicht nım in ber passio martyrii eine secunda 
remissio (homil. II, 4 in Levit.), fondern fchreibt dem Mar- 
tyrium gradezu eine dem Opfer Chrifti ähnliche Verſöhnungs⸗ 

und Reinigungd- Kraft zu. Zirhort. ad mart. cap.50: Ware 
 "rıulw aluarı Tod ’In60od jyopaodnuev .... odrTws To Tulip 
alunrı röv ueoriowv dyopacsncovralrıves. Und obgleich feine 
Meinung die iſt, daß dies body immer nur per meritum sanguinis 
Christi gefhehe, der kraft feines fortdauernden Hoheprieſterthums 
alle Opfer der Gläubigen vor Gott Bringt (haec offeruntur 

ad altäre, haec pontifexX suscipit et in his reconciliat tibi 

“  Deum: in Levit. Aomtl. IX, cap. 6), fo geht er do fo 
weit, von dem Aufhören der Verfolgungen bie Befürchtung zu 
hegen: ne forte, ex quo martyres non fiunt et hostiae san- 

" "etoruni non offeruntur pro peccatis nostris, peccatorum nostro- 

' rum remissionem non meresmur (in Num. homil. X, cap. 2). 

Näheres über die Opfertheorte de8 Origenes und des Clemens 

son Alerandria giebt Pfaff a. a. O. ©. 276 ff., und befonderd 
8öfling a. a. O. &, 111 ff. und 131 ff. 
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fhon bie Grundzüge zu ihrer dDogmatifchen Sub: 
ftruetion und Spyitematifirung, 

. Das gilt namentlidy auch vom Eyprianifchen Begriff des 
Opfers im Cultus. Dieſer ſteht bei ihm im directen Zur 
ſammenhange mit ſeiner Lehre von dem Prieſteramt. In bei⸗ 
den Beziehungen zugleich beginnt grade mit ihm eine neue 
Phaſe der Entwicklung 1). Wir werden und darum nuicht 
wundern können, daß diejenigen, welche die Meßopferlehre 
ihrer Kirche ſogar bei den Vaͤtern des zweiten Jahrhunderts 
zu entdecken vermögen, hier endlich „die erwünſchteſten Mit⸗ 
theilungen“ über dieſelbe zu finden ſich freuen. Zwar ſteht 
es auch hier mit der reinen, gewiſſenhaften Freude nicht be⸗ 
ſonders, denn die ſpätere, ſpecifiſch römiſche Opferlehre iſt 
ſogar aus dem Cyprian noch nicht zu erweiſen; das aber 
muß die geſchichtliche Forſchung zugeſtehen, daß wir hier zum 
erſtenmal einem Sprachgebrauch begegnen, der nicht bloß an 
fich auffallend fein muß für Jeden, welcher aus dem zweiten 
<sahrhundert herfommt, fondern der auch infofern bedenklich) 
iſt, als er eine Anfchauungsweife vorausfest, welche der frühe 
eren Zeit fremd war, und auf weldhe die fpätere Depravation 
ſich mit einem großen Schein des Rechts berufen, ja aus 
welcher fie fich leicht entwideln Fonnte, Da wir fpäter ge 
börigen Orts dieſen Gegenftand eingehender zu beleuchten 
haben, fo fei hier vorläufig auf die bezügliche dreifache Er⸗ 
ſcheinung hingewiefen, daß unfer Kirchenvater nicht bloß häufig 
‘und geläufig das sacrificare, sacrificium celebrare als die 
Hauptfunction des sacerdotium ?), und Lin der Epist. 63 


1) Pfaffa. a. O. ©. 323 hat dies überfehen, indem er Cyprians 
und Tertulliang Lehre durchaus identifieirt. 

2) Epist. 66 3. B: singuli divino sacerdotio honorati et in cle- 
xico ministerio constituti non nisi altarı et sacrificiis deservire 
et preoibus atque orationibus vacaro debeant. Npist. 54: ut 
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ad Caecilium de sacramento dominici calıcis, pag. 107) 
die Abendmahlshandlung ald ein sacrificium dominicum ce- 
lebrare, das Abendmahl felbit als dominica hostia (de unit. 
eccles. 'pag. 200) bezeidmet, fondern aud) den Begriff des 
sacrıficium überhaupt aus feiner umfaffenden Sphäre herausnimmt 
und auf bie Abendmahlshandlung faft ausſchließlich befchränft, 
fo daß .er meines Wiſſens das Gebet niemald als sacrıficium 
bezeichnet, fondern häufig preces und sacrificium (Epist. 
15. 58. 60. u. a. m.), ja felbft zumeilen oblatio und sacrıfi- 
cium (Epist. 37 und 68, pag. 107: nisi oblatio et sa- 
erificium nostrum responderit passioni) als Darbringung 
Der Laien und der Priefter einander gegenüber ftellt, obgleich 
er an andern Orten (de orat. pag. 211: sie nec sacrıfi- 
crum deus recipit dissidentis; und de opere et eleemos. 
pag.. 242) auch die oblatio ald sacrificium bezeichnet 2). 
Endlich redet er ausdrüdlid, von der passio Domini (pag: 109), 
ja von dem sanguis Christi ald dem G&egenftande der eu- 
chariſtiſchen Darbringung. Diefe Sprache hat freilich im fei- 
nem Munde, wie unten zu zeigen fein wird, noch einen ans 
dern Sint, ald den von der fpäteren römifchen Theorie und 
Praris in fie hineingelegtenz; aber doch fennt Tertullian fie 
nad) nicht, fo redet auch er noch nicht vom Prieſterthum und 
Opfer. Darum repräfentirt und Cyprian einen Uebergangs⸗ 
zuftand, in welchem die verwandten Keime ber vorangegans 
genen Zeit praftifc zu verhältnigmäßiger Reife, theoretifch zu 
einer. grundfäßlichen, bemußten Anfchauung gefommen find, und 
‚der. ſich in der Folgezeit zwar nad) außen und innen reicher 
und allfeitiger ausgeftaltet und entfaltet, aber dennocd im 


sacerdotes, qui saerifieia Dei quotidie celebramus, hostias 
Deo et victimas (d. 5. die Märtyrer) praeparemus. 

- . 4) Diefer Sprachgebrauch des Eyprian ift ein fehr beachtenswerthes 
Maomient in ber Geſchichte des altkatholiſchen Opferbegriffs. 
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Miefentiichen der. gleihe und felbige bleibt „bie in das Kahrs 
hundert Auguftins hinein, d.h. bis in Die Zeiten bes fi 
erhebenden römiichen Episkopats. 

„Wir -fönnen nun zur Darftellung ber’ Gotteöbienftordnung 
ſelbſt übergeben,. indem wir babei Das oben aus bem- Juſtin 
gewonnene Schema zu Grunde legen. 


an . Zweites Sauptflüd. . Br 
en Pie Gottesdienf- "Ordnung. - 


I. Der € Semi didaltiſche Gottesdienſi Miss Catechumenorum). 


Indirect deutet und Zertullian die beiden Haupttheile 
des Gottesdienſtes — administratio sermonis Dei und 
‚oblatio sacrifiei — und zugleih den Verlauf des. erften 
Theils an, : wenn er de cultu femin. II, cap. 11: von 
Den .chrütlichen Frauen fagt, daß fie Feine anderen als nur 
ernſte ‚Beranlaffungen hätten fich ‚öffentlich zu ‚zeigen: Aut 
Zmbecillus aliqui(s) ex fratribus visitatur, aut sacrifi- 
eium offertur, aut dei sermo administratur; 
sber ad uzor. II, cap. 6. mit Anfpielung auf den Gottes⸗ 
bienft an fie die Frage richtet: ubi fomenta fidei de ‚scrip- 
turarım interjectione? ubi spiritus? ubi refrigerium 
«nad, einer andern Ledart: ubi spiritus refrigerium) :).? 
‚ubi divina benedictio ? Oder wenn er endlid .de. anima 
cap. 9. von jener montaniftifhen Seherin erzählt, daß fie 
während der dominica .sollemnia Biftonen habe, deren In⸗ 
Halt den Eultusacten entfpreche, als welche er dann der Reihe 
nach folgende aufführt: prout scripturae leguntur, aut 


1) Ich ziehe die letztere Lesart vor und verftehe spiritus refrigerium 
(fiehe de orat. cap. 25) vom Gebet. Dann werden in unfrer 
Stelle der Reihe nad, aufgeführt das Wort, dad: Gebet und 
die Euchariſtie. ‚ Ä mn 


tu.) 1 nf 





psalmi canımtur, aut adlocutiones proferuntar,, aut 
petitiones delegantur. 

Eine directe und wie es ſcheint  wufammenhängenbe De 
fhreibung bed chriſtlichen Eultus, obmohl feine vollſtändige 
finden wir im Apolog. cap. 39: Edam jam nunc ego ipse 
negotia christianae factionis, ut qui mala refutaverim, 
bona ostendam. Corpus sumus de conscientia reli- 
gionis et disciplinse unitate et spei foedere.e Coimus 
in coetum et eongregationem, ut ad deum quasi manu 
facta precationibus ambiamus orantes. Haec vis deo 
grata est. Oramus etiam pro imperatoribus, pro mi- 
nistris eorum, et potestatibus, pro statu saeculi, pro re- 
rum quiete, pro mora finis. Coimus ad literarum d+ 
vinarum commemorationem,-si quid praesentium 
temporum qualitas aut praemonere cogit aut recognoscere. 
Certe fidem sanctis vocibus ‚pascimus, spem. erigimus, 
Gduciam figimus, disciplinam praeceptorum nihilominus 
nculcationibus densamus; ibidem etiam exhortationen, 
zastigationes et censura divina. Nam et jud- 
tatur magno cum pondere, ut apud certos de dei com- 
spectu, summumque futuri judieii praejudicium est, si 
quis ita deliquerit, ut a communicatione orationis et con- 
ventus et omnis sancti commercii relegetur. Praesident 
probati quique seniores, honorem istum non pretio, 
sed testimonio adepti. 

An diefer unvollftändigen Schilderung des Gottesdienfteg, 
‚verglichen mit der des Suftin, muß die Abweichung in der 
Boranftelung des Gebetsdienites vor dem Wortdienſt auffallen. 
Man ift gewöhnlidy darüber mit der einfachen Bemerfung der 
Differenz hinweg gegangen. So auch Nitzic; prakt. Theol. II, 2. 
S. 270. Mir foheint fie aber nicht abfichtslos zu fein. Ter⸗ 
tullian bat es ja in diefem Capitel gar nicht auf eine Dar⸗ 
ftellung des chriftlichen Eultus allein abgefehen, noch weniger 
auf eine genaue Aufzählung der einzelnen Acte und ihrer Ab: 
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folge, wie Suftin. Er will bier überhaupt, wie er fagt, 
fummarifch das gefammte Leben der Chriften, in bem fie ſich 
als einen, innerlich und äußerlich verbundenen Körper bis 
fielen, nach feinen Haupterfheinungen, die negötia christiai 
nae factionis, fchildern, und demgemäß fyricht er nacheinander 
von dem Eultus, der Zucht, der Weohlthätigkeit“), der Brus 
derliebe, den Agapen der Chriften. Bei dem Cultus beobadrtet 
er über die Abendmahldfeier gänzliches Stillfchweigen, gewiß 
aus Rüdficht gegen die inzwiſchen eingeführte Geheimdisciplin. 
Dagegen nennt er die beiden andern Hauptelemente des Got: 
tesdienited. Aber die Art, wie er ihrer erwähnt, ich meine 
fowohl die Veranftellung ded Gebets, ald auch das zweimalige 
Anheben mit dem coimus, fcheint mir zu ber Annahme zu 
berechtigen, Daß er zwei Formen des Gultus im Auge 
gehabt hat, nämlich: befondere Verſammlungen theild zum 
Gebet, theild zum Lefen, Predigen, Hören des Worts. Iſt 
diefe Auffaffung unfres Textes richtig, die zugleich jene auffal⸗ 
dende Abweichung erklärt, fo hätten wir hier die erfle Andeu⸗ 
tung für das Vorhandenfein jener täglichen Morgen und 
Ybend - Betftunden, von denen in ben apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen die Rede iſt. 





1) Das was er in dieſer Beziehung ſagt: modicam unusquisque 
stipem menatrua die, vel cum velit, et si modo velit, et si 
modo possit, apponit, nam nemo compellitur, sed sponte confert. 
Haec quasi deposita pietatis sun. Nam inde non epulis neo 
potsculis nec ingratiis voratrinis dispensatur (wie bei den heid- 
nifhen. Sodalitien), sed egenis alendis humandisque et pueris 
ac puellis re ac parentibus destitutis, jamque domesticis senibus, 
item naufragis, et si qui in metallis, et si qui in insulis vel 
in eustodiis, dumtaxat ex causa dei sectae, alumni confessio- 
nis suse flunt — erinnert fofort an Suftin Apol. 2. cap. 67. Die 
regelmäßigen, monatlihen Beiträge aber — deren ber Iehtere nicht 
erwähnt — hingen mit ber Armenpflege zufammen, und fchloflen 
keineswegs die Oblationen bei ber Ahendmahldfeier aus. Berg 


die Anmerk. m bei Oehler 3. u. St. pag. 259. 
23 * 
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Den eigentlichen Hauptgottesdienſt aber meint Tertul⸗ 
lian, wenn er Darauf von einer Zuſammenkunft ad Etterarum 
divinarum commemorationem beridte. Bon den Gebe 
ten, Die auch hierbei gehalten wurden, brauchte er. nicht mehr 
zu reden, von dem Abendmahl, Das gewiß nicht fehlte, Da es 
wahrfcheinlich noch taͤglich gefeiert wurde, wollte und durfte er 
nicht reden. — Die Lection und die Predigt haben wir 
fomit zuerft zu betrachten. 


1. Die Shriftlefung und der Pfalmengefang. 


1. Die Schriftlefung fiheint noch eine freie, Durd 
Feine beftimmte Lefeordnung, geregelte zu fein. -Denn die Wahl 
der vorzulefenden Abfchnitte richtete fid) nach den Bedürfniſſen 
und Berhältniffen der Zeit (praesentium temporum qualitas). 
Zwar fünnte man aus de praescr. haeret. eap. di, wo von 
dem Onoftifer Apelles gefagt wird: habet privatas, sed 
extraordinarias lectiones suas, fohließen wollen, Baß Damals 
ſchon eine beftimmte, kirchlich worgefchriebene Lectionsordnung 
babe beftehen müſſen; aber fchon die eitirten Worte felbft, mehr 
noch Die folgenden (habet praeterea suos libros) zeigen beut- 
lih, dag die getadelte häretifhe Eigenmächtigkeit nicht fo fehr 
in der abweichenden Auswahl von Lefeftüden aus der heiligen 
Schrift beitand, fondern darin, Daß ftatt der Fanonifchen 
Schriften die vermeintlichen Dffenbarungen einer Prophetin 
(phaneroseis Philumenes, cujusdam puellae, quam quasi 
prophetissam sequitur) vorgelefen wurden. Wir haben fomit 
bier ein Zeugniß dafür, dag die Kirche für ihre Titurgifchen 
2ectionen nur die Fanonifchen Schriften, und zwar ſowohl 
bed alten wie des neuen Teftaments benutzte. Das erftere 
bgeugt und Tertullian, wenn er im Apolog. cap. 22 
(pag.209) von den Vorherfagungen der Dämonen fagt: dispo- 
sitiones etiam dei et tunc prophetis contionantibus excer- 
punt, et nunc lectionibus resonantibus carpunt; 
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bad letztere, wenn er de monog. cap. 12 (pag. 782) ben 
zum zweitenmal verheiratheten Bilchöfen vorwirft: insulsantes 
utique apostolo, certe non erubescentes, cum haec 
(1. Zim. 3, 2) sub illis (in ihrer Gegenwart) leguntur; 
ober wenn er de praescr. haeret. cap. 56 bie Häretifer 
auffordert: percurre ecclesias apostolicas, apud quas ipsae 
adhue cathedrae Apostolorum suis locis praesident, apud 
quas' ipsae -authenticae litterae eorum recitantur 
onantes vocem et repraesentantes faciem uniuscujus- 
que. Wir fehen aus dieſen Zeugniffen, daß die Lection nicht 
bloß bie evangeliſchen Schriften, fondern auch die prophetifchen 
und epiftolifhen umfaßter). Ausdrüdlich und vollitändig mers 
den uns auch alle Theile der heiligen Schrift an dem lebt- 
genannten Ort aufgeführt: Legem et prophetas cum 
evangelicis et apostolicis litteris miscet; inde potat 
fidem (ecclesia). | 

-—  Menn die Lefung aber, wie wir gehört, von dem Charakter 
der Zeit abhängig gemacht wurde, fo war damit Doch ſchon 
ein Princip aufgeftellt, aus dem allmählig und namentlich mit 
der Weiterbildung des Kirchenjahrs fich eine geregeltere Lefeorbe 
ung ergeben mußte. Die Anfatftelle des Kirchenjahrs, Oſtern 
mit feiner Vor⸗- und Nacfeier, mußte nothwendig auch ber 
Ausgangspunct für den fi bildenden Lectionscyclus werden. 
Und wenn auch die ganze altfathofifche Kirche, wie höchſt 
wahrfcheinlidy ift, nur eine lectio continua, eine Bahnleſung 
ganzer biblifcher Bücher; und noch feine lectio selecta Fannte, 
fo mußte die erftere doc ſogleich Unterbrechungen erleiden, 
durch Auswahl fomohl beflimmter Schriftabfchnitte als ganzer 


) S. auch Drigened contra Cets. L. II, cap. 45: desxriov za) dns 
Tor nalmwv xal Iovdaixöv yoruuaroy, ols wal Auels 
xeo®uese, ody Arrow di zul ano röy uera Toy 'Incoös 
yoapivrwr, za) iv rals Ixxinolaıc Yelmv elvas nenıoreu- “ 
utvor. 
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war mählen fie dazu entweber das einfahe-Halleluja, oder 
ſolche Pfalmen, deren Ausgänge zum Respondiren geeignet 
find, Das find aber wiederum vorzugsweiſe die fogenannten 
Halleluja= Pfalmen, aus denen eben jenes Schlußmwort genoms 
men ift!). - Wir erfahren hieraus zugleich, daß diefe Pfalmen 
und das Halleluja häufig im öffentlichen Gottesdienft gebraucht 
worden fein. .müffen, wefl ihr Gebrauch und die kirchliche Ges 
fangmeife derfelben, fogar in die häuslihe Erbauung überges 
gangen war, von der im beiden Etellen eigentlid bie Rede 
ift?). Ueberhaupt muß der Kirche jener Zeit ſchon ein verhält: 
nißmäßiger Reichtum von Gefangen zu Gebote geftanden 
haben), fonft würde TZertullian de spectac. cap. 29 nicht 
haben fagen können: si scenicae doctrinae delectant, satis 
nobis litterarum est, satis versuum est, satis sententiarum, 





1) Died der Urfprung des fpäter nah Wegfall der Pfalmen allein 
22. Übrig gebliebenen Halleluja-Geſangs nad) der Epiftel- Lection. 
2%) Bingham Origg.V, pag. 137: neque vero dubium est, quin 

hasc privata psalmodia in imitationem publicae psalmodiae 
in ecclesia facta sit. | 

» Dafür ſpricht auch die Schilderung, die Clemens v. Alexandria 
von dem Leben bes Gnoſtikers entwirft: Strom. (Ausg. v. Potter, 
Oxon. 1715) VII, 7. pag.851: yewoyotuev aivoüyres, nlko- 
0 Mer Ümroüvzes; und pag. 860: aörixa Avolas uiv aure 
epyab TE xal aivoı xal af ngo Tag Eoriaosws Ivrevfsıs 
Töv yorpar' waluos di xal duvos napk Tiv Ecorilacıy, 
MO TE TaS KolIng" 2er: dıa Toürov Eaurov Evonosel 
Tod 8Elp yooö Tl. Berner Drigened, der auch zugleich die 
. kunſtmäßige Ausbildung des geiftlichen Liedes andeutet, de ora- 
En tione cap. 2. pag. 199: Worep oddt walnı (duvaraı zuorv 
d voös) xal edoösuwns xei Zuuelos za Zuufttows xal 
evipdrws Öuvjoe Tov narkon iv Xoioro av uf To 
we nysäne ra. Uebrigens war der Geſang felbft ein einfacher. 
tt, Primitiva ecclesia — fagt Iſidorus Hißpal. de eccles. ofic. 
FT I, 5 (. Auguſtin Confess. L.X, cap.33) — ita psallebat, ut 

modico flexu vocis faceret psallentem resonare, ita ut pro- 
< Wunlelänti vieinior esset, quam canenti., 
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satis etiam canticorum, satis vocum, nec  fabulae, sed 
veritates, nec strophae, sed simplicitates ?). | 

3. Aber noch nad; einer andern Seite hin, auf die wir 
ſchließlich aufmerkſam zu machen haben, hat die Lection eine 
Weiterentwidfung erfahren, die mit der Einführung der. Ka⸗ 
tehumenen in den ‚Gottesdienft und mit der Berehrung 
ber Märtyrer zufammenhängt. Schon bei diefem Act Des 
Sultus alfo, dem erften, zeigt ſich der Einfluß jener beiden 
&rfcheinungen. Wir meinen zunächſt die Entftehungder Borlefung 
jener andern Schriften, die fi um .den Kanon gruppiren, 
und von ihm als Aıußlla Exeinosacrıza ober dvayıyynaas- 
serve 'unterfchieden merden?). : Hierher gehört fchon der Brief 
des Clemens Romanus an diekorinthifche Gemeinde, der jedoch 
eine Ausnahmsſtellung einnimmt, indem er in fo hohem Anſehen 
ftand, daß er nicht nur von Alters. her (FE doxalov &Iovg, 
&ufeb. h. e. IV, 33) in Korinth, fondern in den meiiten 
Gemeinden Kleinafieng (2v mAelorars Exuimolars, Cufeb.IN, 16) 
öffentlich vorgelefen zu werben pflegte. Beſonders aber fommen in 
Betracht jene Schriften, von denen fpäter Athanaſius in ber 
epist, pasch. I, 39 (bei Coteleriuß Patr. apost. I, pag. 71) 
fast: Zort xal Erepa Bıßlla, 00 xuvorılauera när, vseUr 
sou&va dE napga Ta» nareowv Avayıyaaxeodaı Tolg 
&gsı ngosegxom£roıs zul Bovilouevos zauyelodes 


- 1) Als einen anerkannten Lieberbichter diefed Jahrhunderts nennt 
und Dionyfiuß-von Alerandria den in ber Gefchichte des Chi⸗ 
liasmus bekannten aegyptifhen Biſchof Nepos. ©. Euſebius 
h. e. VII, 24: ĩ dlloıgs uw mollols Gnodsyonns xal: 
ayanö Ninwre, rüs Te niorews ui ne Yilomovlag xal 
rüs:iv Tals yoapals .diarnpäss al rang noAlns wal- 
uwdias, 5 ulyos vür nolled Tür ddslpor ed9vuoüvıeı. 

2) Brot. über diefen Gebrauch Angufti Denfw. B. VI, ©. 95 
und beſonders ben trefflichen Ab ſcnitt bei where: ritit der 
1. nentef. Schriften S. 370 ff. : 


ròy vis sdorßelag Aöyow“ aoplı Zolouürog xei., xal 6 
rroumv. Damit fimmt überein, was Eufebius(h. e. 11,3) 
über den Hirten des Hermas berichtet: dp Ertpmv de 
dyuynaıdcarov, ols walıcıa del oroıyeıdazag 
eloaywuyırls, xExgirar. Aus dem beidenial gleichmäßig 
angegebenen Zweck ergiebt fich die Zeit der Entitehung und 
Der Charakter der Lection folcher Schriften. Sie werben nicht 
ben kanoniſchen Büchern gleichgeftellt, ihre VBorlefung hat Darum 
auch nicht Die Autorität der liturgiſchen Lection; fie ift eine 
fatehetifchebidaftifche und hat befonders den Zweck, Die 
zum Cultus zugelafienen Katechumenen zu untermeifen. 
‚Sie kann deshalb auch nicht Alter fein, als diefe- Einrichtung, 
in der fie ihre Veranlaſſung hat. Eben fo wenig tft fie aber 
auch von foäterem Datum, denn Athanaſius ‚betrachtet fe 
ald eine ſchon längft beftehende ') 

Eine andere, dieſer Lection gleich ftehende, aber beſonders 
für Die Erbauung der Gemeinde der Gläubigen beſtimmte, 
mar die mnemoneutifche Borlefung der Leidensgeſchichte 
der Märtyrer. Sie hängt mit der Einführung der jährlichen 
kirchlichen Feier ihrer Todes- und Gebächtnißtage (npdaas 
yandIicı, natalitia martyrum) ?) zufammen und tft alfo 





I) Weder Tertullian, ber überdieß fehr ungünftig über den Hirten 
urtheilt (de pudic. cap.10), noch Cyprian erwähnen der öffent- 
lichen Lection desſelben. Sie feheint auch nur in den orientalifchen 
Kirchen ſtatt gefunden zu haben. So bezeugt e8 auch Hierony⸗ 
mus im Oatal. (bei Coteler. a. a. O.): apud quasdam Graeciae 
ecelesias etiam pubhlice legitur ..... sed apud Latinos pene 
ignotug est. 

- 2) Weber ben Sinn diefer Bezeichnung vergleiche die beiden Stellen (aus 
jenen pfeudorigeniftifchen Eommeritar zum Siob, und aud einer Somilie 

des Petrus Ehryfologus) die Eoteleriud Patr. apost. II, 
pag. 200 Anmert.5 mitgetheilt Hat. Sie Bing mit der Anſchauung 

ı3 der alten Kirche zufammen, daß allein der Maͤrtyrertod fogleich zum 
feligen Leben in ber Gemeinſchaſt mit den Herrn führe. Vrgl. 


mit dieſer von gleihem Alter. Daß diefe Sitte, bie ihre An⸗ 
fnüpfungspuncte in der Schrift felbft bat (Hebr. 12, 22 fi. 
13, 7), und die überhaupt dem Glauben und der Hoffnung 
ber Ehriften fehr nahe liegen mußte, bis tief in das zweite 
Sahrhundert hinaufzudatiren ift, bezeugt uns der Brief ber 
Gemeinde zu Smyrna über den Märtyrertod ihres Biſchofs 
Polykarp (Euseb. h. e. IV, 15). Derfelbe zeigt ung 
aber auch, wie chriftlich wahr und evangelifch rein dieſes Ge⸗ 
dächtniß urfprünglidy gefaßt wurde. Es hatte fein alleiniges 
Motiv: in der über den Tod Hinausgehenden Liebe der Ger 
meinden zu ihren Märtyrern, als zu den nun vollendeten 
und feligen Jüngern und Nachfolgern Cheifti, und follte Dazu 
‘ dienen, theild das Andenken derer mit Freuden zu ehren, bie 
überwunden haben, theild die Gläubigen für den auch ihnen 
nod) bevorftehenden Kampf zu rüften und zu ftärfen 2). Ause 
Drüdlic aber und mehrfach bezeugen uns das Dafein folcher 
jährlich gefeierter Märtyrertage, ale eine allgemein kirchliche 
Einrichtung, die ebenfalls sine ullius scripturae instrumento, 
solius traditionis titulo et exinde consuetudinis patrocinio 
beiiehe, Zertullian (de corona cap. 3: natalitia annua 
die, und Cyyrian (Epist. 34: martyrum anniversaria 
commemoratio), ber aud) Epist. 37 die Klerifer auffordert: 
denique et dies eorum (ber in ben Gefängniffen fterbenben 


Hermas, passorl, 3. (bei Cotel. I. pag. 79), und Tertullian 
de resurrect. carnis cap. 43. 

1) Xoıoroy utv yap vior Öyra Tod Heoö Nooszuvoüuer. 
Toüg di uäpzupas Ös uadnres Toü xuplov zul mutenrüs 
gyanümery dElwg v..... iv9a (da, wo die Scheine Poly: 
karps niedergelegt waren) dc duvarsn Aue Suvayousvorc 
iv dyallıack xal yaod, mupsktı 6 ndoros Inıtelkiv 1797 
Tod uagpruoplov adroü Ausoav yerk$lıov, Elc Te TOv 
REONIANKOTOV uynunv, ae) rev nellövror dco- 
2701» re xal drosuaclan. 


kleiden. In judiclis, — fchreibt Eyprian bald nach feiner 
Befehrung in der Epist. I. ad Donatum!) — in concione 
pro rostris, opulenta facundia volubili ambitione jactetur. 
Cum vero de Domino Deo vox est, voeis pura sinceritäs 
non eloquentiae viribus nititur ad fidei arguments, sel 
rebus. Denique accipe non diserta, sed fortia, nec ad 
audientiae popularis illecebram culto sermeone facata, sed 
ad divinam indulgentiam praedicandam rudi veritate sim: 
plicia. Accipe quod sentitur antequam discitur. 

2. Doch ungeachtet diefer Bewahrung ihres urfprünglichen 
Sharakterd erlitt die Predigt infofern nothwendig eine Modi⸗ 
fication, als fie, nicht mehr gehalten allein vor einer Berfamms 
lung von Gläubigen, fondern zugleich aud; vor Katehumenen, 
ihre bisherige efoterifche Natur beſchraͤnken, dem dibaftifchen 
Element ein gleiches Recht wie dem paftoralen einräumen, und 
mit dem leßteren wieder die miffionirende, balieutifche Tendenz 
verbinden mußte. Es galt nun um ber inzwiſchen eingeführ- 
ten Geheimbdisciplin willen Manches zu verfchweigen, was bis 
bahin gefagt werben konnte; und wiederum nöthigte die Ans 
sweienheit der Katechumenen auf Vieles näher einzugehen, mas 
früher vorausgefegt werden konnte. So wurden ihr neue 
Elemente zugeführt, theils myſtiſche, theils Tatechetifch=bidafs 
tifche, in denen ſich die beiden mit dem Gottesdienſt vorgenom⸗ 
menen Hauptveränderungen auch an der Predigt Fund gaben. 

Beide laffen fich auch thatfächlich aus Dem Origenes nade 
vweifen. Auddrüdlich bezeugt er uns einerfeitd, daß in ber 
Sprebigt feiner Zeit über gewiſſe heilige Handlungen, zu denen 





— 


4) Ueber den Styl dieſes früheſten Briefes, der ſich durch feine. ele⸗ 
gante und blühende Sprache von den fpäteren merklich unterſcheidet, 
"7 vergl. Die der Benebictiner- Ausgabe beigegebene vita 8. Cypriani 
cap. 43, und befonderd das dort angeführte Urtheil Aug uſtins 

de doctr. cheist..IV, 14. 


in der alerandrinifchen Kirche auch bie Geheim⸗Gnuoſis kam, 
ein abſichtliches Schweigen beobachtet wurde. Odx aide — 
fast er c. Cels. L. TI. cap. 60 — deayopav xzuloupever 
änt nv Jeganelay yavlar, Ertl dE Ta uuassnuisega sr 
Aön zadagwravev. Ebenſo cap. 52: za ca Ev äpiv ner 
deosa xula al Iela Tore toluaper dv vols ssoös vo 
aeıvör dealoyoıs pigsıv als m&cor, ÖT EÜNOGEÜHEV TuNe- 
sur Anpoaruv" Ansoxgdrnsouev dE zul Ragaosmraner vo 
Badvreon, Imav ankovorepovs Iawplöuer TOÖs Tvyegxb- 
pevovs nal: deoukvovs Asymv Teomizäas Övoualousren 
yala*). Daher in den Predigten die Formel: nostis qui 
divinis mysteriis interesse consuestis (in Exod. 
homil. 13, $.3.), oder novit qui mysteriis imbutus 
est (loacıy 0 weuunnevos oder ol Ovupectaı) et carıem 
et sanguinem verbi Dei. Non ergo immoremur in his, 
'quae et scientibus nota sunt et ignorantibus patere non 
possunt (in Levit. homil. 9, $. 10). 

Daß aber andrerſeits die Predigt. dennoch die Unterweifung 
und Belehrung in den Grundwahrheiten chriftlichen Glaubens und 
Lebens befonderd bezweckte, geht fowohl aus dem Charakter ber 
Homilien unfres Kirchenvaters hervor, in denen er auch zuweilen 
ſich gradezu an die Katechumenen wendet (z.B. homel, III in 
Numer.), als aud) aus mehrfachen Aeußerungen desfelben- im _ 
feiner Schrift gegen Celſus. Außer der fhon oben mitgee 
theilten Stele L. III, c. 50 genüge es hierfür noch auf 
eap. 15 ebendafelbft zu verweifen: capas din vo veuvov rijç 
quueréoceç Goxis nagıozüuer, nal oöx, eg olssas Kölcec, 
ENOXGUTTTONEV, Ennay xal Tols noweoıg elsayoukvors xa- 
zapgöynoıw u8v Tüv eldalmy xal navımy ıüv Ayal- 
paroy Eunomowmuer‘ nal rioög vovross Ersalpovses, v4 
Yporiuate airov ano Toü dovisieıy Tols xrıcdelasy 


1) Berge. auch ebendafelbft cap. 53 und 59. 
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ar) Isod Emi.: wov xuloayıa ca ola wdrois: avaßıpa- 
Cmuev. Eupavas TTEQLOTEVTES TOw TIQOPNTEVHErTE &x 58 
sv Tepl adrod neöypnreay, xal Ex mv Einsaouirag 
siagadıdopnerwy Tolg Övvansvoıs AXOVEıv TUVETWTEROY TAN 
edayyelluv zei say nroovolızav. yayayv., Obgleich diefe 
Ausfage, und befonderd der in ihre angegebene Stufengang 
alerandrinifcher Lehrweiſe, zunächſt von der. Eatechetifchen Un- 
terweifung als folcher verſtanden ‚fein will, fo iſt fie doch auch 
für die Predigt von Gewicht, auf welche namentlich. der. ganze 
legte Satz anzufpielen. fheint. Denn nit nur war auch ſie 
eines der Mittel jener Unterweifung, fondern fie ſchloß ſich 
im Eultus an die Vorlefung der prophetifhen, evangelifchen 
und apoftolifchen. Schriften an, und hatte alfo jene gründli 
here. Erklärung derſelben zu geben, von ‚der in unfren Soße 
bie Rede ſſt. — 
3. Endlich aber konnte auch die Predigt nicht unberührt bleiben 
von der Firdjlid) geordneten G edädhtnißfeier.der Märtyrer. 
Inden ihr bier ein neuer und felbiländiger Stoff zugeführt 
wurde, mußte fih. nicht nur eine neue Gattung von Predigt 
neben. der fchrifterflärenden. bilden, fondern es lag bei der 
Beſchaffenheit dieſes Stoffs und bei der freieren, nicht durch 
sinen Schriftabfchnitt gebundenen Stellung diefer Rede fehr 
nabe, die. Grenzen der hriftlihen Predigt für fie zu erweitern, 
wenn nicht zu durchbrechen, und ihr jenen rednerifhen Cha⸗ 
tafter zu verleihen, den man von der. Homilie fern zu halten 
mit Recht bemüht war. - Wenigftend war hiermit ein Gebiet 
‚betreten , deſſen ſich das oratorifche Element leicht bemächtigen 
fonnte,; und die Entwidlung, welhedie Märtyrerverehrung nahm, 
war nicht geeignet ihm diefen Eintritt zu verwehren oder zu 
erſchweren. Auf folhe Weife ftellte fih neben die einfache 
ſchriftauslogende und⸗ anwendende Homilie der hriftliche Adyag 
weynyvgıxog, die oratorifher gehaltene Gedächtniß- und Lob⸗ 
Rede; und mit ihr drang überhaupt eine dem claſſiſchen „Heiz 


denthum entlehnte Beredſamkeit in das Gebiet der ‚Predigt. 
Die geiftliche - Beredfamkeit des vierten Jahrhunderts, bee 
ſonders die der drei. cappadociſchen Kirchenlehrer, liefert dazu 
bie glänzendften, aber auch die warnenditen Belege, vorzüglich 
in: ihren Tobreden auf die Märtyrer und in ihren epitaphifchen 
Reben. Wenn aber auch aus dem Zeitraum, mit dem wir 
es zu thun haben, noch Feine derartigen Reden auf und ges 
kommen find *), wenn. jest überhaupt noch bie. rhetorifche 
Predigtweife Feinen namhaften Repräfentanten aufzumeifen hat, 
fo, fehlt es doch nicht an Anzeichen für das Dafein und bie 
allmählige Ausbildung derfelben. Es genügt für dieſen Zweck 
bie Schrift TZertullians ad martyras. mit der dem Cyprian 
‚zugeichriebenen und gewiß nocd aus dem dritten Jahrhundert 
ſtammenden Schrift?) de laude martyrii zu. vergleichen, Die 
Eradmus und du Pin als otiosi declamatoris foetam 
bezeichnen, um fi ‚Davon zu überzeugen, wie weit man es 
ſchon inzwiſchen in der überſchwänglichen Anſchauung und übers 
treibenden Lobeserhebung des Märtyrertbums gebracht hatte, 
und welche verfuchlihe Gelegenheit .zu prunfenden Reden da> 
it befonders für Die helleniſche Nedegabe und Redeluſt ge 
geben fein mußte. Hierher gehört auch jenes befannte Schrei= 
ben der antiodhenifhen Synode v. 3. 269 ®), und was das⸗ 


1. 


. 1) Der löyos ag0spwvyrıxos zei naunyugixöc des Gregorius 
Zhaumaturgud auf den Origenes hat feine Veranlaſſung 
in einem privaten und perfönlichen Verhaͤltniß, und geht nicht 
hierher. 

.2) Vrgl. die oben angeführte vita 8. Cypriani pag. 126. 
. 3) Vrgl. Eufebiuß h e. VII, 30. $..5: Oöre ran bo rais bx- 
| zincsncrinais Onvadoss Tegarsiay, vr unyaräraı doko- 
. B0RÜV xal WYarraosoxonürv' ul Tas. Tav .dxspuioriowr 
- Yuyas Tols rosovrois tanlgrrwr" Büne iv yap.sgovor 
öynlöv Eavro xzaraoxsvaonuevog, 00% WE Keicrev ua9n- 
6, onaonto» di, Warsp.of Toü z00uov dpyorıss, Eur 
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felbe von der theatraliſchen, den Gottesbienſt entwürbigenden, 
die Künfte der heidniſchen Rhetoren und Sophiſten nachah⸗ 
menden Predigtweiſe des Biſchofs Paulus von Samofata 
erzählt. Zwar tadeln bie Väter der Synode ſolch ungeiſtliches 
Gebahren, und in der maaßloſen Uebertreibung desſelben 
mochte wohl der Samofatener einzig in feiner Zeit daſtehen; 
gewiß aber würde er ſich diefelbe nicht Haben erlauben dürfen, 
wenn nicht ſchon Damals die falfche Rhetorik, fei ed auch nur 
ſporadiſch, Eingang und Aufnahme in dem Eultud gefunden 
and mit ihrem verberblihen Zauber die Homileten des Drientd 
zu berüden begonnen hätte, 

So ergab fi alfo für Die chriftliche Predigt jener Zeit 
mit der Einrichtung des officielen Katechumenats die Noͤthi⸗ 
gung dem didaktiſchen Clement mehr Raum zu geben; 
während in der. Feier des Martyriums eine Veranlaffung 
gegeben war, die unter Umftänden zur Verſuchung ausſchlagen 
mußte, den oratorifhen Charakter der Predigt mehr 
und anders auszubilden, als es dem Geiſt und Snhalt, vote 
dem Zweck der chriftlichen Wahrheit angemeffen und förderlich 
war. Einen heilfanen Damm dagegen hätte nur das treme 
Halten an dem lautern und einfadyen Wort des Evangeliums 
bilden Fünnen. Die geſetzliche Richtung bagegen, in die man 
abgelenkt war, fonnte und mußte ſolch Streben nur beförbern, 
wie die Geſchichte der Predigt zu allen Zeiten beweift. Denn 
nur der Wahrheit eignet die Einfaltz kraft einer zwiſchen 
‚beiden beftehenben präftabilirten Harmonie. Der gefreuzigte 





re xul dvenalor' naluv re 1 yerol Tor unpöv, kei To 
"Pina iparrey Tols noch’ al Fois un inawveäßi, unde 
dere iv Tols Heurposs xaracslovcı ruls SAdra, und 
IxBowcı re zul üvannddcı wurd Ta Aura Toig da@' adror 
Graosıwrms Aydpaoı ve zal yuraloıs, &x06ums DüTWE dxpom- 
Kivoss, Tols dB’ oör Bs br olxy HEoÜ OEuvongenüs zal 
wöruxrus dnobovoy, Inırınör zu) ivußgiiun. 
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ghriſtus kann in Wahrheit nie mit hohen Worten menſchlicher 
Redekunft gepredigt werden {1 Eor. 1. 2). 

4. Ehe wir diefen Cultusact verlaffen haben wir noch 
darauf hinzuweiſen, daß die Predigt in der Regel von dem 
Biſchof gehalten wurde. Sie gehörte zu feinem eigentlichen 
Beruf, nachdem bie Eharismen der apoftolifhen Zeit fo.gut 
wie ganz gefhwunden waren *). Praesident — fagt Ters 
tullian oben — probati quique seniores. Zwar gehören 
zu. den Senioren auch die Presbyter, aber die den Verſamm⸗ 
lungen praefidirenden, fie leitenden, das Wort in ihnen fühs 
renden Senioren find eben bie Bifhöfe. So fügt auh Gyr 
priam Epist. 56 (pag. 91), daß derjenige, der flichend vor 
ber Verfolgung ſich von der Gemeinde trennt ‚collectam ‚fra 
ternitatem non videat, nec tractantes episcopos zu: 
diat. Sie hielten’ihre Predigten frei, ohne fie aufzuzeichnen, 
Daher befigen wir feine Homilien: aus ber altkatholiſchen 
Kirhe bis auf Drigenes, von dem wir zuerft erfahren, 
‚daß er mwenigitend in fpäterer Zeit feine Vorträge nachzu⸗ 
fhreiben geftattete ?). Ob auch jetzt ſchon den Presbytern, 
wie nachweisbar ſpaͤter in Nordafrika, das Predigen überhaupt 
unterfagt, oder mie in den orientaliſchen Kirchen *) nut in 


1) Drigenes fragm. ex comment. in Proverb. (Tom. III, pag. 5): 
Ay Savuaons de, ei vür 6 —— zura HE0v. Gopos oüy 
evgloxerus" ixldloızze yio Ta, nkeiora ruv tfar 
etrwv yapıouarayr WE. undeuös 2 onaims &b- 
.... Q40880%a0. . 
- , 2) Euſebius h.aV], 36 Gebt es wewor, daß ſich Origenes durch 
viele Uebung eine große Fertigkeit im Freiſprechen angeeignet habe, 
. und: fügt hinzu: (adro») ras ini Too Koımoü leyouivar euro 
diadlkers TEeyvypaposs usralaßsiv imstokyar, ed Agoregov 
ROTE TEüTo YEricdas CUYXELWENKOTR 
3) Vergl. Possidii vita 8. Augustini cap. 5 (bei Bingkam a. a. 
O. I, 87: 8. Valerius (Biſchof von Carthago) eidem. presby- 
tero (Augustino) potestatem dedit coram 36 in ecclesia evan- 
2A * 
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Gegenwart des Bifchofs erlaubt war, iſt nicht zu ermitteln. 
Doc ift aus Eyprian Epist. 10 zu entnehmen, daß nicht 
bloß den Presbytern, fondern felbit den Diafonen, vorkom⸗ 
menbenfalld lehramtliche Kunctionen vom Bifhof überwieſen 
wurden. Sm Allgemeinen möchte audy hinfichtlich der Predigt 
feine Geltung haben, was Tertullian de bapt. cap. 17 
von der Taufe fagt: dandi quidem habet jus summus 33- 
cerdos, qui. est episcopus., Dehinc presbyteri et diaconi, 
non tamen sine episcopi auctoritate, propter ecelesiae 
honorem. (Quo salvo salva pax est. Alioquin etiam laicis 
jus est). Dagegen fommt es nur bei den Häretifern vor, Daß 
auch die Frauen öffentlich Ichrten (TZertullian de praeser. 
haer. cap. 41; de bupt. cap. 17T; de virg.. vel. cap. 9; 
und die epist. Firmiliani: bei Eyyrian Epist. 5 
pag. 146). Die katholiſche Kirche verwarf dieſe Unfitte ents 
fohieben .und blieb in biefer Beiichung der apoſtoliſchen An⸗ 
ordnung treu. 


3. Das allgemeine Bittgebet. 


Mit der Predigt iſt der didaktiſche Theil des Gottesdienſtes 
eigentlich ‚abgefchloffen. Bon dem Lehren, Hören, Aufnehmen 
wendet ſich berfelbe zum Handeln, Anbeten, Opfern. Den 


gelium praedicandi contra usam quidem ac consuetu- 

dinem Africanarum Ecolesiarum. Unde etiam 'ei non- 

nulli episcopi detrahebant. Sed Me vir venerabilis ac pro- 

vidus, in Orientalibus Ecclesiis id ex more fieri 

' sciens „.. obtrectantium non curabat linguas ... Postes 

bono praecedente exemplo accepta ab episcopis potestate, pres- 

byteri nonnulli coram episcopis 'populo tractare coeperaänt ver- 
bum Dei. (S. auch Yuguftt Denfw. B. VI, ©. 318). - 

1) Nah Origenes (homil. H in L. Reg. D) bezeichnete der Bifchof 
dem Presbyter den Schriftabfchnitt, über welchen dieſer zu pre 
digen Hatte: arbitratu suo partem, quam vult, proponat epi- 
"7° scopus, ut in id studium nostrum eonforemmmn.:':' -- 


B . 
0 
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vermittelnden Uebergang bildete das allgemeine Bitts 
und Kürbitten=z Gebet, welches fi unmittelbar an bie 
Predigt anſchloß. Daß Tertullian den Zufammenhang ber 
Eultusacte in diefer Weife anfchaute, dafür möchte ſchon die mehr 
beifäufige Aeußerung besfelben c. Marc. IV, 9 (pag. 176) 
anzuführen fein, indem er mit Bezug auf die Heilung bed 
Ausſätzigen (Luc. 5, 14) fagt: argumenta enim figurata 
utpote prophetatae legis adhuc in suis imaginibus tuebatur 
(Christus), quae significabant hominem quondam peccato- 
rem verbo mox dei emaculatum offerre debere 
munus deo apud templum, orationem scilicet et 
actionem gratisrum apud ecclesiam per Christum 
Jesum, catholicum patris sacerdotem. Ausdrüdlid aber 
‚verbindet er Predigt und Gebet in den beiden oben citirten 
Stellen: de anima cap.9 und de praeser. haer. cap. 41. 
Und dasfelbe beftätigen und aud) die Homilien ded Origenes, 
die oft mit der Aufforderung zum Gebet (ideo surgentes 
öremus Deum, oder surgamus precemurque Deum etc.) 
fliegen. ©. hom. 20 in Numer.; kom. 1 und 3 in Jes.; 
hom. 36 in Luc. 

Das Gebet war von den einfachften und nattrlicken 
fombolifhen Handlungen begleitet: die ganze, Gemeinde er= 
hob fi) und betete entweder fnieend oder, an den Sonn= und 
Sefttagen, ftehend, niemals aber figend *), nad) Oſten ges 





1) Tertulltan ad Scapul. cap. 4: quando non geniculatio- 
nibus et jejunationibus nostris etiam siccitates sunt depulsae ? 
Und de orat. cap. 23: jejuniis autem ot stationibus nulla 

oratio sine genu et reliquo humilitatis more celebranda est. 

Ferner de cor. cap.3: die dominico jejunium nefas ducimus, 

vel de geniculis adorare. Eadem immunitate a die 
Paschae in Pentecosten usque gaudemus. Dagegen de orat. 

cap. 16: item quod assignata oratione assidendi mos est 

- quibusdam, non perspicio ratiorrem, nisi quam pueri volunt...., 

'Eo; apponitur et inreverentiae erimen .... Si quidem inrevo- 
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richtet *) mit audgebreiteten und emporgehobenen Armen, 
die Männer entblößten und aufgeridyteten Hauptes 2), die 
Frauen verfchleiert 2). Es follte tadurd die Hingebung, 
Demut ımd Erhebung des Herzens audgebrüdt wer⸗ 
den 4). Doch vermied man dabei alle Uebertreibungen, uud 





1) 


:-B) 


rens est assidere sub Conspectu contrague Conspectum ejus, 
guem cum maxime reverearis ac venereris, quanto magis sub 
oonspectu dei viri, angelo adhuc orationis adstante (Apoc. 8, 
3..4), factum istud inreligiosissimum est. Nisi exprobramus 
deo, quod nos oratio fatigaveri. — Cyprian de orat. 
pag. 213: quando stamus ad orationem etc. Bergl. auf Dris 
geneö de oras. cap. 31. 


Zertullian Apolog. cap.16: Ali plane humanius et verisi- 


milius solem credunt deum nostrum ....». Denique inde 
suspicio quod innotuerit nos ad orientis regionem pre- 
cari. Clemens Alex. Strom. VII, 7. pag. 856: woös 175» 
dusıyhr averoihv af eöyal. Drigene® a.a.O. cap.32. In 
N umer.A0m, 5,1; undPfeudo-DrigeneBinJob, Lib.1, pag.867. 


Zertyllian Apelog. cap. 30 pag. 231: illuc suspicientes 


Christiani manibus expansis, quia innocuis, capite nudo, 
quia non erubescimus ... oramus. Und de orat. cap. 14: 
nos vero non attollimus tantum, sed etiam expandimus, et de 
dominica passione modulati et orantes confitemur Christa. 


"Daher Apolog. cap. 30. pag. 235: paratus est ad omne suppli- 


er 


cium ipse habitus orantis Christiani, 
Tertullian de virgg. vel. cap. 17: Quantam autem casti- 


gationem merebuntur etiam illae quae inter psalmos vel in 


quacunque dei mentione retectae perseverant, moraturae etiam 


Ber‘ 


in oratione ipsa facillime fimbriam aut villum aut quodlibet 
filum cerebro superponunt et tectas se opinantur? Tanti caput 


‚suum mentiuntur (Oehler: tanti spatii esse caput suum fingunt). 


©. aud) de orat. cap. 20 — 22. 


Slemens Aler. Strom. 0.0. D. pag. 854: zaury zei zoog- 


evarelvoue» Tyjv zepaliv, za Tas yeipas eis odoaror 
algpusv; tous de nodas bmeyelpousv xaıa ıyv Telsurelar 
rüs eörfs Ovvezparncıy, inaxolovdoürres rä z009vula 
Tod Rvevuarog sig Tv vonryv odciar" zal Cvvayıora- 


vyeıy 79 Aöyo 76 Güua Tas yac neıpalero,, 


KiTaQTH0oY nom Cansvos ray Yyyıjv iareoquuivnv 
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buldete Feine gemachten und gefuchten, ber heibuifchen ober 
judiſchen Sitte entlehuten Gebehrden und Gebräuche, indem 
ber Hauptnachdruck auf bie rechte Herzensftellung gelegt wurde; 
bie äußere Erſcheinung follte nur der begleitende, einfache und. 
natürliche Ausdruck von jener fein’). Die Bezeichnung mit 
bem Kreuz war Dagegen in allgemeinem Gebraud) 2). 





re n090 tüv xosırrörmnv, Im) a Kyia yapelv 
Pıntouesa, rad deouod zurausyaloppovoörrss Tod Gap- 
zıxoö. Cyprian de orat. domin. pag. 204° Sit autem 
orantibus sermo et precatio cum disciplina, quietem continens 
et pıdorem. Cogitemus nos sub’ Conspectu Dei stare. Placen- 
dum est divinis oculis et habitu corporis et modo vocis. 
Tertullian de orat. cap. 17: Atqui cum meodestia et humi» 
litate adorantes magis commendamus deo preces nostras, ne 
ipeis quidem manibus sublimius elatis, sed temperate ac probe 
elatis, ne vultu quidem in audaciam erecto. Nam ille publi- 
canus, qui non tantum prece, sed et vultu humilistus atque 
dejectus orabat, justifiostior pharisaeo prooacissimo disdensik, 
Bonos etiam vocis subjectos esse oportet, aut 'quantis arteriig 
opus est, si pro sono audiamur. Deus autem non vocis, sed 
cordis auditor est, sicut conspector. Ferner cap. 13 — 15, 
gerichtet gegen Gebräude, bie non zeligioni sed superstitiorik 
angehöreri. — Ebenſo äußert ſich Cyprian de orat. pag. 206: 
Et quando in unum cum fratribus convenimus et sacrificis 
divina cum Dei sacerdote celebramus, verecundiae et discipli- 
nae memores esse debemus, non passim ventilare preces nostras 
inconditis vocibus, nee petitionem commendandam modeste 
Deo tumultuosa loquacitate jaetare, quia Deus non voeis sed 
-  cordis auditor est; und pag. 213: Quando autem stamus ad 
orationem, fratres dilectissimi, vigilare et ineumbere ad preces 
toto corde debemus. Cogitatio omnis carnalis et saecularts 
abscedat, nec quicquam tunc animus quam id solum cogitet 
quod precatur. Ideo et sacerdos ante orationem praefatione 
praemissa parat fratrum mentes dicendo: sursum corda. 
2) Tertullian de cor. cap. 3: ad omnem progressum &atque pro- 
motum, ad omnem aditum et exodum, ad vestitum et calcijatum, 
%d lavacıa, ad mensas, ad kumina, ad cubilia, ad sedilia, que- 
cumque nos conversatio exercet, frontem signaculo ferimus; 
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4. An diefem Gebetdacte nahmen alle Gegenmärtigen 
auch die Katechumenen, Theil. Denn Tertullian tabelt de 
prdescer. cap. Al als Unfitte der Häretifer nicht, daß fie den 
Katechumenen überhaupt geftatteten, bei dem Gebet zugegen 
zu fein, fondern nur dad parıter orare, d. h. die Unter⸗ 
fchiedelofigfeit, die bei ihnen dabei ftatt fand. Den Unterfchieb 
aber, den er im Sinne hat, glauben wir fomohl auf Die 
Grenze als auch aufdie Art und Weifeder Mitbetheiligung 
an dem Gebet beziehen zu müflen. ‘Die Katechumenen nahmen nicht 
an allen Gebeten Theil, namentlich nicht an den bald folgenden, 
bie Zertullian sacrificiorum orationes nennt. Und wies 
derum nahmen. fie an dem allgemeinen Gebet weder bi8 an 
das Ende desſelben, noch in gleicher Weife wie die Gläubigen 
Teil. Sie verhielten ſich bei dem Gebetsact, ſoweit fie 
ihm beimohnen durften, yafliv, als audientes, für welche mit 
gebetet wurde,. während die Gemeinde der Gläubigen felbft 
das Subject dieſes Gebetd war und fich dabei activ betheiligte. 
Es war ihr gemeinfames und einmüthiges Gebet, bei dem ſie 
wie ein Mann vor das Angeſicht Gottes trat, gleichfam aug 
einem ‚Herzen, mit einem Munde zu ihm .betend, wie Ter⸗ 
tuflian 'e8 ausdrückt Apolog. cap.39: ad Deum: quasi 
manu facta (Oehler: h. e. copiis in unum coactis) !) 
orantes, oder wie Clemens von Alerandria Strom. VII, 6, 
pag. 848 die Gemeinde deshalb bezeichnet ald zo aYpoıcua 
ıhv vals sugals avaxsındvav, ulav doneo Exov pw- 
va» ıqv x0o uvnv xal ulav yyoumy; und weiter pag. 850 





und Origene® in Ezechiel. selecta, cap. IX. (Tom. II, 
pag. 424): (signum crucis) quod apud christianos in fronte 
effingitur quodque fideles omnes faciunt, quicquid operis aggre- 
“diantur, ac maxime vel,precum vel sacrarum lectionum initio. 
9» Für diefen Ausdruck zu vergl. ad Scapul. cap.5: omncs illiu 
civitatis Christiani ante tribunalia ejus se manu facta obtu- 


lerunt. , 
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ige Gebet mit bem vom Geſetz vorgefchriebenen. zuſammenge— 
fegten Raͤucherwerk vergleiht: xl 70 Ivulaum Exelvo To 
ouyderov TO Ev TO voum, vu Ex nollov YAmcaay ce ud 
Yurvir xası vv EÜyhv Ovyxelusvoy, nüllov de vo dx 
dıapdomv EIVWy TE zul PUCERY ...... oxevaLouevoy sig 
wnv Evornra vis nloreus xal ara Toüs alvovg vuvard- 
pevov ati. 

2. Hinfihtlih ber Form, in welder die Gemeinſamkeit 
dieſes Acts fih auch Außerlich darftellte, ‚vermweife ich auf das 
oben S. 93 und 249 ff. Angeführte. Nur fo viel fei hier nochmals 
bemerft, daß diefelbe keineswegs — wie Bingham a. a. D. 
meint — fhon an fid ein vorgefchriebenes Gebetsformular 
nothwendig machte, fondern fich fehe wohl noch mit dem freien 
Beten vereinigen ließ. Zwar kann es und nicht wundern, wir 
haben vielmehr allen Grund von der WWeiterentwidlung des 
Eultus und befonders von der Wendung, die ed jetzt mit ihm 
genommen zu erwarten, daß ſchon in der eriten Hälfte Des 
dritten Sahrhunderts die Formulirung der Gebete begonnen 
haben wird. Und in der That begegnen und jest die erften 
Spuren derſelben. Nicht nur fpielt Cyprian..de orat. 
pag. 213 auf die Abendmahld- Präfation an, und Drigenes 
(homil. 14 in Jerem. cap. 14) auf ein Fürbittengebet, worauf 
wir fpäter zurüdfommen werden, fondern der Ichtere, redet 
auch (c. Cels. VI, 41) ausdrüdlih von vorgefchriebenen Gebes 
ten, nroostayIeloass edyarsı), und das fiebente Buch der 





9 Daß hiermit formulirte Gebete bezeichnet werden ſollen, ſcheint mir 
unzweifelhaft. Wenn aber Celſus (VI, 40) die Chriſten deshalb 
verfpottet, daß fie BeßAle Bapßaoa hätten, In denen Dämonen- 
Namen und gauflerifhe Beſchwörungen verzeichnet wären, fo Liegt 
wohl nichts ferner, als daraus auf das Vorhandenſein liturgiſcher 
Bücher zu ſchließen, wie Bingham a. a. O. pag. 144 und Au⸗ 
guſti Beiträge I, S. 79 thun. Denn Celſus verwecjelt hier 
offenbar, wie fonft oft, die gnoftifchen Secten mit ben Chriſten. 
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Constitt. App. enthält mehre Formulare, bie gewiß fchon 
aus: Diefer Zeit flammen 1). Aber Zertullian fheint noch 
nichts von folchen zu wiflen. Er fagt vielmehr Apolog,; 
C. 30, daß die Chriften in ihren Berfammlungeu sine mo- 
nitore, quia de pectore beteten 2). Im Gegenfah zur heids 
nifchen Aeußerlichkeit will er damit zunächſt die Innerlichkeit 
und Freiheit des Gebets der Chriften hervorheben; quod pre. 
eati sint — wie felbft Bingham a. a. O. pag. 138 er: 
flärt — sincere, ex animo et libere, ex fidelitate cordis, 
nullius coactu. Zugleich aber bezeichnet er mit dieſen Worten 
bas-chriftliche Gemeinde= Gebet als ein frei producirtes, denn 
bad burd) einen monitor beauflichtigte, welches er dieſem ges’ 
genüberſtellt, ift eben Fein anderes, als ein fchriftlich formus 
lirtes und wörtlich gebundenes Gebet. 

3: Dennoch war der Inhalt biefed Gebets ein feſt⸗ 
ſtehender und ſich wieberholender. Es umfaßte dasſelbe Die 
ganze Chriſtenheit mit allen ihren Beduͤrfniſſen und Noth⸗ 
ſtaͤnden, und eben deshalb auch das gefammte römische Meich 
in welchen die Chriften lebten. Precantes sumus — heißt 
#8 Apolog. C. 30 — semper pro omnibus imperatoribus; 
vitan illis prolixam, imperium securum, domum tutam, 


Zwar fagt Augufti, dieſe Bücher enthielten, „nach der Verfiche⸗ 
rung bed Origenes“ die vorgefchriehenen Gebetöformulare; aber 
/ Drigenes giebt Feine derartige Verficherung, da er cap. At es 
mit einem andern Gedanken des Celſus zu thun hat und auf 

jene Bücher gar nicht mehr Bezug nimmt. 
:  D Die genauere Unterfuhung über da8 Alter der fhriftlichen Litur⸗ 
\. gien gehört nicht zu biefer, fondern zur folgenden Periode ber 

0 achriſtlichen Cultusgeſchichte. 

2) Rigaltius z. u. St.e Apud ethnieoos monitor praeibat preces, 
ac de scripto quidem, ne quid verborum praeteriretur aut prae- 
posterum diceretur, rursusque alius custos erat, qui attenderct, 
" . alius qui.faveri linguis juberet. Plinius hist. natur. L.XXVII, 
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exercitus fortes, senatum fidelem, populum probum, oxr 
bem quietum, quaeeunque hominis et Caesaris vota sunt 
(impetramus); und cap. 39: oramus pro imperatorıbus, 
pro ministris eorum et potestatibus, pro statu saeculi ?), 
pro rerum quiete, pro mora finis. Als Grund folden Ges 
bet3 giebt Tertullian dreierlei an: einmal, daß die Chriſten 
überhaupt durch Gottes Wort angemwiefen feien auch für ihre 
Keinde und Verfolger zu beten 2); daß fie ferner infonderheit 
ermahnt würden (1 Zimoth. 2, 1 ff.), für die Obrigkeit und 
am den allgemeinen Frieden zu bitten 2); und daß fie endlich 
am DBerzögerung ded Weltendes und im Zufammenkange Das 
mit um Erhaltung des römifchen Reichs beteten, damit fie 
vor den furchtbaren Endereigniffen noch bewahrt bleiben und 
ſich auf ‚diefelben recht vorbereiten können 4). Mit diefer Bitte 





1) Wohin au die göttlihen Heimmfuchungen durch Raturereigniffe 
gehören, auf die ebenfalld das Bittgebet Bezug nahm. ©. Cy⸗ 
prian ad Demetrianum pag. 223: et tamen pro arcendis 
bostibus et imbribus impetrandis, et. vel auferendis vel tempe- 
randis adversis, rogamus semper et preces fundimus, et pro 
psce ac salute vostra propitiantes ac placantes Deum diebus 
ac noctibus jugiter atque instanter oramus. 

2) Apolog. cap. 31: Scitots ex illis itteris nostris), praeceptum 
esse nobis ad redundantiam benignitatis etiam pro inimicis 
deum orare et persecutoribus nostris bona precari. Qui magis 
inimici et persecutores Christianarum, quam de quorum maje- 
state convenimur in crimen? u 

3) Ebendaſelbſt: Sed etiam nominatim atque manifeste, orate, 
inquit, pro regibus et pro principibus et potestatibus, ut omnia 
tranquilla sint vobis. Cur enim concutitur imperium, concussißs 
etiam ceteris membris ejus, utique et nos, licet extranei a 
turbis aestimemur, in aliguo loco casus invenimur. Aehnlich 
und zwar aud) mit Verweifung auf jenes Wort ded Apoſtels, Origenes 

c. Cels. L. VIII, cap. 73. 

4) Apolog. cap. 32: Est et alia major necessitas nobia orandi pro 

imperatoribus, etiam pro omni statu imperii rebusque Roma- 


nis, qui vim maximam universo orbi imminentem ipsamque A, 


clausulam aseculi acenbitateg herrendas comminantem Bomani 
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pro mora finis fcheint Tertullian felbft an einem andern 
Orte?) bie Bitte um had baldige Kommen ded Reiches Gottes 
nicht vereinigen zu Fünnen. Neander meint deshalb (a. a. O. 
©. 155), dag in dem Zertullian, der Diefed und der 
Jenes fehrieb, ein Gegenſatz det Gemüthsrichtung und An- 
fhauungsmeife zu erkennen, und daß bei jener- Bitte dad 
Findlihe Verhaͤltniß noch durch den gefetlichen Standpunct 
getrübt fei. Aber es verhalte fich dabei mit; TZertullian per: 
fönlih, wie ibm wolle, in der Sache felbft liegt nichts Wi⸗ 
derfprechendes, noch in der Bitte um Verzug des Weltendes 
etwas an ſich Geſetzliches. Wir follen ſowohl das Eilen des 





imperii commeatu seimus retardari. Itaque nolumus experiri, 
et dum precamur differri, Romanae diuturnitati favemus. Unb 
ad Scapul. cap. 2: Christianus nullius est hostis, nedum 
imperatoris, quem sciens a deo suo constitui, necesse est ut 
et ipsum diligat et revereatur et honoret et salvum velit cum 
toto Romano imperio, quousque saeculum stabit: tamdiu enim 
atabit. Es ift befannt, daß von den Chriften jener Zeit das 
rdmifche Reich für den xartyur 2 Theſſal. 2, 7 gehalten \ wurde. 
&. Neander Antign. 2. Aufl ©. 72. ' 

1) De orat. cap. 5: Ich kann nicht umhin, Die ganze unvergleich- 
lich [höne Stelle Hierher zu fehen: Feniut regnum tuum ..... 
Itaque si ad dei voluntatem et ad nostram suspensionem (ad 
spei nostrae solatium) pertinet regni dominici repraesentatio, 
quomodo quidam protractum quendam in saeculo postulant, 
cum regnum dei, quod ut adveniat oramus, ad consummationem 
saeculi tendat? Optamus maturius regnare, et non diutius 
servire. Etiamsi praefinitum in oratione non esset de postulando 
regni adventu, ultro eam vocem protulissemus, festinantes ad 
spei nostrae complexum. Clamant ad.dominum invidia animae 
martyrum sub altari (Apoc. 6, 10): quonam usque non ulcis- 
ceris, domine, sanguinem nostrum de incolis terrae? Nam 
utigae ultio illorum a saeculi fine -dirigiturr. Immo quam 

_ eeleriter veniat, domine, regnum tuum, votum Christianorum, 
confusio nationum, exultatio angelorüm, propter quod confli- 

“ » ctamur, immo potius, propter quod oramus. - 


a} 
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Heren ald das Weilen feiner Geduld, die Niemanden vers 
Ioren gehen laſſen will, für unfre Seligfeit erachten (2 Petri 3, 
9. 15). Die Chriften konnten darum fehr wohl das Eine wie 
Das Andere zum Gegenftande ihrer Bitte machen, je nachdem 
fie fidy in ihrer irdifhen Pilgrimfchaft, ihrem Zufammenhange 
mit dem Weltdafein und ihrer Beftimmung für die Welt er 
faßten, oder in ihrem himmliſchen Bürgerthum. Darum ers 
fhemt auch Die Bitte pro mora finis durchaus motivirt und 
ganz an ihrem Platz in jenem allgemeinen ‘Bittgebet, mit 
melchem der erſte mehr eroterifche und miffionirende Theil des 
@ottesdienftes fchloß, in welchem Die Gemeinde auch, fi, felbft 
als eine werdende anſchaute; während die Bitte um den Advent 
Ehrifti und feines Reichs, ihre. angemeflene . Stellung. allein 
in ber Abendmahlsliturgie haben, konnte. Hier kam ſie aud) 
in der That zum Ausdrud, wie wir an feinem Ort fehen 
werben, indem wir nun zur Darftelung des zweiten Haupt⸗ 
theild des Gottesdienftes übergehen. 


n. Der myſtagogiſche Gottebdienſt (Missa Fidelian). 


- Die Väter des dritten Jahrhunderts geben und zwar Feine 
Gufammenpängente Darftellung und Befchreibung des -Iituw 
gifchen Bollzugs der Abendmahlsfeier, des sacramentum euche- 
ristiae (Tertullian de cor. cap. 3), oder wie Cyprian 
(Epist. 63) es ſchon bezeichnet, des sacramentum sacri- 
ficii dominici !). Theils fegen fie diefelbe bei ihren Lefern 


1) Schon in den Begeihnungen prägt ſich der Verlauf deutlich aus, 
den es mit der Sache feit der Upoftel Zeit genommen: xiaass 
rosõ dgrov und deinvor xupinxor, dann eöyagıorla (Suftin) 
und moospopa& rijs eöyagorias GIrenaus), endlich zugleich 
mit der Arcan-Disciplin sacramentum eucharistiae nder sacı- 
ficii dominici, bostis dominics. = LT gende 
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als bekannt voraus, theils fehen fie ſich durch bie Arcan⸗Disciplin 
genoͤthigt mit der Hauptſache vorſichtig zurückzuhalten. Den⸗ 
noch geben uns ihre Schriften werthvolle Nachrichten ſo⸗ 
wohl uͤber einzelne Acte dieſes Cultus, als über die An⸗ 
ſchauung von feinem Weſen und Charakter überhaupt, wie 
fie in ihrer Zeit die herrfchende war. Wir beginnen mit dem 
Iegteren. | 


1. Der nligemeine Charalier, 


1. Obgleich den Bifchöfen, die überhaupt dem Gottesdienft 
praͤſidirten, die Adminiftration des Abendmahls und namentlich 
die Gonfecration der Elemente ausfchließlid zuftand, — nee 
de aliorum manu quam pfaesidentium (sacramentum eu- 
charistiae) sumimus: de cor. cap. 3. — fo hat die ganze 
Handlung durchaus noch den urfprünglichen gemeindemäßigen 
Charafter bewahrt. Die Mitactivität der Gemeinde ift eine 
durchgängige. Ein Hauptzeugniß dafür, Dad und nod) in ans 
drer Hinficht wichtig it, enthält die Schrift Tertulliang 
de orat. cap. 28: Hanc (orationem saturatam) de toto 
corde devotam, fide pastam, veritate curatam, innocentia 
iategram, castitate mundam, agape coronatam, cum 
$ompa operum bonorum inter psalmos et hymnos dedu- 
core ad dei altare debemus, omnia nobis a deo impetra- 
Ruram. Es iſt offenbar, daß unfrem Kirchenvater bei dieſer 
Echilderung der saturata oratio (cap. 27), des erfüllten, füch 
allſeitig entfaltenden Gebets, der euchariftifche Gottesdienſt vor 
Augen ſchwebt, und daß er uns bdiefen indirect befchreibt. 
Sch glaube darum mit Grund die eriten Prädicate, befondere 
Sn8 Ade pastam,  veritate curatam auf den Wortdienft im 
Viltus, die folgenden auf ben Sacramentöbienft beziehen zu 
Dürfen. Diefer war feiner Form nad) ein zufammenhängender 
Gebetsdienſt, verbunden mit Palmen und Hymnen, und mit 
mannigfachen Erweifungen ber brüderlichen Gemeinfchaft: Dem 
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Friedenskuß, den nachfolgenden Agapen (daher coronatam), !) 
den Oblationen und Almofenopfern (pompa bonorum operum). 
Alle dieſe Acte waren aber Handlungen der Gemeinde; biefe 
betheiligte ſich alfo duch fie felbitthätig und unmittelbar an 





1) Um nody einmal auf die Agapen zurückzukommen, obgleich fie feit 
der Beit des Plinius vom euchariftiichen Gottesdienſt getrennt 
find (f. oben S. 25), fo ift auch in den obigen Worten von ihnen 
nicht ald einem Beſtandtheil bed Gemeindecultus, fonbern des 
Hriftlich=religiöfen Lebens überhaupt die Rede. Nach der aus⸗ 
führlihen und fchönen Beſchreibung ihrer einfachen und würdigen, 
noch an bie apoftolifche Zeit erinnernden Feier, die und Tertullian 
in feinem vormontaniftifhen Mpoleg. cap. 39 giebt, Haben fie 
zwar einen gotteßdienftlihen, aber mehr häußlichen und chriſt⸗ 
lih=gefelligen, nicht fo fehr gemeinbemäßigen Charakter. Ein 
Sauptelement bed Beifammenfein® bildete ber geiftliche Gefang, ut 
quisque de scripturis sacris vel de proprio ingenio 
potest. So fagt auch Eyprian Epist. I, pag. 7: sonet psal- 
mos convivium sobrium, et ut tibi tenax memoria est, vax 
canora, aggredere hoc munus ex more. — Zugleich aber fangen 
die Agapen auch an ſtark audzuarten. ‘Denn wenn man aud bie 
Vebertreibungen des parteiiſchen Montaniften Tertullian de 
Jejun. cap. 17 in Anfchlag Bringt, fo fehlt ed doch nit 
an ähnlichen gleichzeitigen Klagen, 3. B. eined Clemens von 
Alerandria (Puedug. II, 1. pag. 164 ff.), der zugleich, den Werth 
ber rechten Agapen zu würdigen weiß (pag. 166), unb ber es 
und beftätigt, daß ein den Werth der Feier überfhägender oder 
ihr Wefen herabſetzender Geift der Selbfigerechtigleit, ber Ueppig⸗ 
teit, des Perſonen⸗Anſehens fi Häufig ihrer bemädhtigt Hatte, 
der fie zu einer todten Form veräußerlichte und ihre Aufldfung 
herbeiführte. Denn wovon Constitt. App. II, 28 die Rebe ift, 
das ift nicht mehr das alte, gemeinfame Brubermahl, fondern ein 
Gaſtmahl, daB nach Luc. 14, 13 die Reiheren In ihren Häufern 
bet Befonderen Gelegenheiten den Armen und Wittiwen gu geben ' 
pflegten, und zu denen auch bie Kleriker eingeladen wurben. 
&. Dreſcher de veter. christian. agap. in der oben genannten 
Sammlung von Volbeding II, 1. pag. 210 ff., und v. Drey 
über bie Gonftit. u. Kanon. Tübingen 1832, ©. 63, 
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dem Gottesbienft. Zugleich aber erfennen wir auch aus diefen 
Worten wieder, bie jeden fofort an jenes Juſt i niſche Yuvovg za 
wouras riepresıv erinnern (ſ. oben ©.268), wie in dieſem 
Act der höchſten Onadengabe Gottes die Gemeinde die volle 
Blüthe ihrer Selbftdahingabe an ihn und untereinander, ihres 
geiftlichen Opfers entfaltete, wie fie hier Alles concentrirte, 
was in Wort und That ihrer Selbftopferung an den Herrn 
zum Ausdrud dienen fonnte, der zu ihr ebenfalls durch Wort 
und Handlung kommt; wie darum diefer Theil des Gottes: 
dienfte8 der Titurgifh am reichten und vollften ausgeftattete, 
war 1), 

2. Sn der That wird aud) der Gefammtcharafter desfelben 
unter dem Begriff des Opfers zufammengefaßt. Der ganze 
Abendmahls-Gottesdienft wird ald das eigentliche Gemeindeopfer 
im engern Sinne angefehen. Sacrificare, sacrificium offerre, 
celebrare find die dDurdygängigen und ftehenden Bezeichnungen 
für denfelben bei Tertullian und Cyprian. Er heißt fo 
fhon wegen bed Gebetd-Elementes, in dem er fi von Anfang 
bie zu Ende bewegt, denn die oratio felbit ift wenigftens noch 
bei Tertullian, und ebenfo bei Clemens und Origenes, 
das sacrificium mundum, die hostia dei propria et accep- 
tebilis, quam sibi requisivit, quam sibi prospexit (f. oben 
©, 343), die Ivola und dad Iuplapıe zig dxzinolag?). 


: 4). ©ben fo deutet auch Elemend in der oben (S. 360) mitgetheilten 
Stelle Strom. VO, 7 an, daß vor und bei der eudariftifchen 
Beier alvos, eöyai, ivrevkcıs Tor yoayür, Yalnoi xal 
Huros und ein dvonosiv TB Helm yooo flattfanden. Denn 
in jener Schilderung überträgt er, wie Höfling a. a. O. ©. 116 
vihtig bemerkt, doch nur das auf das ganze Leben bed Gnofti- 
kers und beffen täglihe doriacss, was bei dem Gotteöbienft der 
Gemeinde und befonder8 bei der kirchlichen Eoriacıs zu gefchehen 
pflegte. 

2) Slemens Sirom. VU, 6. pag. 8A8 nennt das Gebet der Ge⸗ 
meinde Iuclaw dolssgy xal dyıwrargu, mund fügt, daß ber 
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Aber neben dem Gebet äußert fid) der Opfercharafter dieſes 
Eultus, wie wir wiflen, fowohl in den Oblationen, in den 
Darbringungen von Seiten der Gemeinde, ald in ber Weis 
bung ber aus diefen Gaben genommenen Abendmahlselemente 
yon Seiten des fungirenden sacerdos, Deshalb bezeichnet 
Tertullian alle bei dem euchariltifchen Eultus vorkommenden 
Gebete, im Unterſchiede von andern Gcheten, näher als sacrifi- 
eiorum orationes: de orat. cap. 19. So wenig in biefem 
Ausdruck ein Zeugniß für die römifhe Meßopferlehre licgt, 

wie Höfling a. a. O. S. 207 ff. ſchlagend gegen Döllins 
get und Möhler gezeigt hat, fo Darf er doch auch nicht 
vpom Gebetsopfer überhaupt gedeutet werben. Er fol vielmehr 
prägnant..dasfelbe ausfagen, was Eyprian Epist. 15 um⸗ 
ſchreibend ald preces in sacrifieiis cum plurimis facere wies 
dergiebt. Es find, wie fhon Rigaltius z. u. Et, Er⸗ 
nefti?), und nenerdingg Höfling richtig erflärt haben, 
Opfer⸗Gebete gemeint, Die zwar an ſich auch Opfer find, 
‚denen. aber dieſe nähere Bezeichnung gegeben ift, theils weil fie ſich 
auf die Oblationen der Gemeinde bezogen, theild weil durch fie die 
ouchariſtiſche oblatio paniset vini zum Zweck des Sacramentd volle 
‚zogen wurde. So iſt diefer ganze Theil des Gotteödienftes feinem 
Grundcharakter nah ein geiftliher Opferdienft, benn er 
„beftcht fomohl aus einer gegliederten Reihe von Gebeten, bie 
geopfert werden, ald aus Opfer Handlungen: Darbringungen, 
Almoſen, Weihungen, die mit Gebetch verbunden, in Gebete 
‚gefaßt find, und durch Gebete vollzogen werden. 


löoyos dno tür dylay yuxür avagvuıeueyos bie 9ucie 
as Ixxlnolas ſei. 
J 1) Antimur. a, a. O. pag. 93: Quae sunt istae orationes sn- 
\ erificiorum? nempe eucharistieae oblationes, et cum is con- 
juanetge laudes divinae et preoes: quibus qui aderent, etiäm 
eucharistiae participes fiebant. AL 
25 j 
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3. Naͤheres über die Art und Meife der Gtieberung 
and Anordnung dieſes großen und hödhiten Gebetsopfers ber 
Chriftengemeinde erfahren wir weder von Tertultian nod 
Yon Cyprian. Dagegen ift eine Stelle in der Schrift des 
Drigened reol eüxns wohl geeignet, umd einige Auskunft 
über diefen Gegenftanb zu ertheilen. Am Ende diefer Schrift, 
cap. 30 (pag. 271 u. 272), Tommt er auf die Theile zu 
fprechen, aus denen ein jegliche® vollfländige Gebet zufame 
mengefest fein müffe, und fagt in diefer Hinſicht Folgendes: 
doxet dd nor neod ray ronw» vhs eüxähc dadlaflorse, 
oUrw xaranavcaı vöv Aoyov' rdoaapes dR My TOTTOs 
Önoypanteoı yalvovyraı, oös edeov dıeoxedaonsvoug dv 
vals; yoagyals, zul oanaronoınrdov Indore are 
zodrovg eöyiv" slod BR of zone odsos xarı Öddvamıy 
dofoloylas &v 17 doxj xal To rrooosule is euxgik 
Kexıdov od Yeod diö Xorcrod ovvdokolorouudrov dv 
13 GAylıy nveipar Ovvvuvovnevgp‘ xul Erd Todso va- 
ærcov Exaoıy ei zagcort ag ve xoıvac Önde row elg dr- 
wur söegyecıiv, zul cv lölg vereugev dmd Feoü‘ pesü 
ss ehv. Edragıorlav yalveral nor nuıxgöy vıya del je 
"yonevoy dv Bdlay ducpınudeny xariyooov Erd Ieod, 
'alkelv nodrov Ev lacıy roös 16 Gariellayfvar ho vo 
duapiaveıw Erıpepovons EEems, devveoovy üpeoım vor 
‚sageimAvdorwv" era dE nv EXomoAoyrnoın resagudr 
por ovvanısıy galvera deiv vyv rrepl rdy werdiay wel 
Enovpaviov alınoiv, idimv re xulxadolıxuv, zei ag 
ve olxelov xal gyılrdıov“ xzal Enl näcı, vhv eignw eis 
do&oloylav Ieoü dıa Xguorod Ev dyim nveinars xa- 
1 77,7.77272) Edloyoy dt dpkauevov ano bokoio- 
rlas eis dokoloylay xaraljyoyra xaranaveıy ıhy EÜXNP, 
vuvoövse zul dosalonze vov Tor Oley rurega dıa 
Aqooũ Xoscsos dr er: Aveiness, „a 4 dasa eis vods 
alövas. 
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Zwar redet. Origenes hier vou dem Privatgebet, aber 
ed leuchtet ein, daß er bei der Anleitung, die ex hinſichtlich 
des Inhalts und der Ordnung besfelben giebt, das Öffentliche, 
gottesdienftliche Gebet der Gemeinde vor Augen hat, und ung 
fomit indirect die Art und Weife der Gliederung des letzteren 
in feinen Hauptzügen f&hildert. Ich kann wenigſtens dem 
Oxforder Herausgeber (bei de la Rue a, a. DO. Anmerk. b) 
nur Redyt geben, wenn er fagt: his quatuor capitibus parteg 
maxime conspicuae ofliciorum sacrorum ecclesiae veterig 
contineri videntur; .... et privatas etiam preces ad es 
exigendas suadet Adamantius. Lob und Dank, Bitte und 
Fürbitte mit. daran fid) anfchliegender doxologiſcher Lobpreiſung 
bildeten demnach auch den Inhalt und die Abfolge der Gebete, 
die die Gemeinde bei der Abendmahlshandlung Darbradite, und 
die hier zu einem reich geglieberten Gebetsganzen (apa) 
zufammengefaßt und verbunden waren 2). Dazu flimmt aud 
thatfächlich das Grundfchema, wie wir e8 fhon oben (S. 307) 
fennen gelernt haben. Indem wir auf dasſelbe den Kefer 
zurüdverweifen, wollen wir nun, fo weit unfre Duellen es 
und geftatten, bie einzelnen Beftandtheile des euchariftifdhen 
Sottesdienftes der Reihe nach näher betrachten. 


2. Die Hauptiheile der Abenbmahls- Liturgie. 
A. Die Zurüftung. | 


Den Anfang der heiligen Handlung bildeten, wie wir 
ſchon aus Juſtin wiffen, einige Finleitende Acte, unter 





1) Diefelde GebetSordnung,. und zwar ebenfalls mit Beziehung 
auf das Abendmahl deutet Cyprian an Zpist. 58: hic quoque 
in sacrificiis atque in orationibus nostris non cessantes Deo 
patri et Christo filio ejus Domino nostro gratias agere et 
orareo pariter 80 petere, ut eto, 
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denen befunder8 Die Ertheiling des Bruderfußes und 
die Darbringung der Opfergaben hervortreten. 

1. Der Bruderkuß ftand in nächſter Beziehung zur 
nachfolgenden Darbringung, als Ausdrud chriſtlicher Verſöhn⸗ 
lichkeit und brüderlicher Liebe. Daher die Bezeichnungen oscu- 
lam sanctum, osculum pacis, pacem dare, conferre, die un 
ZTertullian näher erflärt. Cr fagt de orat. cap. 10 und 11, 
daß man zu Gott beten bürfe und folle cum memoria tamen 
praeceptorum, quorum praecipuum est (Matth. 5, 23 ff.), 
ne prius ascendamus ad altare dei, quam, si quid discor- 
diae vel offensae cum fratribus contraxerimus, resolvamus. 
Quale est enim ad pacem dei accedere sine pace!)? “Bei 
jeder Communionfeier ertbeilten fih darum die Gläubigen 
gegenfeitig und ohne Unterfcjied des Geſchlechts?) dieſes Frie⸗ 
dendzeichen 3). Ausgenommen waren nur die allgemeinen Buß- 





1) Vergl. auch ebendafelbft cap. 18 und Cyprian de orat. domin. 
pag. 211: sic nec sacrificium Deus recipit dissidentis, et ab 
altari revertentem prius fratri reconciliari jubet, ut pacificis 
precibus et Deus possit esse pacatus. 

2) Zertullian ad wor. II, cap. 4: jam vero alicui fratrum ad 
osculum convenire (quis maritus non Christianus patietur)) ? 
Daher manche Verläumdungen von Seiten der Heiden, aber auch 
Mahnungen und Warnungen von Seiten: ber Väter, beſonders 
gegen diejenigen, Die den hriftlihen Bruderkuß zur Schau trugen 
und den Heiden Anftoß gaben. . So Elemend Alerandr. 
paedag. II, 11. pag. 305 Athenagoras Zegat. cap. 32. 
©. Binghbam a. a. O. Band VI, pag. 301 fs; Auguſti 
a. a. O. VII ©339 ff; NReander &. Geſch. J, 2. ©. 279. 
In der Liturgie der Constitt. App. VII, 11 find ſchon bie 
Geſchlechter gefhieden: donattogwoav of Aaixol dvdoss Toüg 
Anixods, af yuvalzss rüs yuvalzas. Chbenfo L. II. cap.57. 

3) Origene® in Cantic. Cant. L. I. (zu cap. 1, 2): cujus rei 
imago est illud osculum, quod in ecclesia sub tempore myste- 
riorum nobis invicem damus. Eben ſo ad Rom. L. X, 33 bei 
Augufti a. a. O. Band VII, ©. 339. 
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und Trauertage, namentlich der Charfreitag 1). Aus dieſem 
Grunde pflegten aucd Einige beim Privatfaften den Bruderkuß 
zu unterlaffen, obgleich fte an Dem Gemeindegebet Theil nahmen: 
alia jam consuetudo invaluit; jejunantes habita oratione 
cum fratribus subtrahunt oseulum pacis, quod est signa- 
sulum orationis (de orat. cap. 18). Tertullian tabelt 
biefen Gebrauch, theild weil dadurch das Falten, das verborgen 
bleiben folle, veröffentlicht werde, theil8 weil man Damit dem 
Gebet feine Befiegelung entziehe: quae oratio cum divortio 
sancti osculi integra? Wir erfennen daraus, daß der Bru⸗ 
berfuß eine allgemeinere Bedeutung hatte, und überhaupt mit 
dem öffentlichen Gemeindegebet in Verbindung fand, weshalb 
ihn Tertullian eben fo ſchön als bezeichnend Das signacu- 
lum orationis nennt. 

Darnach können wir aud) die Stelle beitimmen, die ihm 
in ber Liturgie des Abendmahl angewiefen war. Nach Zuftin 
‚wurde er gleich am Anfang derfelben ertheilt, und diefe Stelle 
bat er auch in allen jimorgenländifhen und den von ihnen 
abhängigen abendländifchen Liturgien behalten. Bei den Latei⸗ 
‚nern dagegen folgte, wenigitens fpäter, das osculum pacis 
‚exit nad) Dem Eonfecrationsgebet und dem Vater Unfer 2), Es 
fragt fi) nun, welches Gebet TZertullian in den eben anges 
führten Worten meint? Bingham will an das Eonfecrationd- 
gebet gedacht wiſſen 2), und dann hätten wir hier das älteſte 


— ⸗2 


1) Tertullian de orut. cap. 18: sic et die Paschae, quo com- 
munis et quasi publica jejunii religio est, merito deponimus 
osculum, nihil curantes de occultando quod cum omnibüs 
faciamus. Diefe Stelle hat wohl Mone (a. a. O. ©. 81) zu ber 
irtigen Bemerkung veranlaßt, daß am „Dftertage” () der Fries 
denskuß nicht gegeben wurde. oo. 

2) ©. Renaubdot a. a. O. Tom. 1, pag. 4; Singham a. a. O. 
pag. 301; Augufti a. a. O. ©. 338. 

3) 9. a. O. pag. 302: Tertullianus probabiliter ex hao ratione 
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Zeugniß für jene occidentaliſche Stellung des Bruderkußes in 
der Liturgie, Dagegen erhebt ſich aber ein gewichtiges Bedenken. 
Denn in cap. 19 erzählt und Tertullian, daß bie Adfeten, 
wie fie den Bruderkuß aus übertriebener Rückſicht gegen das 
Faſten verweigerten, ſich auch nicht an den Opfergebeten, den 
#acrificiorum orationibus, betheiligen wollten, weil fie dadurch 
ar dem Abendmahl Theil zu nehmen und ihr Faften zu brechen 
ſich genöthigt fahen. Diefe fonnten demnach gar nicht in den 
Fall fommen, habita cum fratribus oratione ben Friedens: 
Fuß zu unterlaffen, wenn dieſe oratio das Conſecrationsgebet 
gemefen fein fol. Wir müflen vielmehr hier, wie ber Suftin, 
wo die Sache ganz Har vorliegt, an das voraufgehende allge 
meine Fürbittengebet denken, das indem es den Uebergang von 
dem einen Theil des Gottesdienftes zu dem andern vermittelte, 
felbit ein: zweigetheilte® war, und dad nad Entfernung der 
Katechumenen mit einem Gebet für bie Gläubigen ſchloß. Auf 
das letztere folgte die Ertheilung des Bruderfußes, die felbft 
wiederum der Darbringung ber Gaben voranging, bem ascen- 
‚dere ad altare dei, von dem in bem oben citirten cap. 11 bie 
Rede iſt. Bei diefer Annahme ſtimmen die verfchiedenen Aus⸗ 
Sagen. Tertuflians (cap. 11. 18. 19) burdaus überein. 
"Die erwähnte abweichende Sitte der lateinifihen Kirche muß 
Darum einer fpätern Zeit ihre Entitehung verbanfen. 

Haben wir jebt ſchon vorläufig erfannt, weldien wenn 
auch noch abgemwehrten Einfluß die gefeglihe Askeſe fogar 
‚auf den Abendmahldcultus auszuüben beginnt, fo zeigt ung 
‚ber nun folgende Act, wie nicht minder die gefteigerte Mär- 
»tHrerverehrung in benfelben eindringt und ſich in ihm 
Raum zu fhaffen ſucht. 


Maud osculum signaculum orulionis appellat, utpote aetate 
sua, omnibus consecrationis precibus finitis, adhi- 


“1 " - 
° I ur. 
U} 
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2a, Der Oblation (oflerre, -oblationes facere,  rad« 
dere) wird ‚häufig erwähnt; umd zwar bezieht ſich diefelßg 
emtweber auf die von Seiten der Gemeindeglieher 
hatt findende votive Darbriugung von Gaben, bie. für. den 
Vollzug des Sacraments und für die Beflreitung der Almoſen⸗ 
pfteget) beftimmt waren, ober auf bie confecratorifche Dar⸗ 
beingung der aus jenen Spenden genommenen Abendmahlsele⸗ 
mente, die im Namen. der ganzen Gemeinde durch ven Priefter 
vollzogen wurde (Zertullian de praesc. haer. cap. 40; 
celebrare panis oblationem; Cyprian Epist. 11 und 28 
oflerre pro illis oder ablationes eorum). Wir haben es ‚Bier 
nur mit ber erfteren gu. thun, bie Zertullian ebenfalls als 


sacrificium zu bezeichnen Feinen Anſtand nimmt?), während - 


Eyprian fhon fchärfer ‚zwifchen oblatio und sacrificium 
unterſcheidet ?). 

Die Oblationen fianden in ber unmittelbarſten, nicht 
bloß Außern, ſondern innern Beziehung zur Abendmahlshand⸗ 
lung. Wie in ihnen die Gemeinde ſich felbftthätig an dieſem 
Cultus betheiligte, fo entichieden fie auch über die Theilnahme 
un ber Communion ſelbſt. Die Darbringung und Entgegen⸗ 
nahme. der Oblation wär Zeihen der Abendmahls⸗ und der 
Lirchengemeinſchaft; die Unterlaffung oder Ablehnung derfelben 
Sam Dagegen ber Löfung des Gemeinſchaftsbandes gleich. Jeder, 


1) Für dieſen Iegteren Zweck pflegte man außerdem noch monatliche, 
freiwillige Beiträge zu geben. Apolog cap.39. ©. oben &. 355, 
Auch Hier wird, ganz wie in ber ähnlichen Stelle bed Juſtin 
(f.oben &.255) ein großer Nachdruck auf die Freiwilligkeit gelegt. — 
Solche Spenden, wie auch alle außerorbentlihen Gaben (4. B 
zum Loskaufen gefangener Brüder) wurden ebenfalis als Oblatios 
nen angefehen und behandelt. ©. Cyprian Zpist. 60. 

2) De exhort. cast. cap. 11: et aseendet sacrifieium tuum libera 
fronte, ad wzor. 1, cap. 8: sacrificia sine sorupulo, , 


3) Siehe oben Seite 33. 
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der ſelbſt Gaben dargebracht hatte, ober für welchen ſolche 
bargebracht waren, wurde als Glied der Abendmahldgemeinde 
angefehen; fein Rame wurbe genannt), für ihn mit und in 
feinem Namen wurden die folgenden Gebete gefprochen, und 
er wurde ald Mitgenofle an dem Zifche des Herrn betrachtet 
imd zugelaffen. Daher wurden feine Oblationen von bem 
Häretifern und ben Gefallenen entgegengenommen, ihrer alfe 
auch nicht bei den Gebeten ermähnt; fie waren chen deshalb 
excommunicati ?). . Andrerfeitd ‘werden die Chriften, befonders 
„bie reichen, geftraft, wenn fie bie Erfüllung dieſer ihrer Lies 
bespflicht verſaͤumten und an dem Abendmahl Theil nahmen, 
ohne ihre Gaben bargebradht zu haben ) | 


1) Cyprian Zpist. 9: ad commtmicationem admittuntur et offer- 
tur nomen eorum, et ...... eucharistia illis datur; Epist. 60: 
ut fratres mogtros ac sorores, qui ad hoc opus tam necesss- 
rium (e8 ift von dem Loskaufen gefangener Chriften die Rede) 
prompte ac libenter operati sunt, in menfe habeätis ini oratio- 
nibus vestris, subdidi nomina ingulorum, ©. kn die ſolgen⸗ 

ben Stellen. 

2) Zertullian macht de praesc. haer. cap. 41 ben Gärstiteen 
. zum Vorwurf: pacem quoque passim cum omnibus miscent, 
und erzählt cap. 30, dab Marcion aus ber Kirchengemeinfchdft 

DEE ausgefchloffen wurde cum ducentis sestertlis, - quaäe eeolesike 

intulerät. Eyprian EApict. 11: .zudio tamen  quosdam de 
presbyteris nec evangelii memores ....... jam cum lapsis 
communicare Coepisse et offerre pro illis et eucharistiam dare. 

. Und EZpist. 28 billigt ex es, daß der Kleruß bie Gemeinſchaft mit 
| ſolchen Klerikern aufgehoben, qui communicando cum lapsis et 
 öfferendo oblationes eorum .... in audacia sus perstiterunt, 

und fügt Hinzu: si quis ausus fuerit commünicare cum ’lapsis, a 

'Communicatione nostra arceatur. " Epist. 66: Neque enim 

J apud altare dei meretur nominari sacerdotum prece, qui ab 
altari sacerdotes et ministros voluit ävdcare. 

3) Eyprian de opere et eleemos. pag. 242: locuples et dives 

“es, et dominicum celebrare te oredis, quae corban omnino 
non respicis, quae in dominicum sine sacrificio venis, quae 
partem de sacrificio, quod pauper ebtulit, sumis. - 


[4 


Während aber bie Oblationen in dieſer Geftalt und 
Bebeutung noch den urfprünglichen Charakter bewahrten, treten 
jet zugleich Weiterbildungen zu Zage, in denen ſich auch an 
ihnen die Veränderung bemerklich macht, die der Eultus in 
Diefer Epoche überhaupt zu erleiden Bat. Wenn wir au) nod) 
Fein übergroßes Gewicht Darauf legen wollen, fo ift es doch 
puvörderſt bemerfenswerth,. daß Die den Vätern des zmeiten 
Sahrhunderts fo geläufige Berfnüpfung der Oblationen mit 
den Gaben der gefammten Schöpfung, ald deren Repräfentanten 
fie angefehen wurden, jegt zurüdzutreten beginnt. Zwar wird 
Diefelbe in den liturgifchen Gebeten nicht gefehlt haben, da wir 
fie nod) in den fpäteren Liturgien finden, aber für dad Bewußte 
fein und Leben fcheint‘, dDiefe Beziehung. fon mehr in deu 
Hintergrund gedrängt zu fein. Wenigſtens bin ich weder bei 
Zertullian noch bei Cyprian auf eine Neußerung geſtoßen, 
die an die frühere Anfchauung der Oblationen als primitiae 
creaturarum erinnerfe!). Diefe allgemeinere Bedeutung ders 
felben erſcheint vielmehr zurüdgedrängt durch ihre enge litur⸗ 
Aiſche Beziehung zum Abendmahlsdienſt mit feinen Gebeten 


und Handlungen, und bei Cyprian auch durch ihre ergiſtiſche 


Auffaſſung als eines weſentlichen Complements zum wirkſamen 
Febet. Sie ſind nicht mehr ſo ſehr Dankopfer, durch deren 
gottesdienſtliche Verwendung alles Creatürliche geheiligt werden. 
‚fol, fondern Leitungen, Almofenopfer, an die fi fehon Die 
Brdeutung bed Verdienſtlichen anhaͤngt. So find fie ihrer 
‚urfprünglichen Sphäre und Bedeutung entrüdt: Verbindungs⸗ 
‚glieder Des Reichs der Schöpfung und der Erlöfung, Ausdrud 
des Zuſammenhangs zu ſein, in welchem für den Chriſten, ſein 


alltaͤgliches und ſein gottesdienſtliches Leben ſtehen, und ſind über⸗ 


wiegend in die Sphäre eines beſonderen, abſtract heiligen Gebiets 


ur Tu 


9 Anders verhaͤlt fichs damit bei Elemens und Origenes, wie 
wir ſpaͤter ſehen werden. oral 7 
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gezogen. Darin aber grade giebt fich, meiner Meinung nadı, 
nicht wenig der Einfluß fund, welchen die der Arcans Dischylin 
ya Grunde liegende gefeßliche Scheidung von Eultus und Teben 
auch auf die Natur und Bedeutung der Oblationen ausübt. 

Fuͤr dieſen veränderten Chatafter der Oblationen, Fraft 
deſſen fie zur Bedingung der kirchlichen Fürbitte geworben find, 
und zwar der hoͤchſten, mit dem euchariftifihen Gemeindeopfer 
yerbundenen, ſpricht zum Theil ſchon Die Sitte, fie bei beſondeten 
Veranlaffungen zu fpenden, und Ti dadurch der ſpeciellen 
Fürbitte der Gemeinde zu empfehlen; mehr aber noch dee jegt 
auffommende Gebrauch, Oblationen auch für Andere barzus 
bringen, namentlih für Verſtorbene überkaupt und für 
die Märtyrer und Eonfefforen möbefondere. Da wir 
ſpaͤter aber dieſen Punct ausführlicher zu befpreden haben, 
‚gehen nie gleich zu ben folgenden Acten der Liturgie über. : 


B. Die priefterlihe Oblation. 


Auf den Zurüftungs= Act folgte nun der Gebets⸗ und 
Weihe: Act, der aus Lob und Danf, Bitte und Füts 
bitte zuſammengeſetzt und jetzt ſchon ſehr reich entwickelt war. 
Die Art der Zuſammenſetzung und die Aufeinanderfolge der 
verſchiedenen Gebete, die er enthielt, wird uns zwar nicht 
genauer angegeben. Wenn wir aber zu ber oben (S. 386) 
mitgetheilten Stelle aus dem Origenes hinzunehmen was wir 
ſchon früher aus dem Zuftin und dem Irenaus kennen ges 
lernt Haben, und dabei und die Ordnung der Liturgie, wie 
fe im naͤchſtfolgenden Jahrhundert gefeiert wird (Constitt. 
App. L. VII), vergegenwärtigen, fo glauben wir dennoch zu 
einem ziemlich fihern Refultat gelangen und uns ein treues Bio 
von dem Abendmahls= Gottesdienft im dritten Sahrhundert ent: 
‚werfen zu fönnen. Das aber geht aus den ſchon mitgetheilten Aeuße⸗ 

} rungen Tertulliang und namentlich Enpriand aufs Deut: 
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lichſte hervor, daß der Act der Oblation (moosyood, 
Bacrificium) im engern inne des Worts (die Confecration 
eingefchloffen) mit den ihn bezeichnenden Gebeten den Mittel: 
punct biefer ganzen Gebetöhandlung bildete. Ihm ging ein 
Lobgebet voran, ihm folgte ein allgemeines Bittgebet. 
Wir haben demnach, wollen wir anders die inzwifchen aufs 
"gefommene Anſchauung jener Zeit treu wiedergeben, diefen 
Gebetsdienſt von einem andern Geſichtspunct aus, als dem⸗ 
jenigen, den wir bei Juſtin fanden, aufzufaſſen und zu orbd⸗ 
nen, wenn aud) bie äußere Reihenfolge im Wefentlihen durch⸗ 
aus dieſelbe geblieben ift. Die in fid) wohlgeordnete und ges 
fhloffene Kette von Gebeten, die wir num zur betrachten 
Haben, befteht demgemäß aus drei Hauptgliedern: aus bem 
Gebet vor der Oblation, bei berfelben und nad ihr. 


1. Das Gebet vor der Oblation. 


Es iſt dies Fein anderes ald jenes entwidelte Lob⸗ 
‚gebet für die Wohlthaten der Schöpfung und Erlöfung, bad 
‚aus ſchon von früher her befannt ift. . 
Tertullian und Cyprian erwähnen zwar desſelben 
nicht, aber von dem letzteren erfahren wir, wie dies Ge⸗ 
bet eingeleitet und auf welche Weiſe mithin der ganze 
Gebetsdienſt eröffnet wurde. Er ſagt de orat. dom. pag. 218: 
Quando autem stamus ad orationem, fratres ee, 
‚vigilare et incumbere ad preces toto corde debemus . 
Ideo et sacerdos ante orationem praefatione prae- 
missa parat fratrum mentes dicendo: sursum corda; 
ut dum respondet plebs: habemus ad Dominum, ad- 
‚moneatur nihil aliud se quam Dominum cogitare debere!). 





1) Wahrſcheinlich Tptelt auch ſchon Tertulliun auf biefe Eingangs⸗ 
formeln an Apotog. cap. 30: illue sursum suspichentes chris- 
tiani.... precantes 'sınlus eto. wenn dieſe Ledart die vichtige iſt. 
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Wir begegnen in diefem Aufruf, der befanntlid in allen fp&- 
teren Liturgien ſich wieder findet, Der erſten Spur einer firirs 
ten und gewiß fehr alten, follennen Formulirung des Ein- 
gangs der. Abendmahlshandlung, die auch Eyprian ſchon mit 
dem für fie ausgeprägten Ausdrud praefatio bezeichnet '). 
Er giebt uns Ddiefe.nicht vollitändig, indem er nur an das 
eine Wort aus ihr erinnert, das feiner Ermahnung zur ‘Bes 
ftätigung dienen konnte. Wir haben. aber wohl Recht aus 
feiner Anführung auf das Dafein der ganzen Präfation zu 
fliegen, wie fie ung zuerft in den Constitt. App. VII, 12 
vorliegt. Darnach begrüßte der Biſchof Die Gemeinde erft 
‚mit dem apoftolifhen Segenswunfd 2. Cor. 13, 13 und em: 
pfing ihren Gegengruß 2), ehe er fie zur Erhebung ber 
Herzen und zur Dankfagung aufforberte. Die Wahrheit des 
Gedankens, die Einfachheit des Ausdrucks Diefer Prae⸗ 
fation, der Charakter der Gemeinfamfeit und Wechfelfeitigfeit, 
den fie ausfpricht und der ganzen Handlung aufprägt, zu ber 
fie einleiten will, endlich das hohe Alter berfelben ftellen fie 
oben an unter bie ehrwürbigften und fchönften Titurgifchen 
Formeln, die wir aus ber altfatholifchen Kirche überfommen 
"haben. Mit Recht ift fie darum aud) ein Gemeingut faft der 
‚ganzen feiernden Kirche aller Jahrhünderte geworben und au 
großentheils geblichen. 
—E 
J 1) Später wird das ganze an dieſen Eingang ſich anſchließende Se 
bet under bem Namen praefatio zufammengefaßt, theils weil es 
‚mit jener Präfetion anhebt, theild weil es ſelbſt im Verhältniß 


zu ben folgenden fo flark betonten Opfergebeten nur als ein ein⸗ 
leitendes betrachtet wurbe. 
2 S. Constitt. App. VII, 12 (Coteler. pag. 399): sößanevos 
Eu od» xu9° Lauröv 6 dexiegsös .... EINATO" 7 Yapıs Tod 
mavroxgarogos IEoö, xal 7 dyanıy roö xuglov ner Im 
Gooũ Kgıorod, xal VAoruvriu zoö aylov mveönarog !oro 
uera navıov Öumy" xab Tayres Gvupwvaus Atyiracar, 
‚Ars a0) MErG.TOd TYEUURTOG Gau. 
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Den Inhalt des Gebets felbft anlangend, fo war es, wie 
ſchon ber letzte Aufruf in der Präfation anfündigt 1), eine dankende 
Kobpreifung Gottes bes Schöpfers und Erlöfers für feine Gaben, als 
deren ihm dargebrachte Repräfentanten Die Oblationen noch in der 
Regel angefehen wurden ?). So ftellt e8 und wenigſtens Clemens 
von Alerandia, in Webereinftimmung mit den Jeugniffen des 
zweiten Sahrhunderts, dar, wenn er in feiner, gewiß nach 
dem Vorbild des kirchlichen Gottesbienites entworfenen Scif- 
derung ber Lebensweiſe des Gnoftiferd Strom. VII, 7. pag. 852 
fügt: ndvro» de Thv oeuriv dnolavomw En Töv edv 
dyayayıny dei, xal wis Poucews xal Tod nönarog il 
zod xolouaros so dorjer rdv Oli dragyeran, xciee⸗ 
dnoloyav, xal dia eis dwpeäs xal vhs yorcens, zal' dic 
Aöyov zod do9Evros edrg. Cbenfo haben mir an dies Ge: 
bet zu denfen, wenn Origenes mit vormaltender Bezug- 
nahme auf das Abendmahl von dem Verhalten ber Chriften 
heim Eſſen und Trinken gegen den Vorwurf bes Celſus, daß fie 
tds anapyas den Dämonen opferten (L. VII, cap.34), und mit 
wusbrüdlicher Berufung auf den Schöpfungsfegen (Genef. 1, 11) 
bemerft: ꝙ dè ac anapxas anodldouey,rovcp zal vüs edrdc 
Bvanturnonev, Exovres apgıeoda ueyav, deiqgAvdore Tods 
vdonvods, Incoöv oy viov vod Jod‘ oder wenn wir in 
demſelben Zufammenhange cap. 33 bei ihm leſen: Aue; de ᷓ/ 
"Tod novrös Immoveyd zixapıoroüvres za od pr 
‚söxagıorlag xal euxis vüs Eni vols dodeicı noötayepd- 
'yovs Ägrovs 2oHojev, odpa yevoukvoug dım ww sdhle 
'Oyıdy vı zal Eyıdloy Toüg pera Öyiods mgodtoans ka] 
Kowuevovs?®). 





1) Ku) 6 doyıspeic' adyapıornoaue» rö zuplw" xEl 
navrss. Akıov zal dixasov. 
2) Drigenes bezeichnet fie darum auch coxztra Cels. VII, cap. 57 
als wuußolow räs mo0s row Ieöv eüragıcrlas. 
3) Die richtige Erflärung diefer Worte, namentlich ber Teiteren, auf 


Eigenthümlich und hefonderer Aufmerffamkeit werth iſt 
die Wendung, die der Schluß dieſes Gebets in den Constikk 
App. nimmt. Es erhebt fih zur Verherrlihung Gottes im 
Bunde mit den himmliſchen Mächten und Kräften, mit den 
Schaaren der Engel und Erzengel, der Eherubim und Eeras 
phim, und leitet Damit zum hymnus seraphicus über, den 
bie. Gemeinde anftimmte und mit dem das einleitende Tobgebet 
abfegließt. Der Einfluß der Apofalypfe (Kap. 4 u. a. St. m.) 
iſt Bier nicht zu verkennen. Eben ſo ift aber auch hervorzu⸗ 
heben, wie unvergleichlich. treffend. und fchön Diefer Ausgang 
eined Gebets ift, Das die Lobpreifung Gptted des Vaters m 
feingr überweltlihen Schöpfermacht und Herrlichkeit zu feinem 
Gegenſtande bat. Wie kann die Gemeinde ihn würdiger preifen, 
als indem fie fih mit den himmliſchen Nepräfentanten und 
Dienern feiner Macht vereinigt, Die Tag und. Nacht vor feinem 
Throne ſtehen und ihn preiſend verherrlihen? Haben wir 
Grund vorauszufegen, Daß der Gebrauch dieſes biblifhen Hyms 
nus, wie wir fchon früher bemerkt, ein fehr alter ift, fo. muß 
aud) der mit ihm eng zufammenhängenden Schlußwendung des 
Gebets dasſelbe Alter. vindieirt werden. Gewiß fpielt E les 
mend yon Alexandria auf. Beides au, wenn er..ig ber. oben 
(S. 384), mitgetheilten Stelle von Hymnen redet, durch welche 
der Gnoſtiker ſich zo Jelp yoos vereinige. Ausdrücklich ermähnt 
wixd aber Diefer Hymnus zuerft in der Passio SS. Perpa- 
kusa,at.Felicitatia (f Münter primordia eccles. 
Afric. pag. 241), wo ed bei der Schilderung einer Vilfon 
p 103 Nerpetug, in welcher fie bie Eudariftie empfängt, heißt: 
et introivimus et audivimus vocem unitam: Agios, Agios 
sine cessatione. Endlich fieht damit auch in nädılter Verbin: 
dung die. pielfach. bezeugte Auſchauung der. .alten Lirche von 


bie wir. fpäter noch einmal. aurädfoumen. můſen, giebt Pöfling 
F ID. Bun I er 
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Dem innigen. Verhältnig in welchem die Engelwelt aı-Gemeinde 
her Gläubigen fieht. Wir find ihr ſchon eben, bei Juſtin 
8,267) mehr yorkbergehend begegnet; jetzt aber, im dritten 
Jahrhundert, tritt fie befonders esstwidelt in den Vordergrund. 
Die Engel beten mit den Gläubigen und der Gemeinde ?), und 
fub- bei ihren gottesdienſtlichen Zufammenfünften: gegenwärtig, 
fo daß dieſe aus zwei verbundenen: Berfomndungen, ber: Men—⸗ 
Shen und: dev. Engel, heſtehen ?), Auch bringen fie die Gebete 
der Glaͤubigen durch den einigen Hohenpriefter, Chriſtum, Gott dem 
Schopfer aller Dinge bar (Apokal. 5,8) 2), und werden von den 


“v7 1) Clem ens Alexande. Strom. VII, 12. pag. 879: 8 di (yraerı- 

‚ıı = 208) ab ner’ ayylioy edyeraı, ds ar dm ul isayyeiee' 

‚ww? EEo notre riie Aylas poovoãs viverai „gr uovos 

edynras, rov ruv ayloy yogov Guvıoranevor Fyei. Orig e⸗ 

ned eo) 'edyhs cap. 11: od mörog BF 6 deyıspeds rols 

yynoius süyoukvoss Ovvevyeras, alla xal of iv ovgavo 
xuloovres Eyyeloı xr). 

2) Drigened a. a. O. cap. 31: Jeber Ort eigne id; zwar für den 

Chriſten zur Darbringung feines Gebetdopferd ...... Tyc di 

a rs Iniyapı sis. alpllsıav. Tores söyäc, TS zwglor. ig Imi 

— 36 aare Tu» nıgravisrwmp Ouvelsuusus; As Eixög zu) AYYs- 

—R — — toi; d3golauası ran mioreu- 

uno vs au Röroh Tod zuglon. za. CWINE0F: yusr dura- 

uno. Met, Ad dE ai. ayeuudsur. dylav, olum di örs xal 

int weoxszosunulvuns, Gapis Ed Or zul iv TB Pig megiovron, 

tn sh wel TO Rs odx eures. alnslv" .-.... Bere alvas 

In! söv äylav euuadposlouivar. dınl)lntuaig- 

olavy, nv uiv dv$ounwy, ıy7v di ayydier urk 

Ebenſo ham). XXI (gegen Ende) in Lugam: 9g0 nom ambigo 

et im evetu noſtro adesse angelos ..... Duplex hic adest 

ecclesia, una hominum, alters angelorum. Si quid juxta ratio- 

nom et juxta aoriptuxarum dicimus volunieienn, laetanter angeli 

et.orant nebiscum. 

ZH Drigenes conir. Ceis. NIH, 86: zei 6 ayyeios. adroũ, di 

1. mwrös Bllnov: rö- nooscauner Tod iv odgmwals nargös 

Matth. 18; 10), de) was adyüas adroh dvapkosı dıa 

vod: nöraw Bpziegiws: 1). Hei. Tüw. hy. agin. Siehe au) 
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Stäubigen befonderd geehrt®). So felert alfo die verſammelte 
Gemeinde ber Gläubigen, ihren Gottesbienft: in der Gemeinfchaft 
mit den ſchon Vollendeten und mit der ganzen Schaar der mit 
betenden und fämpfenden Engel ?). Der Gottesdienft ft ein 
gemeinfrmer; er umfchließt Die gefammte Welt der erlöften 
Menfchheit und der heiligen Geifter, die‘ unter: ein Haupt, 
Chriſtum, zuſammengefaßt iſt (Epheſ. 1, 10). Bu: 

So' ſſchriftgemäß diefe Anſchauung -in ihrem Grundgedanken 
iſt und ſo großartig der Gefichtspunth,: unter dem dabei der 
Abendmahlscultus gefaßt wurde, :fo mußte Doch bie Ueberſpan⸗ 
nung bderfelben befonders nach zwei Eeiten hin dem Gottes- 
dienſte fchaden. Einmal wird fie-Veranlaflung zu der fpäteren 
Engelverehrung, Die nicht einmal: mehr bie Grenzen innehält, 
in denen ſich Origenes noch mit Vorficht bewegt, geſchweige 
denn P daß fe ie im Stande wäre ſich vor ber heiligen Schrift 


.2. are VE FE Pu 


cap. 34, und Tertulltan de orat. sap. 16: ange adhuo 
orationis adstante. 
D Drigenes a. a, O. eap. 57: dyyklars 2 —— il 
TÜV Tu yüg xepnav wu ini vis ıör lower yırlccag, 
0... (vergl. Tertullian de anıma eap. 37: nas officia -divina ange- 
-: : los: oredimus) gög@npoudger: .adrodgs. ab namapite- 
at MER ern. od he Tr dpeslouivnv riges Beör Tıufe 
te n.. voarass Anovkuonern,. Vergl-.nud eap. 13, wo Haigenes 
un. 5 benfalld zwifchen der Anbetung, die Bott allein. gebühre, und dem 
84232 æhrenden Dieuft unterſcheidet, der auch den engen zu Thell werben 
able - Zönne, 
9 Bu den obigen Beugnifen aus Dem Drigenes füge ich noch bie 
.  zufammenfaffende Stelle eontr. Cels. VIII, 64 hinzu: xal Gug- 
aeourrovo (of dyyslos) Tois Bovlonukvorss Tor ini mac 
I. gYedr Yeouneiew, ze Menuesilorres, xul - Ovvesyorras, 
xal Gvvalsoücıy" wore Tolufv zus Akysır, örı ävrdow- 
Di ..- Mass, HErE TOOMIELOEwg‘ mposTLdsusnors Ta xeelrtova, 
2 nr Ed yombvoss Te.9eH, avolas dans dxiyros. Cvved- 
il ır zenres dunäusssisoais.cvunagsyouoas rl tzıxnop 
Au ı Auor. givasz. Kası Iv!.obraus eig: evrayonsäcnı xıl. 
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(Apokal. 19, 105 22,9) zu rechtfertigen. Dann aber drängt 
fie die urfprünglidye Bedeutung diefed Lobgehets (als Dankſa⸗ 
gung für die Gaben der Schöpfung) in ben Hintergrund, und 
trägt an ihrem Theil nicht wenig dazu .bei,,den Gottesdienft 
gleihfam aus feiner irdifhen Sphäre zu entrüden, und ihm 
jenen überirbifchen, Die zufünftige Herrlichkeit vor ‚ber Zeit .anticis 
‚pirenden Charakter aufzuprägen, der allerdings. bem Jutereße 
‚ber. Arcas = Disciplin entſprach und ber überhaupt dem mer 
katholiſchen Kirchenthum eigen ft. Ä ee 


2. Das Gebet bei ber FINE — | F 


Hier haben wir nur wenig nachzuttagen zu dem, was uns 
von früher her auß dem Ju ſt in und Jrenaus ſchon bekannt iſt. 
Denn theils bringt es die Natur dieſes Actd mit’ ſich; boß 
ſein liturgiſcher Vollzug ſich in der Hauptſache nicht veraͤndern 
"Tann, fo lange noch an der alten Grundanſchauung im Weſent⸗ 
lichen feftgehalten wird; theils zeigt fi) Die Veränderung, die 
dennoch mit ihm vorgeht, zundchft ſowohl in der einfeitigen Be⸗ 
fonung und myfterienartigen Behandlung, bie ihm durch die 
Geheimdisciplin zu Theil wird, als auch in ber bedenklichen 
Erweiterung, die er durch dad offerre pro defunctis erfährt; 
we enblich berichten unſre Quellen über ihn verhältmiße 
Hands: nur wenig Liturgiſchess. 5 
Diteſer Act, in den man jet ſchon nicht undeutlich den Mit⸗ 
telpunct des ganzen euchariftifchen Gottesdienſtes zu werfegen bes 
ſtrebt ift, — die eigentlidye zrdospoga *), das sacrificium — 
befteht aus dem Gonfecrationd= und dem daran fi uns 


1) So fagt auh ClemensAlexandr. Strom.l, ‚19. pag- 375 von ben 
. Häretifern, daß fie zere- ryV TgoSPpopgar v; un xard Tor 
xavorn Tis Baxinakas,, im. Widerfprud) mit der fichlichen Dars 
bringung, Brod und Waſſer beim Abendmahl eonfeczirten ‚eöza- 
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mittelbat anſchließenden Dbtatiamde Gebet. Beine Gebete 
haben eine Anumuiefe,; commemorätio, zu ihrer Büfs, und in 
Beiden koͤnnen wir zwei Beſtandtheile unterſcheiden. 
a. Die Beſtandtheile des Coͤnſeerafionsackes: ind 
uns Bon frühet Her’ bekannt, Ausgehend von einen Dank— 
pet fe die Gnadenthate det Etlöſung, von einer dankenden 
Anahrtefe des Leidens und Sterbens Jeſu Ehriſti, bag’ mit 
er Relatien Ber: Einſetxungves heiligen⸗Mahls 
ſchließt, geht es zu einem Bittgebet über, zu Sauer: Epi⸗ 
kleſe um die Herabſendung des heiligen Geiſtes, damit er 
die ſacramentliche Vetheißung an den vorliegenden Gaben in 
Erfullung bringe. Toertullian bezeichnet Darum, den ganzen 
Act (wie Juſti a). als super .Panem deo gratiarum aotioni- 
:bus fungi (adv. Marc; I, 3), und wahrſcheinlich deutet er, auch 
mit ber divina benedictio(ad uxor. II, 6; fh aben S. 863) 9 auf 
denſelben hin 2). ‚Ausführlicher aber unb übgreinkimmenb. mit 
‚dem oben. von und gewonnenen Refultat, aͤußern ſich Ori⸗ 
genes und Cyprian über ben Inhalt ber Conſecration, in 
dem Beide. die Danfende ..commemoratig. des Leidens Chrifh 
„amd das Gebet. als die Baurtbelandtheiün vpe hexvor⸗ 
‚heben 
Bei, ber myftifg en. ‚Deutung, auf daß Abend 
ien (ham. 3 XII, 3 in Levit) dem Bau jet. 








rd 


t- 


AH LEIT Tot 52 
— 


—* » —* ben. zeitmſchm Pr Bon denen Bert, bie Reh, iſt, will 
Textullian bie chriſtlichen Vexſqumlungen gegenüher Bellen. 

* Daher ſcheint mir die ticing Dehlers „äe, eucharistiae roh 

en ger dere zu ſein. ng 
‚9 Ebenfo redet auch Clemens Strom. IV, 25 mit Anfpielung auf 
| da8 Abendmahl von der nyıacsutvn BAR wenn er von Mel- 

ws diſebet/ als! Vorbiſd Ehtrſti Fate" keoroc TVo’ 3ebb To 
brpteröd, 5 Tov'olvov xbi Tor Eotoy Tv Min ditvv —2 

doc ‚eöghr eis Toro» edyapidrkat.“ er 

3) Eine aüsführliche Errffiing Biefer "Stelle giebt Siffing a. a. 
O. S,, 471 ff. t12321814 
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24,5 ff.) giebt,’ hebt er hervor, dag die Schaubrode Ged ächt⸗ 
wißbrode vordem Herrn waren, und daß auf diefelben Wet: 
‚rauch gelegt wurde, und fagt: si redeas ad illum panerm;, gli 
de .caelo :descendit et dat huic mundo vitam; illumi panem 
'propositioms, "'quem proposuit Deus . prapitistionem por 
Hidem im sanıguine ejus, et si respieias:ad illam:com- 
'memorationem, de qus dicit Dominus?: hoc facite in 
:3geam 'commemorabionem, invenies, :quod istd:tst!oom- 
memoratio sola, quab. propitium facit‘ hominibus' Deakt. 
Es ſindet alfo nad ihm bei der Abenbmahlshandhing "eine 
ECommemoration ftatt, und zwar eine folde die Bezug nimmt 
‚af die Worte der Einfegung;,: oder: wie er. am einem andern 
‚Drt (in Matth. comment. series 8:85) ſagt, auf das verbind, 
ia: cujus mysterio fuerat panis ille frangendug '.:...;-'8t 
potus ille effandendus. Aber mit ihr ift verbunden, wie es dort 
:&.5 weiter heißt, der Weihrauch des Gebets: thuris Apecias 
.formamtenet orationum. Oportet ergo’ panibus S 'fidei: ord- 
-ttonum vigilantiam puritatemque comjungere:. . Om- 
ı tieies:Domino tanquam odorem suavitatis öfferre. Roch be⸗ 
Nimmter wird von ihm (Comment. in Matth. cap. 16. Tom-XL, 
214. 'pag. 499 ; Tom. IH) nad: 1 Timoth. 4, 5. die: Weihung 
Ar Elemento als ein ayıalas dıd Aoyov Heod.zai srred- 
Mergobe zeichnet, oder (contr.Cels. VIII, 833if. oben S. 397) 
‚als eh Datbringen, moosdyew se Eügjupiortug wäl 
sd yäcy womit er gleichfalls: auf den doͤppelten Inhalt:bas 
Eonfecrationsgebet3 hinweilt. Auch ſchreibt er hier wie Dort 
‚bem fo beſchaffenen ‚ mit dem Glauben an dad Wort verbun⸗ 
denen und aus, ihm ſtammenden Gebet die Wirkung zu, daß 
burch. dasſelbe, deu zup suyan, die Elemente ein nor Ayıoy 
zıral ayıclov vods (eUrois): yowierovg, eine'gehelligte und 
hetligende Speiſe werden’). Aber aus der zuleßt angezoge⸗ 





1) Vergl. über dieſen Ausdruck wie über bie vrigeniſtiſchẽ Abend⸗ 
habe, auf“ die uch nach DomZuelk dieſet Arbeit icht Naͤher 
26 * 
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nen Stelle, die nicht allein vom Abenbmahl handelt, fonbern 
"von dem diriftlihen Gebrauch und Genuß der Speife über: 
haupt, .erfennen wir, daß unfrem Kirchenvater noch — wie 
ben Pätern des vorhergehenden Jahrhunderts — Die Eucha⸗ 
riftie .in die Kategorie ber chriftlihen Mahlzeiten fällt, und 
‚Ddemgemäß auch die Eonfecration noch in Die Sphäre des chriſt⸗ 
Jihen Tiſchgebetes. Wie fehr aber diefe Anfhauung mit feiner 
.eigentbümlichen alerandeinifhen Richtung und ihrem eines: 
‚theild noch freieren, ethifchen Charakter zufammenhängt, das 
zeigt die Art und Weife, wie ſich Eyprian tiber den Con⸗ 
feerationsart äußert, 

Zuvörderft betätigen es auch feine Schriften unzweideutig, 
daß die Weihung der Elemente tur die Stiftungsworte 
und Dur Gebet. vollzogen wurde. In dem unter feinen 
Briefen (Epist. 75) ſich befindenden Brief des Firmilianus 
von Cäfaren erzählt der letztere (pag.146) von einem effta- 
tifhen Weibe unter Anderem: Atque illa mulier..... 
inter caetera quibus plurimos deceperat, etiam hoc fre- 
-gqnenter ausaest, ut etinvocatione non contemptibili 
‚sanctificare se panem &t eucharistiam facere- simularet, 
‘et sacrificium Domino sine !) sacramentb.solitae 
-praedicationis. offerret. Es bebarf feines Kifonberu Me 
weiſes, daß hier unter der solita praedicatio Dik;@sicksimgibs 
der Leiden:des Herrn und die Recitation der verba testamenti 
gemeint fein muß.?), während bie invotatio (drzixAqosg) nichts 


* 





einzugehen Habe: Höfling a. a. O. ©. 164 ff. und 176 ff.; 
und Thomafius Drigened. Nürnberg 1837. ©. 264. 
.:4) So -Tautet der Text in ber Benedictiner Ausgabe. Da aber bald 
75. darauf felgt: ut :nil diserepare ab ecclesiastics regula videretur 
n. ſo muß e8 wohl non sine heißen, wie auch Bingham T. V 
pag. 147 ohne weitere Bemerkung lief. Das non ſcheint nur 
durch ein Verfehen ausgefallen zu fein. 
2, D.:MaB prmaodicaro entfsricht dem zanayyilleıv 1 Cor. 11, 26. 
Fox 
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Anderes fein kann, ald die mit jener Commemoration verbuns 
bene SHerabrufung des heiligen Geiftes 2). — Am ausführe 
lichſten aber Außert fi Cyprian felbft über den in Rebe 
ſtehenden Art in feiner, gegen die asfetifchen Hydroparaftaten 
gerichteten Epist. 63 de sacramento dominici calicis. Mit 
feierliher Berufung auf die traditio dominica und auf Chris 
flum, sacrificii hujus auetorem et doctorem, forbert er ftrenge 
Beobachtung der Einfehung und Anordnung des Heren, Darum 
wach, daß ber Darzubringende Wein mit Waffer gemifcht werde %). 
Admonitos autem nos scias, ut in calice offerendo :domi- 
nica traditio servetur, neque aliud fiat a nobis, quam quod 
pro.nobis Dominus prior fecerit, ut calix qui in. com- 
memorationem ejus offertur mixtus vino offeratur 
(pag. 104). Und weiter fagt er (pag. 107) mit Berufung 
auf die Einfegung: Unde apparet sanguinem Christi 
ion offerri, si desit vinum calici, nec sacrificium do- 
minicum legitima sanctificatione celebrari, nisi ob- 
latio et sacrifieium nostrum responderit passioni ?). Ends 
lich heißt es pag. 109; Nam si Jesus Christus Dominus 
et Deus noster ipse est summus sacerdos Dei patris, et 
säcrificium patri se ipsum primus obtulit, et hoc fieri in 


re 


⸗ 


) Eine Anſpielung auf dieſelbe, für die unſre Quellen kein an⸗ 
deres directes Zeugniß, als das oben mitgetheilte, darbieten, 
ſcheinen die Worte Cyprians Epist. 64, pag. 112 zu enthalten: 
‚nec oblatio sanctificari illio potest, ubi spiritus sancotus non 
est. Es ift von einem Biſchof die Rede der post gravem lapsum 
fein Amt dennoch fortführte. 

2) Bekanntlich deutet er diefe Miſchung myſtiſch von der Vereinigung 
Chriſti mit der Gemeinde. Si vinum tantum quis offerat, san- 
guis Christi incipit esse sine nobis; si vero aqua sit sole, 
plebs incipit esse sine Christo (pag.. 108). 

3) Die oblatio verftehe ich von ber Darbringung ber. Anien, das 

 sacrifieium von ber ber Prieſter. 
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nen Stelle, die nicht allein vom Abendmahl handelt, fondern 
von dem dhriftlichen Gebrauch und Genuß der Epeife über: 
haupt, erkennen wir, daß unfrem Kirchenvater noch — wie 
den Bätern des . vorhergehenden Jahrhunderts — die Eucha⸗ 
riſtie in die Kategorie ber chriſtlichen Mahlzeiten fällt, und 
‚bemgemäß auch die Eonfecration noch in die Sphäre des chriſt⸗ 
lichen Tiſchgebetes. Wie fehr aber diefe Anfhauung mit feiner 
-sigenthümlichen alerandrinifhen Richtung und ihrem eines⸗ 
.tbeild. noch freieren, ethifchen Charakter zufammenhängt, das 
»zeigt die Art und Weife, wie fi Eyprian über den Con⸗ 
‚fersationdart äußert. 

...Zuvörderft beitätigen es auch feine Schriften ungweideutig, 
daß die Weihung der Elemente tur die Stiftungsworte 
und durch Gebet vollzogen wurde In dem unter feinen 
‚Briefen (‚Epist. 75) ſich befindenden ‘Brief des Firmilianus 
von Caſarea erzählt ber letztere (pag.146) von einem ekſta⸗ 
tifhen Weibe unter Anderem: Atque illa mulier..... 
inter caetera quibus plurimos deceperat, etiam hoc fre- 
-qnenter ausaest, ut etinvocatione non contemptibili 
‚sanckificare se panem et eucharistiam facere- simularet, 
«et 'säcrificium Domino 'sine !) sacramenkb ..solitae 
-praedicationis. offerret. Es bedarf feines Skukatı üb 
;weifeß, baß hier unter ber solita praedicatio Dinalicksiunmeg 
der Leiden des Herrn und die Recitation der verba testamenti 
gemeint fein muß.?), während bie invotatio (druixAnoss) nichts 


2* 





einzugehen habe: Höfling a. a. ©. S. 164 ff. und 176 ff.; 
und Thomafius Origenes. Rürnberg 1837. ©. 264. 
4:14) So Aautet der Tert in ber Benedietiner Ausgabe. Da aber bald 
bürauf folgt: ut mil disorepare ab weclesiastics regula videreter 
unesn JO muß e8 wohl non ..sine heißen, , wie auch Bingham T. V 
“ pag. 147 ohne weitere Bemerkung lief. Daß non ſcheint nur 
durch ein Verſehen ausgefallen zu fein. . 
2. DM Penedionze entſpricht dem zareypiliser 1 Ger. At, 26. 
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Anderes fein Tann, ald die mit jener Commemoration verbuns 
bene SHerabrufung bes heiligen Geiſtes 1). — Am ausführe 
lichften aber Außert ſich Eypriam felbft über den in Rebe 
ſtehenden Art in feiner, gegen die asketiſchen Hydroparaſtaten 
gerichteten Epist. 63 de sacramento dominici calicis. . Mit 
feierlicher Berufung auf die traditio dominica und auf Chris 
fum, sacrificii hujus auetorem et doctorem, fordert er ftrenge 
Beobachtung der Einfekung und Anordnung des Herren, Darum 
auch, daß ber Darzubringende Wein mit Waffer gemifcht werde %), 
Admonitos 'autem nos scias, ut in calice offerendo :domi- 
nioa 'traditio servetur, neque aliud-fiat a nobis, quam quod 
pro.nobis Dominus prior fecerit, ut calix qui in. com- 
memorationem ejus offertur mixtus vino offeratur 
(pag. 104). Und weiter fagt er (pag. 107) mit Berufung 
auf die Einfegung: Unde apparet sanguinem Christi 
on offerri, si desit vinum calici, nec sacrificium do- 
iminicum legitima sanctificatione celebrari, nisi ob- 
latio et sacrificium nostrum responderit passioni ?). Enbs 
lich heißt es pag. 109; Nam si Jesus Christus Dominus 
et Deus noster ipse est summus sacerdos Dei patris, et 
säcrificium petri se ipsum primus obtulit, et hoc fieri in 


) Eine Anſpielung auf dieſelbe, für die unſre Quellen fein ans 
dered directes Zeugniß, als das oben mitgetheilte, barbieten, 
feinen die Worte Cyprians Zpist. 64, pag. 112 zu enthalten: 
nec oblatio sanctificari illio potest, ubi spiritus sanctus nom 
est. Es ift von einem Biſchof die Rebe der post gravem lapsym 
fein Amt dennoch fortführte. 

2) Bekanntlich deutet er dieſe Miſchung myſtiſch von der Vereinigung 
Chriſti mit der Gemeinde. Si vinum tantum quis offerat, san- 
guis Christi incipit esse sine nobis; si vero aqua sit —* 
plebs incipit esse sine Christo pag. 108). 

3) Die oblatio verftehe ich von ber ‚Darbringung ber. Roien, dab 

‚ secrifieium von der ber Prieſte. 


406 


mi commemorationem praecepit, utique ille sacerdos vice 
Christi vere fungitur, qui id quod Christus fecit .imitatur, 

et sacrificum verum et plenum. tune offert in ecclesia Deo 
| patri, si ‚sic incipiat offerre secundum quod ipsum Chri- 
stum videat obtulisse.: Und nachdem er den: Einwand bes 
feitigt ,. daß die. Kirche sacrificia matutina feiere, während 
Ehriftus. das Mahl am. Abend nach dem Efien eingefept, fährt 
an: fert: nos autem resurrectionem Domini mane celebramus,. 
Et quis passionis :ejus mentionem. in sacrificiis omnibus 
fasiıbus:(passio est enim Domini. sacrificium qued 
offerimus),.nihil alind. quam quod :ille fecit. facere..de- 
bemus... Quotiescunque: erge agalicem. in. commemor 
zationem. Domini et passionis. ejus offerimus, 
id gund comstat. Dominum fecissesfaciamus, re 


"Während und, aber ‚fo bie Form der conſecratoriſchen 
Barbringung, in ‚übereinftümmenber Weiſe von allen Seiten ‚ber 
hezeugt iſt, nothigen ung bie mitgetheilten Aeugerungen Ey: 
priand. zur ‚nähern Unterfüchung Der Frage nach dem Juhalt, 
ober. ‚genauer. nad. dem Gegenftande, derſeiben. Bei Ter—⸗ 
tullian. und. Drigen es liegt die Antwort. auf ber Hand. 
Iwar fagt Möhler (Patrologie S. 777), daß der "eflere bie 
Eudariftie unter dem Spferbegriff im Sinne ber -taithofffcyen 
Kirche darſgelle, aber den Beweis. dafür iſt ex ſowohl, wie 
Aberhaupt Die romiſche Theologie und Liturgik. ſchulbig geblieben. 
Wohl glaubt und lehrt auch Tertullian eine reale Gegen⸗ 
Wärt des Leibes und Blittes Chriſti; dasjenige, was unter der 
Geſtalt (Ggura) des Brods und eins empfängen und. genoffen 
I, iſt u sorpus und Banguip. Obriet 1). Ein Auderes 
* J | | 


1) ©. de orat. cap. 19: 'accepto torpore Aömini, und de resur- 
3 Feet. Cara. cap.’ &:'caro corpore et sanguine Christi veseitur, 
ut et anima de deo saginetaf. : Nach Folchen Aeußerungen unſreb 
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aber iſt was genoſſen, ein Andered, was dargebracht wird, 
Der Gegenſtand der Darbringung, ſofern ſichs dabei um ein 
ſinnliches Subſtract derfelben neben und mit den Gebeten han⸗ 
delt, find ihm nur die Elemente, Ep ſpricht, wie wir oben. 
geſehen, klar und deutlich yon einer panis oblatio, von 
sie fungi. gratiarum actionibus super panem, Und 
wenn ‚er dennoch von einer partieipatio sacrificii redet, fo 
bs: ſchon Pfaff (de oblat. eughar- q. a. O. pag. 823) richtig, 
enflarttid quod.an eunharistia. accıpiatiur , esse. sacrikciunm, 
quia oblatum sit, id autem, quod offeratur, esse, panom 
et: nam; „Dem Leib und- bad. Blut. Chrifki, ſagen wir 
wire: OGe S. 2140 fen ar, wie die Kirchen; 
yater vor ihm, nur als Gegenſtand des Empfangs und Genuflgg,, 
keinaoswegs aber als Qbject der Opferdarbringung. Zum Leibe 
und Blute Chriſti werden Die Abendmahlselemente aſt in Folge 
Ber: Opfordarbringung und Dusch: dieſelbe.“ 

su Ehenudasſelbe. exgiebt ſich aufs evidenteſte aus den Aue 
wagen des Origenes. Das. Brod iſt ihm nicht ſchon als 
Gegenſtand der Darbringung ein oüpa ayıoy zu .xul ayıclar, 
ſondern· das wird; es ihn ,erit als Wirkung herfelben, nachdem 
che Agrar sol Enreugens geheiliat,: und Fate es Bee 
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Kirchenvaters und ahnlichen well das vielhefprachene Work desſelben 
sn. ade. Marciom. IV, capt 40: acceptum pansm ct distributum 
+ diseipulis sorpuß: suhm üllum: fegit, hot est corpus meoum di- 
7» :cemdo, id ast.figura corporis mei, außgelsgt fein, Figurs 
u heißt überbieß, in feinem Sprachgebrauch nicht nur Sinnbild, fons 
zn. dern Geftalt, Sofcheinungsweife: Wichtig erklaͤrt Erneſt i gatimur- 
an im a. D. pag. 63: tintelligendum aat, Agurem 'signifigare si- 

gnum vel adspectabile, vel omniep -aepsibile. alianjus =9i, non 
sr:  absentie ae verum, tip; prassentis, quaeæ non inenryet in 
rn, ooRlog ; . Ex: quo intelligitur, epm goruns Christi nobis 
ur. AR: dgun * a qdieitur d primo Tanieten eorporia Christi 

indicare, deinde etiam veritatefg panis. PER BER BEER, 


ftand des Genußes ift. Sa feine Geſammt⸗Anſchauung fchließt 
jede Möglichkeit der Annahme einer wiederholten : Opferung 
Ehrifti im Sinne des römifhen Meßopferd aus, da er es wies 
verholt ausfpriht (contr. Cels. VII, 13. 34. 36), daß bie 
Ehriften ihre Opfer, fein e8 Gaben oder Gebete, immer nur 
durch die hohepriefterliche Vermittlung und Vertretung Chrifti 
Gotte darbringen können, und da feine fpiritualiftifche Abends 
mahlslehre den Gedanken an eine reale Gegenwart des Leibes 
und Blutes Chriſti in’ der Sqariſie nberhanpt nicht aufkom⸗ 
men tät). | Ä f 

" Eine andere Sprache dagegen und eine um fo auffallendere - 
als wir fie bis dahin aus dem Munde der vernonmenen Zeus 
gen der alten Kirche noch nicht gehört haben, redet unftreitig 
Cyprian. Bergeblid ‚bemühen fidj, meiner Meinung nad, 
Dfaffa. a O. pag. 317 ff), mehr noch Erneftila. a. O. 
pag- 93.) 2) u. A. feine Aeußerungen auch nur mit benen feines 
Lehrers Tertullian im volle lebereinftimmung zu bringen; 
obgleich dieſelben andrerfeitd noch keineswegs mit der römifchen 
Opfertheorie zufammenfallen. Daß er. Die euchariftifche Dar⸗ 
btingung als dominica hostia oder sacrifieium verum et 
plenum ꝰ) 'bezeichnet,, das allein Tann uns nad) dem Sprach⸗ 
gebrauch Tertullians nicht überrafhen und iere_ machen, 


nr 1): Bergl. Höfling a. a. O. S. 167 ff. und 188... 
' » Itaque "= fagt er von. Eyprian — si quid amplius dicere 

""videaftr, quam in istias ( Tertulliani) libris de sacrificiis Chri- 
':- stiänoram traditur, id, pro ingenio hominis Africani, dictum 

+ durlüs, sed lenius et e Tertulliani disciplina explicandum videtur. 
Doch dieſe Erwägung reicht zur Erklaärung bes Thatbeſtandes nicht 
aus. doch Tertullian auch ein Afrifaner, ber nd viel mehr 
2 ..eime ſolche Sprache redet. 

"» Pfenum wirb das  sacrifeitn nach dem Sufemmenhenge iener 
EStelle (Bpist: 63, pag. 109) genannt, wenn das Abendmahl 
bder. Einſetung gemäß volzogen, vermehrt nicht bloß Vaſer ſtatt 
des Weins gebraucht wird. 


Fo 
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Auch verhält es ſich damit zum Theil fo, wie Ernefti (a. a. 
O. S. 94) bemerft: quia eucharistia habet avyaymaasy 
Christi mortui et sacrificii ejus in cruce peracti, propter es 
paullatim coepta est tota eucharistia sacrificium dici. Ebens 
fo bleibt Cyprian noch durdaus der altfatholiichen Ana 
fhauung treu, wenn er die Eonfecration wiederholt als cal- 
‘em in commemorationem Domini et passionis ejus oflerr® 
und den Kelch ald sanctificatus in Domini sanguine potus 
£de laps. pag. 189) bezeichnet, Um fo befremdlicher iſt es 
aber und widerſprechender, wenn er zugleich von-dem Blute 
Eprifti als von einem Gegenſtande der Darbringung redet 
(sanguinem Christi oflerre), Er thut e&, indem er den 
Beweis führen will, daß zum rechtmäßigen Vollzug des 
Sacramentd, zur legitima sanctificatio nothwendig audy ber 
Wein gehöre. Die kirchliche Darbringung widerfpreche, fagt 
er, nicht bloß dem vorbildlichen Opfer Melchifedefd, und nicht 
nur der Einfeßung des Herrn, fordern auch feinem Leiden, 
wenn bei ihr der Wein fehle, den Ehriftus fein Blut genannt 
Bat, das er leidend und fterbenb für ung vergoffen. Und doch 
werde des Leidens Chriſti bei der Darbringung gedacht, denn 
Das Leiden des Herrn (nicht der leidende Herr) ift eben 
Bas Opfer, das wir barbringen. &o fubflituirt Eypriam 
ſelbſt im Verlauf feiner Beweisführung für sanguis Christi bie 
passio Domini, cujus mentionen facimus, als Gegenſtand der 
Darbringung. Wir hätten fomit fein befonderes Gewicht auf das 
sanguinem offerre zu legen. Denn fo neu und ungewöhnlich auch 
bie leßtere Ausdrucksweiſe iſt (passionem offerre), fie Täßt 
. doch noch einer Auffaffung Raum, die im Wefentlihen mit 
der. herrſchenden Anſchauung der älteften Kirche in Einklang 
zu bringen ift, und fie will auch ſo gefaßt fein, ‚wenn Snprian 
fi) nicht ſelbſt widerſprechen Toll. 

- Bei diefer Löfung Fönnten wir ed bewenden laſſen, wenn 
nicht ein anderes Moment der Eyprianifchen- Beweisführung, 
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in welchem eine neue und bis. dahin nicht gekannte Betrach⸗ 
tung des Abendmahls aus Licht. tritt, dem entſchieden eutge— 
getiſtinde. Zur Begründung ſeines Satzes ſpricht er näunlich 
den Gedanken aus (pag. 4109), Daß. der Herr ſelp bei 
der Einfokuug des heiligen Mahls ſich zuerſt Gott dem 

Vaßer als Opfer dargebracht habe, und daß Der. an 
Ehrifi-Statt ſungirendePrieſter, erſt Dam. ein wahres 
und wollſtãͤndiges Oyfex-barhtinge, menn:«r eu das/nachahme. 
ws Ehriſtus grthan (qui:id quod Obristus ifeik,; impitatur)ı 
Zwar bei; Eypriammud) hiernicht DiesAhficht,: Die: Bebnuptiuag 
mcfzuſtellon und zur vertheidigen,: daß den Peiefterrim Abendmabi 
EpuiftigeikaundiBlut.aptere, denn nicht dieſen Satz will er, auge dom 
Sufammenkang: and Wortlamt: der Stelle beweiſen, ſondern Des 
endern, Daß nur derjenige Prieſter fo thue, wie er.ficht Chriſtum 
ihun (secrundum- quad: ipsum.Christum, vidsat.nhiulisse x 
bes ;micht: Brod und Wafise: Alein, ſondern ; Brod and; Miſch⸗ 
mem. dDarbriugt und ſodie Euchariſtiewahr. uud: vollſtandig 
deh. einſetzungsmäßig vollzieht· Dennoch Jiegt jene Pehaupa 
burg zii Hintergeunde ; und. wirft. ihr ungünſtiges Seitenlicht 
auhsauftnie:früheren: Aeußerungen, inden ſa⸗ ſich⸗ zugleich: in 
Wibderſpruch ſetzt mis-ber Airchlichen Forviel: :calicem im: com⸗ 
mmorationem Domini et passionis: ejna :oflerre, ; 5 Demi aſoll 
dieſemach jener rgedeufet: werben; ſo kann, nicht mehr⸗ vent Ang 
sanimeimoraticy:. ſondern nur dn.: einen ABichpeluginäsE 
Opfers Bihrifito diei, Rede fein; fol: dagegen die Danbringuig 
tine vommmemmoratio.:passtonis fein .ı.fo.: kann- das aanguinene 
üfferrs. vice: Ohristi: met..Am, uneigentlichen Sinne genomman 
warden, Wir ſehen, Ey priaus Theorſe iſt him, wie mh 
ſeaſtgzwiſchen zwei principiell differenton ⸗Anſchamugen getheilt, 
bie: er Heide moch uibefaugen miteinauder herbindet. Das: aber 
— — ET re gig ist der hi hſ— 
ur ae ao ee AB werbee geſeherrKeib ik Blut 
Briruinmagud 793 Insuaill rissun HI bin 
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iſt grabe ein deutliches Zeichen, daß mit ihm ſich eine neue 
Phaſe in der Geſchichte des euchariſtiſchen Opferbegriffs vorbereitet. 
Denn Daß er ſich auch nur fo ausdrücken konnte, wie er es 
tut, und wie wir es bei feinem der. Vaͤter vor ihm finden, 
zeugt ſchon von einer beginnenden Verkehrung dee: richtigen 
alteatholifhen Anfchauung, wie ſie ſich in jener Firchlichen 
titurgifhen Formel ausſpricht. Doch Üt es bemerkenswerth, 
daß er dieſe Formel zur Bezeichnung des liturgiſchen Aectb 
beibehaͤlt, und nur neben ihr, in Der Beweisfihrung,; 
Meine Theorie entmidelt. Darin giebt ſich deutlich zu erkennen 
daß dieſelbe eben: die feinige,: und went ' audi- von’ manchen 
Andern getheilte, fo doch keineswegs fchem die: officielle vo 
und: Anfdawung der Kirche feiner Zelt war. x 

Die falfhe Wendung aber, die bei ihm’ber- euäaritifhe 
Spferbegriff nimmt und die alle Keime ber fpäteren Meßepfer⸗ 
theodie, wenn aud) mod, mannichfach gebunden, in“ ſich trägt, 
hängt einerfeits mit der früher erwähnten Thatfache' zuſammen; 
daß jetzt überhaupt, das altkirchliche Bewußtſein vonneiner 
Darbringung der primitiao creaturaram zurückzutreten beginnt, 
wand: darum das Abendmahl dem Gebiet ber chriſtlichen 
Mahlzeiten entrüdt wird. Unter dieſer Vorausſetzung konnt 
as geſchehen, Daß man ben Geflchtöpuntt der Handlung Yark 
ſchob und den Gegenſtand des Gedächtniſſes zum: Gegenſtand 
der Darbringung machte: zunächſt das Leiden Chriſtt, dann den 
leidenden Chriſtus ſelbſt. Der Inhalt‘ und Charakter: des Opfers 
wurde Damit: ein weſentlich anderer, An die Stelle ber ſich 
felbft in Gebeten und Oblationen Gotte Darbriıgenden Gemeinde, 
trat nun der son ihr, oder’ vielmehr vom Priefter aufs nette 
dargebrachte Ehriftus. Das euchariſtiſche Opfer - wurde ein 
erpiatorifches, das nicht mehr allein im Namen Der Darbringetis 
den, fondern ihnen zu gut dargebracht wurde. Und bie erde 
wendige Folge davon Wwar;;: daß der Schnierpunet ber "ganzen 
Handlung in die-Eonfecrätion verlegt werden mußte, I Antrehs 
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ſeits fteht Diefe Abirrung bei Cyprian, wie aus feinen Worten 
(f. oben S. 406) unmittelbar hervorgeht, mit feinem Priefter- 
begriff in nächfter Verbindung. Diefer zog jene unvermeidlich 
nah fih. War erft wieder einem fpeeifiihen, vice Christi 
ppfernd fungivenden Prieftertbum Raum gegeben, fo mußte ihm 
auch ein von dem Gemeindeopfer fpecififch unterfchiedenes Opfer 
jugemwiefen werben. Aus dem im Namen Chriſti das Sacra⸗ 
ment verrwaltenden und. im Namen der Gemeinde ihr Danfopfer 
pollziehenden Diener, wurde ein an Stelle Chriſti für die Gemeinde 
opfernder Priefter. Ja in dieſem Beitreben ward aud) der. Blid für 
den Stiftungsact felbit fo fehr.getrübt, dag Cyprian das Mahl, 
das ber Herr feinen Jüngern als eine Ouadengabe bereitet, im eio 
Opfer umſetzen fonnte, bei dem der ‚Herr fich felbit dem Vater 
geopfert haben foll. 

b. Bei diefer Lage der Sache können wir und nicht wun⸗ 
bern, wenn die Abendmahlsliturgie eben jetzt durch einen 
neuen Beſtandtheil vermehrt wurde, der in unmittelbarem 
Bufammenhange mit dem veränderten Opferbegriff ſteht. Wir 
meinen die Oblationd=s Gebete, die einen Theil Des 
allgemeinen Sürbittengebets bildeten, das ſich gleich 
an die eigentliche Confecration anſchloß. Mähberen Auffchlug 
über die Stellung, die Eompofition und die Anordnung dieſes 
ausführlichen Gebets geben uns aber noch nicht die Quellen, die 
und für Diefes Jahrhundert zu Gebote ftehen. 

: Rad. allen fpäteren.Liturgien jedoch wird ein allgemeimes 
Dittgebet auch noch bei der Oblation gehalten, nur mit dem 
Unterſchied, daß Die alerandrinifche dasfelbe der Eonfecration 
poraufgehen läßt. Auch unfre Duellen fpielen häufig, wie wir 
oben S. 372 ff. gefehen, auf.ein ſolches Gebrt an, ohne jedoch 
näher anzugeben, welche Stelle ed in dem Gottesdienſt einge⸗ 
nommen, und ob in demfelben ein doppelte Fürbittengebet 
vorgefommen, Ich entiheide mich nad der conſtatirbaren 
Praxis bes folgenden Jabrhunderts Für bie Ichtere Annahme. 
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Es Fonnte nicht fehlen, daß die Kirche grade bei der eucharis 
ſtiſchen Handlung fid) in ihrer ganzen irdiſchen und überirdifchen 
Einheit und Gemeinfhaft, in ihrem Stande und Zuftande auf 
Erben und ihrer Hoffnung auf Die Zufunft erfaßte, und fo 
ihr gemeinfames und befonderes Anliegen in einem allgemeinen 
Bittgebet vor Gott brachte. Freilich war babei eine gemifle 
Wiederholung nicht zu vermeiden, obgleich das Fürbittengebet 
hier einen ganz andern Charafter hatte, als das erfle, am 
Schluß ber ‚Missa Catechumenorum gefprochene. Denn 
während dort die Kirhe im Bewußtſein ihres irdiſchen 
.Miffionsberufs für die Welt betete, fehaute fie fich bier 
nach ihrer himmlifchen Berufung in der Welt an mid 
betete für fih und die Shrigen, fofern ſie noch eine pilgernde, 
kaͤmpfende, leidende ift, um das Kommen des Reiches Gottes, 
um Troft und Kraft in aller Trübfal, um Bewahrung vor 
der Welt und um Erlöfung von allem Uebel. Kurz fie betete 
hier ein Bittgebet, wie ihr ein folches feinem zuſammenfaſſen⸗ 
den Inhalte nach vorbildlich fhon in dem Vater Unfer 
‚gegeben war. Diefes mochte urfprünglid an diefer 
Stelle allein geftanden haben. Zu ihm Eamen bie 
„fpecielfen Fürbitten, Commemorationen, hinzu; und 
"qu8 dDiefen beiden Vorausfegungen hat fih wahrs 
"Tcheinlich das allgemeine Fürbittengebet entwidelt 
und geftaltet. 

Es folgte dasfelbe auf die Confecration und hob mit einer 
allgemeinen Fürbitte an: für die ganze Welt, für ben Kaifer 
und das Reid), für alle Stände und Verhältniffe, für die Feinde 
und Verfolger. Im Begriff ſtehend, der verföhnenden und erlöfens 
den Gnade Gottes aufs neue theilhaftig und facramentlich verſi⸗ 
chert zu werden, that fich dad Herz der Gemeinde weit auf und 
ſchloß mit verföhnlichem Einn die gefammte verlorne, aber zur 

Errettung beftimmte Welt in ihr Gebet. So hatte ja auch der 
Apoftel 1. Timoth. 2, 5—6 feine Ermahnung für alle Menſchen 


ala 


In beten. motivirt. — Darnach verengte ſich der Kreis Diefes 
Gebets, . indem es zu der. -fpeciellen: Fürbitte überging für die 
Ihhriſtliche Kirche, für ale. Gemeinden und Kleriker überhaupt, 
and. für einzelne Gläubige infonderheit 1). Hier traten wohl 
‚auch die befonderen Oblatiomggebete ein, Die: ſpeciellen Fürbitten, 
„bie ebenfalls eine Anammeſe zu ihrer Baſis hatten: die com- 
ımemeorstignes pro defunctis et pro vivis?% - . | 

Oben; in dem Abfchnitt über die Obfationen (S. 394 f), 
— wir ſchon Die Zeuguiffe kennen gelernt, Die von ben 
Gommemorationen ber lebenden Gemeindeglieder 
»Sandeln, Mit ausprüglicher Namennennung wurden Diejenigen 
De für fih und in ihrem Ramen Gaben dargebradt 
hatten, in das Oblationsgebet. eingefchloffen. . Auch ift fchon 
‚Defien erwähnt worden;,.:.daß Die Ehriften bei befonderen Ber: 
zenlafjungen Dblationen Darzubringen ypflegten, um ſich Dadurch 
der ſperiellen Furbitte dee Gemeinde zu empfehlen. So war « 
ztin ſchöner ebrauch der alten Kuche, deſſen Sertullian 


Til. 3 0. 
2 Dieſes Gebei iſt es wohl, auf welches Drigenes anſpielt 
917% NMomid. IV. in Jerem: cap. 14: rollaxıc iv tals eöyeais 
ji Ayendrv'. Ber nuysozgikroe, vIv ueplda Lußv were 
ar). Toy apopnrav das‘ 777 peoide Auav-ucera ray 
ah: dnoorölwr zoü Kgestod. cov „gos Mit Recht ſchließt 
Binghain (a.’a. D. Tom.’V, pag. 143) aus diefer Anführung 
auf das Dafein eines formulirten Gebet8 zur Bert des Origenes. 
91; Mine vchnliche Stelle findet ſich auch: in der Asäteren, dem Markus. 
ann, Bigeläriebenen „..- alerandrinifdhen, Sityrgie -(Benandot 
„ Oollect. liturg. orient Tom. I, pa. 150): x dos Auiv uepida 
xaı xAmdov Breiv usſrâ navıov tüv dylov vor. Daraus 
Shi, ni.sfglär aber’ Kelneswegs, daß das ganze Gebetsformular, wie es 
27132 ijene VKiturgie enthält, ſchon in den: Auftcug des dtten Jahthim⸗ 
Kir qunrderts zu yerlegen: Äft, gie Bunfen (Hippolytus, Band 2. — 
J „perglichen mit ©. 46). behauptet. . on 
I4r % “Tri 
d Siehe über bie eischlichen Verzeihrüffe, in "welche bie Samen ı ein. 
95 Ep ehugat”toiteben Wötkruya, Aiptycha),"Wheinwäld Hrdätt. 
Min. Knall at far. Geſch. 11,875; Aertl. 
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ſuerſt erwähnt 1) daß von Seiten bet Neuverniaͤhlten ein gemein⸗ 
ſames offerre ſtatt fand, um in das fürbittende offerre der 
Krche eingeſchloſſen zu werden und dadwech, gleich wie durch 
bek gemeinſamen Genuß des Abentmahls „pie kirchlicher Aiyn⸗ 
flemation und Obfignatien fin ihren Ehebund zu. empfangen®). 
her: bieſe Tommemorationen mußten in ben Maape au: ihre 
utefprünglich wein chriſtlichen Charakter einer öffentlichen’ Qemein- 
efũurbitte Linbußen und aus einem Heil und Gnade vobitteriben 
Webet iin auf“ Erwerbuug der Gnade: gerichtetes Werk merken, 
Un welcheim bie priefterliche Oblation ſich auf jone Abivege: ver⸗ 
ee een erſte Spuren mir » eben aus eypriar funtien 
‚gelernt haben. :: 2.) 
I melden keineswegs mehr unverfänstichen Charalter raſe 
TFommemnbrationen fon Im Anfang: des dritten Jahrhunderts 
uadiugenommen haben müſſen, iſt daraus Deutlich zu erfennen, Daß 
A nicht mehr bei Der. Darbringung:im eignen Namen fe 
Shen blieb, Tonbern auf dem einmalisingefchlagenen Wege einen 
Wechrikt weiter ging, zur Darbeingung Son Ob lationsn 
u ar Andere, nanentlih für Verſtorbene Aber 
:yaupt (offerre pro defunctis, pro dormitione aheujus) M), 


[ Y "Ad uxor. 1, eap.8: Vnde sufffeinintis ad erlafrandim felici- 
tatem ejus ‚matrimönli quod edelesla donciliat, "&t bonfirmat 
FELD T 


dlatio, ‘et obsignat "benödictio, angeli rorkintlänt, Pater rato 
' habet. S. Neander Antigit: &.205. 00° 


7 Geſchtoſſen wurden die Ehen ſchon nach SanatiidadiPätyh cap. 5 
vor dem Biſchof⸗ "Bon ehter Einſegnung derſelben iſt aber nicht 
"Vie Rede, denn es Heißt nur, baß fie — ev” Tod in 
cxömov elngegangen werden ſollen. 
3) Tertuklign de monog. cap. 10: Eniivero et pro anima 
° ejus orat (uxor) et refrigerium Interim adpostälat di, et in 
"prima resurreetione, consortium, "et ‚öffert snnuis " diebus dor- 
"mitiopis ‚ejus; de öchort. ad enst. cap. 11: ut jäm receptae 
(duae uxores) apud 'dominum, pro cujus spirktu { ostulas, pro 
BERLIN TG 
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unb für bie Märtyrer und Gonfefforen inäbefon- 
bere ?). 

Diefe hatte allerdings munaͤchſ einen rein mnemoneu⸗ 
tiſchen (memoriam facere, commemorare) und declarato⸗ 
riſchen Charakter, . indem fie theild das Andenken an Die De- 
hingeſchiedenen bewahren und dem Bewußtſein der bleibenden 
Gemeinfchaft mit ihnen zum: Ausdrud dienen, theild bezeugen 
follte, ‘daß diefelben im Frieden und in ber Gemeinfchaft mit der 
‚Kirche entfchlafen und hinübergegangen feien ?). Nach dieſer 
‚Seite bin’ war diefe Sitte ein leuchtendes Thatzeugniß der 
‚alten Kirche von ihrem juohlberechtigten und fchriftgemäßen 
Glauben an Die einige, lebendige und ununterbrochene Ge 
‚meinichaft der Eämpfenden und ber vollendeten Gemeinde 
(Gebr. 12, 22 ff). Wie ife Gott und Herr, an den fe 
‚glaubte, nicht ein Gott der Todten, fondern ber Lebendigen 
ik (Matth. 22, 32), ſo ſah auch fie fich als eine Gemeinde 
:von Lebendigen an in ber Kraft des unvergänglidhen Lebens 
Chriſti, ihres Haupted. Auch Fonnte fein anderer Act fich 
mehr dazu eignen, diefen Glauben zum Ausdruck fommen zu 
„faffen, als grade die Abendmahldhandlung, in, der Die Ges 


‚tot uxoribus, quot in oratione Commemoras, et offeres pro 
duabus, et commendabis illas duas per sacerdotem .. . et 
ascendet sacrifioium tuum libera fronte, Cyprian Apist. 66: 
non est, quod pro dormitione ejus apud nos fiat oblatio. 

> 1 Tertullian: de cor. cap. 3: oblationes pro defanotis, 
pro nataliciis annus die facimus. &yprian Zpist. 34: sacri- 
ficia pro eis ‚semper, ut meministis, oflerimus, quoties mar- 
tyrum passiones et dies anniversaria commeınoratione cele- 
bramus; Zpist. 37: .Denique et dies eorum (der Con⸗ 
fefforen, die in ben Gefängniffen farben), quibus excedunt an- 
notate, ut Commemorationes eorum inter memorias martyrum 
celebrare possimus, ..... et celebrentur hic a nobis obla- 
tiones et sacrificia ob commemorationes eorumn. 


nu E. Me S. 392 Yamgel, 2 angeführten Stellen aub Chypriau. 


2. 
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meinde, gefpeift und getränft mit dem Leibe und Blute Eprifti, 
des durdy den Tod hindurdhgedrungenen, feines unvergängs 
lichen Lebens theilhaftig und ihres Sieges über den Tod ges 
wiß wurde. An das Gedächtniß des Leidens und Sterbend 
Ehrifti mußte ſich leicht und natürlich das Gedächtniß derer anz 
- fchließen, die um feines Namens willen den Tod erlitten und 
in der Kraft feined Sieged überwunden hatten. Darum ifl 
auch dieſe avauunaıs, wie wir oben (S. 363) ſchon gefehen, 


eine alte, zum Theil bis ind apoftolifche Zeitalter hineinreis . 


chende (Hebr. 13, 7; Apofal. 6, 9— 11). Aber in der Art 
und Weiſe, wie fie jeßt begangen wurde, find Veränderungen 
eingetreten, .die eine neue Phaſe bezeichnen, an welde die 
fpätere unevangelifche und fhriftwidrige Entwidlung derſelben: 
der wildwachſende Märtyrer- und Heiligendienft, Die Todten⸗ 
mefle und was Damit zufammenhängt, leicht anfegen konnte. 
Beſonders find- in dieſer Hinfiht drei Puncte zu beaditen. 

So alt nämlich die Gedächtnißfeier der Märtyrer it, fo 
ift gewiß die Darbringung von Oblationen in ihrem Namen 
yon fpäteren Datum. Und fo natürlidy ſich auch die legtere 
bilden Fonnte, fo unverfänglih fie auf den erften Anblid, 
siamentlih auch noch bei Tertullian erfcheint, ber ihrer 
zuerit erwähnt, fo ift fie doch für die Entwicklungsgeſchichte 
der kirchlichen Opferlehre von feiner geringen. Bedeutung, 


Dffenbar wird fie Veranlaffung zum Eindringen eines neuen 


sub fremden Elements in die Abendwmahldfeier. Denn eins 
mal giebt ſich in ihre befonders die oben angedeutete Verän⸗ 
derung fund, die der Begriff und die Bedeutung der Oblas 
tion zu erleiden beginnt. Diefe Eonnte für Die Verjtorbenen 
nicht mehr gelten wollen im Sinne einer Darbringung der 
primitiae creaturarum zur Heiligung alles Gefchaffenen. 
Indem fie aber dennoh auch für fie dargebracht murde, er= 
hielt fie zugleich ein Gewicht und eine Selbftändigfeit, die fie 
früher nicht hatte, die aber in ber bemnäch folgenden Periode 
9 


ur 
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dei Geſchichte des Gotfesdienftea darin vollends zu Tage 
tritt, daß jebt eben Diefer Theil der Liturgie befonders aus: 
gearbeitet, mit Opfergebeten ausgeftattet, und zu einem felb: 
fländigen Offertorium mit ‘Beibehaltung des -alten Namens 
(Hpocyood, Avapopd) entwidelt wird. Auf diefe Weife 
erweitert fich ber urfprüngliche einfache Act Der Darbringung . 
Yon Seiten der Gemeinde zu einem ausgeführten Opfer und 
Gebetsact des Prieſters; bi8 in fpäterer Zeit Die erftere ganz 
mwegfällt oder durch Geldfpenden erſetzt wird, während der 
fetstere allein übrig, bleibt und die ganze Abendmahlsliturgie 
übermuchert. Es iftfomit Diefe fyecififhereospoee, 
als Eompler von befonderen Opfergebeten,. ein 
in: die Liturgie erft neu eintretendes, fpäter 
eingedrungenes Element, das namentlich unterfchieden 
fein will von jenem DBittgebet derfelben, das wir ſchon früher 
kennen gelernt haben und das aud) fpäter neben jenem feinen 
Play behält). Die Anfänge diefer roospog& Fündigen ſich 
fhon bei Zertullian an, treten aber deutliher und bes 
fimmter bei Cyprian hervor, in allen den Stellen, Die 
von der priefterlihen Darbringung handeln und dieſe als 
homen offerre, offerre oblationes eorum (laicorum), sacri: 
fieium pro dormitione alicujus eelebrare (Epist, 9. 11. 38. 


66.) und ähnlich bezeichnen. 


Der andere bemerfensiverthe Punct iſt Die Erweite— 
rung dieſer Gedächtnißfeier auf die Verſtorbenen 
überhaupt und die bedenkliche Wendung, die es in Folge 
deſſen mit ihr nimmt. Wie die Gemeinden die Todestage 
ihrer Märtyrer und Bekenner, fo feierten die Familien das 





4) In der Liturgie der .Constitt. App. L. VII ſchließt ſich dies 
. SOpfergebet (pag. 403 bei Coteler.} unmittelbar an Die eigentliche 
Conſecration, und auf dasſelbe folgt dann erft (©. 404) jenes 
Bittgebet, oder wie es dort genannt wird, die mgospürntis 
"Imi Tür nisroy uerè ıyvV Jelky' dvapooky. 


49, 

Andenken; ihrer verſtorbenen Glieder. In beiden: Kälten: wurden 
Dblatiguen im Namen der Hingefdiedenen dargebracht, damit 
ihrer. im Abendmahlsgebet der Gemeinde durch den. Priefter gedacht 
werde; aber in beiden in verfchiebenem Sinn. und zw. verfchieg 
benem Zwed. Bon den Märtprern, Die ex martyrii praer 
rogativa ſchon bei dem Herrn weilten !), heißt e& darum; 
Passiones eorum anniversaria commemoratione celebramug; 
Sie. wurden felig gepriefen, Gott wurde gelobt und. gedankt 
für. ihren ‚Sieg. und ihren Lohn, indem man ihn zugleich um 
Kraft anrief, ihrem Glauben nadjfolgen, mit ihnen übers 
inden und ein gleidhed Loos ererben zu können. Im le⸗ 
bludigen Bewußtſein von der Einheit der Gläubigen hier und 
dort, ging man von der Borausfegung aus, daß auch von 
Seiten der vollendeten Gerechten die Liebes» und Gebets⸗ 
Gemeinſchaft mit ihren hienieden nod im Kampf begriffenen 


Brüdern fort erhalten werde ?); man war darum ihrer Für⸗ 

9 1) Hermas im pastor I, 3 (bei Coteler. pag. 28): locus, qui 
‚est ad dexteram, illorum est, qui jam meruerunt Deum et 

Yu... P9Ssi sunt cauga nominis ejus. Ebenſo Tertullian, de re- 

. surrect. carn. cap. 43: nemo enim peregrinatus. &, corpore 

.., statim immoratur penes dominum, nisi cx martyrii praeroga- 

tiva, paradiso scilicet, non inferia diversurus. Und de anıma 

cap. 55: Nova mors pro deo et .extraordinaria pro Christo 
alio et. privato excipitur hospitio .... Tota paradisi cla- 
vis tuus sanguis est. 

„9 Siehe, die oben S. 349 mitgetheilte Stelle aus Cyprian Epist. 
57, und Origenes negb Eüyns cap. 11: oü Woros di 6 Go- 
zieosVg Tal Yrnolug Euyoulvoss Gvvevyeras, Alla Xu... 
af Tüv nooxsxzosunuivor aylor yuyal. Im Fol⸗ 
genden wird als Grund Hievon die bleibende Liebe bezeichnet: 
ur di xugiwrarov destüv xura Tor HElov Aoyar loriv 
H no rov nimalov ayann, yv noild, uällay migoseivas 

. Tois nooxexosunussoss ayloıs ngös zous ?v Alm dymrıdo- 

 hivovs, dwayxelor. vosiy, nag& Toug du wi @ydpwnivn 
Gcyeveie Tuyxavayrası xai ‚Gvrayoribonigaus TO)s on o- 

27* 


HI a. 


* 


a6 
Bitte gewiß, ohne fie im biefelbe anzurüfen 1). — Umgekehtt 
&ber wurden für die übrigen in dem Herrn verftor- 
benen Gemeindeglieder Fürbitten gehalten 2). Aus den 
vben (S. 415) mitgetheilten Aeußerungen Zertulliand 
wiſſen wir, daß z. DB. der Überlebende Gatte für die Seele 
des Berftorbenen jährlich an dem Todedtage besfelben zu beten 
d. h. ihn der Fürbitte dev Gemeinde zn empfehfen yflegtet 
orat pro anima ejus, offert pro eo annuis diebus dormi- 
fionis ejus, ceommendat illum per sacerdotem et refrige- 





desot£oos xTl. Ebenſo Comm. in Cantic. Cant. L. UI, 
pag. 75: Sed et omnes sancti qui de hac vita detesserunt 
(d. 5. alle Gläubige), habentes adhuc charitatem erga eos qui 
in hoo mundo sunt, si dicantur curam gerere salutis eoruim 
et juvare eos precibus suis atque interventu suo apud Deum, 
non erit inconveniens. 

1) Auch Origenes weiß von feiner Verehrung der Heiligen. 
Die Häufig römifcherfeit® angeführte Hauptſtelle weg: söyäs 
cap. 14 pag. 221 handelt nur von dem Verkehr der noch lebenden 
Gläubigen untereinander. Alncıw ulv ovv xal Evreokın zul 
söyaosoriav oüx dronov xal avIommoss TMOOSEVvEeyxeiv; 
Glla Ta uv dvo, Alym dE Eyrivfv za) eöfapıcrlav, od 
növor &yloıs, Gilk 7 zul avgewnoıs‘ nv DE dincw 
“ movov üyloss. Auch diefe Befchränkung ber Witte auf die £ &yıosy 
unter denen er nicht die fpäteren Kirchenheiligen, fondern Die ge= 
'reiften Gläubigen, die Pneumatiker, verficht, wird übrigens in 
dem folgenden Sat von ihm felbft wieder aufgehoben. 

2) Nichtig bemerkt darum Pfaff de oblat. euchar. a. a. O. 

pag. 304: Docent haec, Tertullianum et pro sanctis perfectis 

et pro Caeteris quoque orandum censuisse, pro his quidem, 
ut refrigerium primaeque resürrectionis honos a Deo ipsis 
expetatur pro ilis, ut beatitudo eorum, qui apud dominum 
jam recepti sunt, augeatur, pro utrisque vero offerendum, 
hoo est nomine et loco ipsorum oblatiohes faciendas, ac si 
adhuc in vivis essent, ut ostendatur, eos in comimunione 
ecclesiae decessisse. Ebenſo Bingham a. a. D. T. VI, 
Pag. 391: Pro martyribus preces, laudes ac gratiarum' actiones 


> 


ollerebant, mo &hiis potissimum preces, 
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rium adpostulat .ei!) et consortium in prima resurre- 
otione ?),. Wenn hier aud) von nichts weniger die Rebe % 
— — 


9 Dieſe Worte find nicht vom Fegfener und ber Erleichterung ber 
Strafen beöfelben zu verfichen, wie neuerdings Mone (@ aD. 
S. 83) nach dem Vorgange der Theologen feiner Kirche wieder behaup⸗ 
tet Hat. Und wenn er hinzufügt, daß Ernefti dieſe wichtige Stelle 
nicht beachtet habe, fo muß er in ben Antimuratorius nur 

flüchtig Hineingeblidt Haben. Denn Bier beachtet Ernefli (a. a. 
D. ©. 121—123) nicht nur jene Stelle, fondern unterzieht fie 
einer eingehenden Behandlung. Vrgl. auch Bingham a. a. O. 
S. 343 ff. Unter dem Ort des refrigerium verſteht Tertullian 
niemals das Fegfeuer, fondern Häufig den Aufenthaltsort der im 
&lauben Berftorhenen, in welchem diefe zivar nod) nicht, wie bie 
Märtyrer, zur vollendeten Seligfeit bei dem Herm gelangt find, 
fi aber doch ſchon in einem feligen Zuſtande, im Schooße 
Abrahams, befinden. Vrgl. adv. Mare. III, cap. 24: post 
decurstm vitae apud inferos in sinn Abrahae refrigerium! 
und beſonders IV, cap. 34: eam itaque regionem sinum dioo 
Abrahae, etsi non caelestem, sublimiorem tamen in- 
feris, interim refrigerium praebituram animabus 
justorum, donec consummatio rerum resurrectionem omnium 
plenitudine mercedis expungat. Darum denlt ex bei dem refri- 
gerium fo wenig an eine Erquidung im Fegfener, an eine Er⸗ 
leichterung oder Ermäßigung der Strafen beöfelben, daß er es 
vielmehr dem Zuftand der Dual gegenüberftellt. So de idolol. 
cap. 13: sic et Lazarus apud inferos in sinu Abrahae refri- 
gerium consecutus, contra dives in tormento ignis constitutnd ; 
und mit Beziehung auf dasſelbe Gleichniß des Herrn de ansma 
cap. 58: omnes ergo animae penes. inferos, inquis? Velis ac 
nolis, et supplicia jam illic et refrigeria; habes pauperein et 
divitem. — An andern Stellen aber bezeichnet er mit refrige- 
rium gradezu die ewige, vollendete Seligfeit felbfl. So im Apo- 
log. cap- 49: metu aeterni supplicii et spe aeterni refrigerii; 
und de testim. animae cap. 4: adfirmamus te manere post 
vitae dispunctionem et expectare_ diem judicii proque meritis 
aut cruciatui destinari aut refrigerio , utroque sempiterno. 
An unfrer Stelle ift der Ausdruck, wie das interim deutlich zeigt, 
in dem erfibegeichneten Sinne zu verftehen. 

2) Rad; der Anſchauung unſres Kirchenvaters fließt ber felige 
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als von einer Bitte um Crlöſung der Seelen‘ aus dem Feg⸗ 
fuer, von einer Seelen ='oder Todtenmefk im römiſchen Sinne; 
wenn es aud) bei diefer Oblation zunächſt auf die Erweiſung 
einer. ‚fortbauernden Gemeinſchaft mit den Hingefhtebenen ab: 
geſehen war, welche im Glauben an die Kraft der Fürbitte 
Der, Gläubigen für einander und an die für beſoůbers wirk⸗ 
ſam gehaltene Fürbitte der Gemeinde, dieſe auch über Tod 
und Grab hinaus fortſetzte, — fo iſt doch nicht zur leugnen, 
daß hiermit die Firchliche Fürbitte bie apoftolifche Norm über: 
ſchritt und fi ch in ein Gebiet wagte, für welches die Kirche 
keine Weiſung und Verheißung. empfangen hat, weil ihr für 
ihren Heilöberuf und zu ihrer Wirfungsfphäre allein Diefe Welt 
angewieſen iſt. Je mehr aber die kirchliche Praxis in dieſem 
Punct des feſten apoſtoliſchen Grundes entbehrte, um ſo mehr 
war derfelbe der Willkühr blosgeſtellt, und um ſo leichter 
konnten hier jene großen Verirrungen und ſchreienden Miß⸗ 
bräuche eindringen, die in den ſpäteren Jahrhunderten die 
altkatholiſche Abendmahlsliturgie faſt bis zur Unfenntlichfeit 
‚entftellten, obgleich die Keime zu. denſelben ſchon jetzt in ſie 
gelegt worden, öhne Daß man ahnte, welche Frůchte aus 
ihnen hervorwachfen könnten. 

j Endlich aber wird dieſe Art der Feier des Gedachtniſſes 
der Maͤrtyrer und überhaupt der Berftorbenen. bie erfte, wenn 
auch unabſichtliche Veranlaſſung zu einem andern, ſpäter ein⸗ 
reißenden Mißbrauch, der eben fo ſehr dem Weſen des Abend- 





Zwiſchenzuſtand der Abgeſchiedenen noch nicht ſofort auch die Theil⸗ 
nahme an der erften Auferftehung in fi, wie folgende Stellen 
zeigen und erffären: de drima cap. 58: modieum quoque de- 

lietum mora resurrectionis illic Iuendum; und adv. Mare. 

In, ‚cap. 24: Haec ratio regni coelestis, Post cujus mille an- 

nos, intra quam aetatem conceluditur sanetorum resurrectio pro 

meritis maturius’vel tardius resurgehtium, tund ...:. trans- 


—A Mordehrenn "in ensure Ylnum‘ ete. Punk ng 
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mahls widerfpeiht, wie er auch der ganzen altkatholiſchen 
Cultuſs⸗ Praxis durchaus fremd war, Nach der conſtanten 
Anſchauungsweiſe jener Zeit war Die Hauptſache, der Höhe⸗ 
- punct des euchariftifchen Gottesdienftes Die wirkliche Communio, 
der Abendmahlsgenuß. Die Handlung bildete ein untrenne 
bares Ganzes, an dem die ganze verfammelte Gemeinde ſich 
betheiligte. Daß eine Theilnahme an der Abendmahlhandlung, 
an den Oblationen und Gebeten möglich und ſtatthaft ſei ohne 
Abendmahlsgenuß, kam jener Zeit ſo wenig in den Sinn, daß 
z. B. jene, deren Tertullian de orat. cap. 19 erwähnt 
(ſ. oben S. 389), die ihr Faſten durch den Genuß der ſacra⸗ 
mentlichen Speiſe nicht brechen wollten, ſich eben deshalb von 
den Oblationen, dem Bruderkuß, den sacrificiorum oratio- 
nibus zurüdgogen und ebenfo an Dem Abendmahlsgottes⸗ 
dienſt überhaupt nicht Theil nahmen. Tertullian mißbilligt 
Letzteres, iſt aber mit der Grundanſchauung durchaus einver⸗ 
ſtanden, von der ſich jene bei ihrem Verfahren leiten ließen. 
Es konnte auch nicht anders fein, da alle jene vorausgehenden 
Acte ſich ausdrücklich auf den nachfolgenden Abendmahlsgenuß 
bezogen und um ſeinetwillen allein vorgenommen wurden ?). 
Dennoch wird dieſe Anfchauug von der alten Kirche felbit er⸗ 
fhüttert und bie fpätere gänzliche Trennung der Oblation von 
der Communion, der oblatio von der participatio sacrificii 


- eingeleitet, indem man Opfergaben aud) für Solche entges 


genzunehmen anfing, Die an der Communion felbft nicht Theil 
nehmen Fonnten. Dies galt freilicy zunächft für Die verfter- 
beten Gemeindeglieder und für die Märtyrer und Bekenner, 
aber der Schritt von den Verftorbenen zu den Lebenden war 
ein leichter und wurde auch fchon gleichzeitig gethan. Die 
Märtyrer = Verehrung führte zu dem erften, Die Askeſe zu dem 


. 1) Vergl. Höfling a. a. O. ©. 212 ff. Dagegen Hat Mone a. 
a. O. S. 83 jene Stelle ganz und gar mißverſtanden. 


N 
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zweiten Schritt, wie wir ſchon oben angedeutet und bald noch 
näher zu zeigen haben, indem wir ben weiter Verlauf der 
Liturgie verfolgen. 


3. Das Gebet nah der Oblation. 


Mit diefem Gebet, das den Schluß des gefammten Obla- 
tionsactes bildet, wendet ſich nun diefe Handlung ber auf fie 
folgenden communio und sumtio unmittelbar zu. Es ift das 
Gebet der communicirenden Gemeinde, und befteht (mie bie 
Liturgien der folgenden Periode zeigen) in einer mit dem 
Süundenbefenntniß verbundenen Bitte um gefegneten Em: 
pfang der heiligen Gaben, an die fih Das Vater Unſer und 
der Gefang der großen Dorologie anreiht, der zugleich den 
ganzen Gebetsact fließt und den folgenden Vollzugsact einleitet. 

Bon der erfigenannten Bitte, Die fi) aber als nothwen⸗ 
dig in der Natur der Sache liegend von felbit veriteht, reden 
unfre Quellen nicht. Dagegen bezeugen fie und zuerft den 
Gebraud des Pater Unfers und fordern ung zu einer 


"Unterfuhung über bie iturgifche Bedeutung Desfelben 


bei der euchariftifchen Zeier auf. 

a. Zwar hat Pfaff(de conseer. euchar. a. a.O. pag. 364) 
in gewiffem Einne seht, wenn er behauptet: nec esse inter 
patres antiquissimos primorum seculorum, qui eam (ora- 
tionem dominicam) in celebratione eucharistiae adhibitam 


fuisse dieat. Denn bis auf die letzte der myftagogifchen Kate: 


cheſen des Cyrill von Jeruſalem, die den Neophyten im 


Sufammenhange mit den übrigen Acten ber Abendmahlsliturgie 


‚and das Bater Unfer erflärt, fehlt e8 ung fireng genommen an 
ausdruͤdlichen Zeugniſſen für den kirchlichen Gebrauch desſel⸗ 
"ben 1). Selbſt die Piturgie der Constitt. App. L. VII erwähnt 


1) Bunfen dagegen behauptet fogar (Hipyolytuß B.2. S. 180): 
„eine bis auf Gregor den Großen hinuntergehendbe Reihe von 
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feiner nicht. Dennoch haben wir guten Grand anzunehmen, 
daß das: Vater Unfer Son jeher bei der: Abendmahlshandlung 
gebetet worden ift?).. Das läßt ſich fchon im voraus erwarten, 
Das beftätigt und Die fpätere Tradition, amd darauf führen 
uns auch in indirecter Weife die Ausfagen des Tertulliam, 
Cyprian und Drigenes in ihren trefflichen. Exflätungen 
des Vater Unſers?). Denn wenn ber erfiere bad Bebet::DE8 


— — — — — 


9— Zeugniſſen beweiſt, daß die ganze Gebetshandlung (beim Abend⸗ 


mahl) urſprünglich ſogar oft allein durch das Gebet des Herrn 
vertreten wurde,“ — ohne jedoch dieſe Reihe zu nennen. Die 
Behauptung entbehrt auch allen hiftortfchen Grundes, da Gregor 
der Große mit feinem vielhefprorhenen Zeugniß, auf das wir 


nn. fpäter zurüdfommen werden, nit nur ganz allein in ber alten 


1) 


2 


Kirche daſteht, ſondern auch die Zeugniſſe Anderer gegen fh, hat, 
S. Pfaff a. a. O. pag. 363 ff. 

Darum kann auch Pfaff in den notis in liturg. Grabian. a. a. O. 
pag. 516 dennoch jagen: caeterum id extra omne dubium positum 
esse arbitramur, veteres in administratione eucharistiae oratio- 
nem dominicaın olim semper dixisse. 


Die beiden erfteren folgen dem Tert des Matthäuß, Drigened 


ftellt daneben ben des Lukas, der befanntlid) nur fünf Bitten zählt, 
indem er die dritte und fiebente Bitte nicht hat. Herr Dr. Bunfen 
a. 0.0. ©. 181 ftellt zwar bie Behauptung auf, daß die Saht ber Bits 
ten urfprünglich nur ſechs geweſen, und daß die fiebente Bitte nichts 
fet, als die Antwort der anbetenden Gemeinde (foll heißen: des - 
fungtenden Priefterd) auf das Vorhergehende; daß fie alfo nur 
aus dem liturgiſchen Gebraud) in den Tert gefommen fei. Denn 
hätte diefe Bitte urfprünglich einen Theil des Textes gebildet, fo 
wäre fie nimmermehr in einer Handſchrift ausgelaffen worden ˖ 
Dabei ift aber zweierlei nicht gehörig gewürdigt: erftens, daß mandhe 
Liturgien die Antwort des Priefterd fchon mit ber ſechſten, noto⸗ 
riſch echten Bitte eintreten laſſen. Es ift alfo übereilt, aus ber 
Art, wie die fiebente Bitte Liturgifch verwandt worden, auf ihre 
Unechtheit zu ſchließen. Zweitens fehlt in mehren Handfehriften 
des Lukas auch die dritte Bitte ganz, in anderen jur ‚Hälfte, und 
Doc, zweifelt Niemand an ihrer Echtheit bei Matthäus. Darım 
wird 8 wohl bei der allgemeinen Annahme fein Bewenden haben, 


226 


Hevrrn ald die nova orationis forma nobis discıpulis novi 
testamenti determinata, ald die oratio dei propria et .&ccep- 
tubilis, legitima und ordinaria ?) oder der andere: als Die 
sumica und familiaris nicht nur, fondern auch publica und 
‚communis ?) bezeichnet; wenn ihnen Allen dasſelbe das eigent- 
Asche :Gebet der Gläubigen tft, Die allein Gott im praͤgnanten 
‚Sinne ihren Bater nennen dürfenz. wenn fie Alle die vierte 
Bitte myltifch von dem Brod des Lebend und von der eucha- 
riftifhen Speife deuten, melde die Ehriften täglid genießen, 
und ebenfo die fünfte mit conftanter Berufung auf Matth. 5, 
28 ff. in Beziehung zu. den Oblationen feßen ?), — fo meinen fie 
‚nicht allein den privaten, fondern auch den öffentlichen, kirch⸗ 
Then und gemeinfamen Gebraud ded Vater Unſers *), umd 
weiſen in leßter Hinfiht. unzweideutig auf die Abendmahls: 
handlung hin®). Endlich ſpricht auch für die liturgiſche Ver: 


— — — 


daß der fieben Bitten enthaltende Text des Matthaus der echte if, 

daß Lukas das Water Unſer, wie überhaupt die Reden des Herrn, 

in abgelürzter Geftalt wiedergegeben, und daß die liturgiſche 

wu ‚Verwendung des Gebets diefem nur die Dorologie hinzugefügt hat. 
1) De oratione cap. 1. 10 und 28; de fuga in persee. cap. 2, 

u . Pag. 465. 

J 2 De oratione domin. pag. 206: publica est nobis et communis 
‚oratio, et quando oramus, non pro uno sed pro toto Populo 

„ oramus,. quia totus populus unum sumus, Deus pacis et con- 
cordiae magister, qui docuit unitatem, sic orare unum Pro 
omnibus voluit, quomodo in uno omnes ipse Portavit. 

nm: Siehe die betreffenden Erklärungen der Anrebe, wie ber vierten 

vr, und fünften Bitte des Vater Unſers. 

„.. 4) :Syprian a. a. O. pag. 205: et quando in unum cum fratribus 
„convenimug et 'sacrificia divine cum Dei sacerdote celebra- 
mus etc, 

58) TVertullian de orat. cap. 6: Christus enim panis noster est, 

d::: . -.quia:vita Christus et vita (e) panis ..... Tum quod et corpus 
0,51” ejus in pane censetur: Moc est corpus meum. Cyprian 
>01 sd. pag · 799 5qg. : aincauteın panem :dari -nobis quotidie 


am 


‚werbung unfres Gebets, der doxologiſche Schluß, ben 
ihm dieſelbe gegeben Hat. Zwar feheint es als koönne dieſer 
Saum‘ aus der altkatholiſchen Zeit ſtammen, denk nit nur 
kennt ihn nicht die ganze Reihe der Zeugen von Tertule 
lian bis auf Eyrikl, fonderh Tertullian und Cyprian 
nennen die fiebente Bitte ausdrücklich die clausula ora- 
Hıönis ). Dennoch findet fi) die Doxologie ſchon in Der 





postulamus, ne qui in Christo sumus et eucharistiam 'quotidte 
* sd -cibum salutis accipimus ..... a eaelesti Pane prohibemer. 
Quando ergo dicit. in aeteraum vivere si quis ederit de.ejus 
pane, ut manifestum est eos vivere qui Corpus ejus attingunt 
et eucharistiam jure communicationis accipiunt ita contra 
timendum est et orandum he dum quis abstenfus "separeifeir 
a Christi corpere procul remaneat a salute ..... E$.jideo panem 
‚ngstrum, id.est Christum, dar; nobig .quotidie petimus, ut, anjpe 
‚a sanctificatione ejus et corpore non recedamus. Auch wird 
wohl beſonders auf das Gebet des Herrn zu beziehen fein,” was 
Tertullian ä. a. O. cap. 27 und 28 ſagt: Et’est optimum 
utique institutum omne, quod praeponendo et honorando deo 
competit, saturatam orationem velut opimam hostiam. admo- 
vrere ...... Nos sumus veri adoratores ot veri sacerdotes, 
qui spiritu orantes spiritu sacrificamus orationem dei Pro- 
s." priam et acceptabilem, quam' "seilicht requisivit, 
F quam sibi proapexit. Hane de toto corde deretam ...uu:. 
agape coronatam cum. Pompa. bonerum operum, inter psalmos 
et hymnos deducere ad dei altare debemus, omnia nobis 
a deo impetraturam. Ein directes Zeugniß aber moͤchte uns dafar 
7 Cyprian geben, Zpist. 64: quomodo putat (episcopts lapsus) 
" ;  manum suam transferri posse ad. Dei sacrificium) #t 
precem Domini, quae captiva fuerit saorilegio et crimini? 
s 1). Zertullian de orat. ‚cap. 8: Ergo. .respondet clausula, 
interprotans, quid sit: ne nos deducas in temptationem. Hoc 
est enim: sed devehe nos amalo. Eyprian a. a. O. pag. 212: 
Post ista omnia in consummatione orationis venit clausula, 
universas Petitiönes ef Preces nostras Cöllecta brevitate 6onclu- 
dens. In novissimo enim ponimus: sed libera nos 'a malo, 
-comprehendentey ndversa'"uncte, quae 'Coritra nos ihhoc mundo 
m gu ν: 5 EN 
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fyrifchen Heberfegung des neuen Teftaments, und in hen Gonstitt. 
App. L. III, eap.18 und L. VII, cap. 24, dert vollſtandig, 
hier in abgekürzter Geftalt: 07 008 devwy 5 —— sis 
ınds wlöyac' auım?). 

Nehmen wir alle Diefe Zeugnife zufammen, fo muß ed 
uns faft zur vollen Gewißheit werben,‘ daß in der ganzen 
Firchlichen ‚Urzeit das Gebet des Herrn einem integrivenden 
Beftandtheil der Abendmahlshandlung gebildet bat. Wenn 
man aber gewöhnlich, und neuerdings auch Rothe (Neal: 
encycl. & ATi), mit Berufung auf Augufti (Handb. d. 
Ardäol. H, S. 66 — 70), diefen Gebraud) aus der Erklärung 
ableitet, Die die alte Kirche der vierten Bitte gegeben, fo ſcheint 
mir das. Umgekehrte das Richtigere zu fein. Man erflärte 
biefe Ditte fo, weil das Vater Iinfer von: Alterd her beim 
Abendmahl gebetet wurde. Das führt und aber Auf Die wich 
‚tigere Stage nach der liturgiſchen Bedeutung und dem 
sinne, in welchem die alte Kirche dies Gebet hier brauchte. 


b. Gewöhnlich und allgemein wird ung die Antwort Darauf 
‚gegeben, daß das Gebet des Herrn einen wefentlichen Beftand- 
theil des Eonfecrationdactd im engern Sinne gebildet habe, 
daß ed wenn wicht gar ſelbſt Conſecrations⸗Gebet, d. h. ein ſich 
“auf bie Weihung der Elemente beziehendes, fo body ein zu ihr 
gehörendes Gebet geweſen ſei. Ich kann, wenn ich die ganze 
Reihe der Zeugen von Juſtin bis auf Auguſtin, und dane⸗ 
ben die orientalifchen. und occidentaliſchen Liturgien überblicke, 
nirgends dieſe Annahme beſtätigt finden. Nach den letzteren 
Alen, wenn wir die fpätere römiſche Liturgie ausnehmen®), 
— EEE DE DEREN 
, n D. Begl, die Anmerkung von Getsterius u erfien Stelle, pag. 287. 

A „Amer, 8. 
oh: 2). Dagegen heißt es noch in einem. altrbmiſchen Mehbuch (Leonis 


> Opp. 2, 150): sancti spiritus operanse.yirtute sacrificium 


— 
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wirb bie Gonfecration der Elemente durch bie verba testämenti 
unb bie Epiffefe des Heiligen Geiſtes vollzogen. Erſt nach 
Bollendung derfelben, supra fraetionem oder ante sumtionem, 
d, h. bei der Zubereitung der ſchon confecristen Gaben für Die 
Austheilung, wird bas Gebet des Herrn gefprochen. Selbft 
in der römiſchen Meffe gehört es nidyt zum Kanon im engern 
Sinne, obgleich es fid unmittelbar an ihn anſchließt. Auch 
Jieß die alte Kirche das Gebet von der ganzen. Gemeinde fprechen 
(Eyprian: oratio publica et communis), nicht vom Liturgen, 
ber nur mit der ficbenten, Alles zufammenfaffenden Bitte 
(dlausuls) den Schluß machte. Das hätte aber nicht gefchehen 
fönnen, wenn dies Gebet als ein eigentlihed Conſecrations⸗ 
gebet angefehen worden wäre; denn Die Conſecration galt für 
eine fpecifiihe Function des Prieſters. Wie würde unfer Gebet 
ſonſt in der Liturgie der Constitt. App. fehlen Eönnen und 
dürfen! Auch muß ih Pfaff (a. OD. pag. 362) Recht geben, 
wenn er fagt, Daß Dies Gebet id) feiner Natur nach gar nicht 
zu jenem Weihgebet eigne: nihil enim in oratione ista exstat, 
quod ad benedictionem symbolorum eucharisticorum perfi- 
„iendam. apectet, Endlidy aber ift der Hauptgeavährdmann 
für ‚jene Anſchauung fein anderer, als berfelbe, welcher (ich 
auch zur Urheberfchaft der ihr entfprechenden liturgiſchen Praris 
befennt, der Papſt Gregor ber Großer). 





nostrum corpus et sanguis est ipsius sacerdotis. S. Mone 
0. a. D. Pag. 21. | 

Gregorii M. Bpistt. L. IX, epist. 12 ad Joann. Byrac.: ora- 
tionem dominicam ideirco mox Post precem: (li. e. canonem) 
dicimus, quia mos apostolorum fuit, ut ad ipsam solummodo 
orationem oblationis hostiam consecrarent. Et valde inconve- 
niens mihi visum est, ut precem, quam scholasticus compo- 
suerat, super oblationem diceremus, et ipsam traditionem 
(orationem), quam redemptor noster composuit, super ejus 
corpus et sanguinem non diceremus. Sed et oratio domi- 
nioa apud Giraecos ab omni -populo dieitur, apud nos vero & 


1 
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Gebet das: eigentliche Bundesgebet der &emeinde ber EHäue 
bigen (oratio fidelium), der Gebetdausdrud ihres in Chrifto 


teug neben ber Opfertheorie nicht wenig die Ueberſpannung des 
PVriefterbegriffd bei. Denn nun vollzog der Prieſter Traft feiner 
Amtsmacht, was die alte Kirche allein von der Kraft des Worted 
und ded heiligen @eifted erwartete und erbat. Zweitens aber 
nahm die rämifche Kirche, dazu gedrängt durch ben erften Schritt, 
das Vater Unſer ben Gemeinden und überwieß es ben Prieftern. 
Mit derſelben Rothwenbigkeit, kraft welcher die Alte Kirche dies 
Gebet von der Gemeinde fprechen ließ, weil es ihr nicht Eonie 


‚erationdgebet war, mußte dadfelbe fogleih den Prieſter zufallen, 


als es zum' Sonferrationdgebet gerechnet wurde. Beide Berän» 
derungen verbreiteten ſich über den ganzen Deccident, nachdem bie 
Gtegorianifche Meßorbdnung alle andern ProvinzialsLiturgien, die 
noch den alten Typus beiwahrten, verdrängt und fih Die Allein- 
herrſchaft erzwungen hatte. 

Auf dieſe Weife büßte dad Vater Unfer feinen urfprünglihen 
fiturgifhen Charakter ein, wurde feiner Bedeutung nah unklar 
und mußte Bald als Conſecrationsgebet angefehen werben. AL 
aber die Reformation bie Opfergebete im Meblanon, ihrer dog⸗ 
matiſchen Irrthümer wegen, zu verwerfen ſich genöthigt ſah, und 
fein anderes Gebet als das Vater Unſer ſtehen laſſen fonnte, ohne 


ihm ein neues, ſchriftgemäßes Weihgebet an bie Seite zu ſtellen; 
als ferner ein Theil der Iutherifchen Agenden dasſelbe fogar vor 


die Einſetzungsworte ftellte, während der größere Theil es an der 


- alten Stelle nach benfelden fiehen ließ, — da ward ihm vollends 
- Me Bedeutung eine® die Elemente conſecrirenden Gebets beigelegt, 


die e8 feiner Natur nah nit haben Tann und in der altkirch- 
Iihen Praxis auch nicht gehabt hat. Wenn darum unfre Dog⸗ 
matiker lehren (f. Cotta zu Gerhard’B loci, T. X, pag. 268): 
per erationem dominicam symbola ad sacrum usum destinan- 


‘ tur, per verba institutionis vero, accedente usu, 0orpus et san- 
guis Christi cum pane et vino uniuntur (f. au Rubelbach, Sa: 


eram.»Worte. Leipzig 1837. &. 67 ff.) — fo iſt das, foweit e8 die 


oratio dominioa betrifft, nur als eine Erklärung und Rectferti- 
gung der: unter den oben gefchilderten Berhältnifien entfiandenen 
Praxis anzufehen; eigentlih flimmt es aber weder mit der An⸗ 


ſchauung ber alten Kirche, noch mit dem Weſen ımb der Beftim- 


rg des Water Unſers, noch mit den Anforberangen,. die an 


begründtien neuen: Kindes verhaͤltniſſes zun Gott und neuen 
Bruderverhaͤlimiſſes untereinauder. Darum durften. nur die ger 
tayften Chriſten dies Gebet ſprechen (es war ein Theil der Are. 
candisciplin), und darum. wurde es auch beionders. beim Voll⸗ 
zug der beiden ſaeramentlichen Bundeshandlungen gebraucht, und: 
bei, .beipen im gleichem Sinne und zu. gleichem: Zwed. 
u. Bei:der.Zaufe wurde es von. den Neophyten geſprochen. 
gleich: nachdem fie aus dem heiligen Bade geftiegen. Es war. 
Dennerite.:Abbaruf des neugebornen Gottesdienſtes, die erſte 
umdı: feierliche. Bethaͤtigung ſeines Kindes⸗ und Bruderverhält⸗ 
alle)... So wenig ;eh ‚hier. ſtonſecratioasgebet zur Weih⸗ 
ung: des Taufwaſſers war, ſondern Ausdrudk der activen, perel 
fönlihen Gemeinſchaft des Taͤuhings mit Gott; der Herzenshin⸗e! 
gabe, der Selbſtconfetration an ihn, :eben ſorwenig war. es 
bei/ der Euchariſtie ein ſich auf die Weihung. ber. Elemente, 
beziehendes Gebet. Dieſe war als ſolchefchon vollendet 
Das Vater Unſer bezieht ſich nicht mehr auf die Gaben/ ſon⸗ 
dern auf den Genuß der Gaben, alſo auf pie Empfängek, 
und iſt auch hier Ausdruck des Kindeds und .Brudernerhälte 
niſſes : der Ehriften,, fowohl ala: Beichtgebet mie überhaupt: 


. 
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ein Weihgebet geſtellt werden müffen. Ser iſt ein n Bunek, u 
es weldheni bie Tutherifhe Mendmapislituigie fi) von dem ei 
. de Gregorianiſchen Mißgriffs noch’ weiter: Foßzimmächei , andiber 
35 On hinausgehend ap :ihrer Meife'wieber in Die altkatholiſche Praxick 
einzulenfen hat. Vergl. darüber „die Aphorismen zur Abendmahls- 
liturgie⸗ (von Böfting) in der Erlanger Zeitſchrift Band XxVnI, 
SGS.1600 ff. LE 
i y Nach Ben Constilt. Apps DE, 18° . der eben Getaufte, indem 
at das: Gebet ſpricht, das Recht feiner Kindſchaft vor Gott und 
 : ſeiner Gemelnſchaft mit den Gläubigen Begeugen und gleichſam im 
Namen der Gemeinde, alſo Traft: des allgemeinen Prieſterthums der 
EChriſten beiens 5 da BantıgausvoR » » +... M@ogEurauehor ds 
''wfös  nergl nal. Alyan dc And zeimed Toü' Tar: nısıay 
ouyasdgoisuarog oüras‘ naTeo ua arien-niv. 
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ais Botbereitungs gebietiider. Wemelnde::zum geſegneten 
Empfang derugeheiligten Gaben⸗ "ii: 1: Zugleich eignete ſich dieſes 
allumfaſſende Bitt⸗ und Fürbitte⸗Gebrt zum Abſchluß Dos. Ge⸗ 
betsacts uͤberhaupt, und: wurde: deshalbeauch an das Ende: 
deſſelben geſtelltis). "Wir ſehen alſor buch” das Water Unſer 
ſollen auch beim Abendmahl nicht die Gaben: noch geweiht 
werben, ſondern die Empfänger heiligen ſich Gotte, und: fellen 
ſich ihm dar albs ſeine Kinder, die durch feine: Gnade im 
GEhriſto Recht und Mucht Haben: ſich um Des Tiſch ſeines 
Hauſes zu verſammeln. Darum wurde es auch von der ganzen 
Gemeinde gebetet. Und nun erſt, nuch dem⸗die Gaben gie hen⸗ 
ligt wordemeſind buch) das von der Aurufung des has: 
ligen Geiſtes begleitete Stiftungswort des Herrn, und mais 
demdie Empfänger ſichegehettigt huben Dusch. Das 
gleichfals von dem Herrn ſtammende Gebet, folge be pen 
ven. und der Empfang der Euchariſtie. 1:2": 

.: Zum Berseld Für : bie: Richtigkeit biefer Außaſuag fige 
is aur noch folgende Zeugniffe an, die freilich alle ſchon 
außerhalb unfeer Periode liegen. Zunaͤchſt erinnert ih an Wie 
unmittelbar an daB Pater: Unſer ſich anreihende Protphoneſon 
sancta sanctis, zu der Cyrill in feiner fünften. myſtago⸗ 
giſchen Katecheſe bemerkt: ayıa Ta ngoxeinevea, Ert- 
yalıyaıy detdnsve aͤrlov rEipars‘ ara za} Öneis 
reiparos Aylev zarakundkres" #& An alr Kols dyloıs 
serrchhmia 2.2... Auele Ob: al: Ayer,: dd ed WUcer, 
1) Man vergl. bie Erklärungen der Kirchenväter zur finften Bitte, 
u, , Die Stellen gus Aai guſt an u q un, Optatus von Mileve, die 
2. Anguftii Denkwürd, B. V, & 105; und. 137 mitgetheilt Bat, und 
1. ME die einleitenden uud, ausleitenden Meheit, vor. denen in 

; den Liturgien daß Pater Unſer umgeben iſt. 

PR 2 WaugufisnsEpist, ad Vonlin —* 0.0.8. 125): 
und Mund Oram pelitiondm | fore -omgmig: ecalenia Dominics aratione 
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alla. Heres;.nat adenese, nal ey; Zernerfagt, Aus 
gufia, sermo 227 in die Paschae (Opp: Antverp. 1100: 
Tom. V; pnag. 678)». ;deinde past: sanctificationem 
gacrifici Dei, quia nos ipsos voluit esse sacrifi-' 
cium suum, quod demonstratum est, ubi impesitum est 
primum illud, saerifiaum Dei et nos, id est signum rei 
quod sumus: ecee übi est peracta sanctificatio, 
dicimus orationem dominicam, quam accepistis et reddi- 
distis. Und eben fo Walafried Strabo a. a. D.: quae 
owstio. dominies .... in expletione -ejusdem saeratissimae 
actiönis digne ponitur, ut per hanc purificati, qui 
corishunidaturi sunt, Quae sanete confecta sunt, digne ad 
salutem veram percipiant ') z 
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N qen zweimg] in biefem Abſchnitt het ser Dr. Bunfen mit 
ſeinen gewagien, bifterifgen und. kritiſchen Behguptungen unten 
Widerſpruch herausgefordert. Dieſelbe Gegend feiner Schrift 
3 $& 179-182) nöthigt und aber zu weiterem Widerſpruch gegen 
os... ſeine aprioxiſtiſchen, in Hiftorifchen Behauptungen auftzetenben Konftrus 
.... ctionen. Er fagtz es iſt wichtig, dreierlei zu zeigen, was his jegt 
Sn. leineswegs vollſtändig aneılannt und uoch weniger. erwieſen iſt. 
. Erſtlich, daß unſer jetziges vollſtändiges Vater Unfer ſich aus dem 
Gebrauch bei der Abenbmahlshandlung entwickelt hat. Zwei⸗ 
tens, daß fi aus dieſem liturgiſch fortgebildeten Vater Unſer der 
„Keim ber kirchlichen Weihgebete bereits am Ende des erſten Jahr⸗ 
hunderts entwickelt bat. Drittens, daß bie ſtehenden Weihgebete 
‚DB gierten und: fünften Jahrhunderts und bie ganze Gebetshand⸗ 
; ung von ber Oblstiou bis zur Austheilung des Abendmahls ent» 
on. fanden find auß der: "Verbindung des kirchlichen Water Unſers und 
. des urfprünglicden freien Gebets der jũdiſchen Dankſagung mit den 
. hiſtoxiſch angeführten Cinſetzungsworten. — Bon dieſen drei Entwick⸗ 
lungen iſt nur das erweishar und ſchon erwieſen, was ber dritte Punct 
enthaͤlt, daß naͤmlich bie jüdtſche Paſſah⸗Dankſagung. bie Cinſetzungs⸗ 
worte und das Vater Unfer: hie drei hiſtoriſchen Grundlagen und 
Ausgangspuncte der Abendmahlsliturgie bilden. Die beiden erſten 
Behauptungen dagegen widerſprechen theils der dritten, theils 
entbehren ſie der grũgenden hiſtoriſchen Aelan und ſinh auch 


„tiefer wurde eröffnet mit der Formel: wu ıayız .. volc 
@yloss, ‚die ſich am jenes .für Die Geheimbiscipkin ſo oft-von 
Den. Bätern angeführse Wort Matth. 7, 6 anlehnt. Die Als 
teften Spuren derfelben finden ſich bei Zertullian und Ort 
genes. Der erftere, indem er zu zeigen fucht, wie der ‘Bes 
-fitch ‚der heidniſchen Schaufpiele unvereinbar fei mit dem Bes 
ruf des Chriſten, fpielt augenfcheinlich auf Diefen Theil bes 
:@&ottesdienfted an, wenn cr unter Anderem fagt (de spectac. 
‚cap. 25): quale ost enim .... ex ore, quo Amen in 
Senttum protuleris, gladiatori testimonium reddere ? 
:are alöyos alii omnino dicere, nisi deo et Christo? Mit 
‚Recht bemerkt Neander (Antignofl. ©. 32), daß nad) dem 
ganzen Charakter der Stelle Das sanctus nicht von Dem Leibe 
28 Haren beim Abendmahl), fondern von einer liturgifchen 
Formel zu verftehen, fei,. Nur ift nicht an das ayiog zUpsas 
za. denken, Das felbit ein Antmortshymuus der Gemeinde war, 





Gecbet frei hinzuzufügen pflegte, und die fih auch in den fpäteren 
n Liturgien als formulirte Erklärungen finden. Was aber ihren Inhalt 
e:°  anlangt, fo legt auch Cyrill in feiner Katechefe bei dieſer Bitte 
allen Nachdruck auf das gereinigte und gebeillgte Herz. Zum 
Schluß fügt Herr Dr.Bunfen (©. 182) Hinzu: „was biefe Lesart 
‚Test, ift auch der Grundgedanke des fichlichen Weihegebetß, wie 
"es fhon Srenduß darſtellt: die Bitte, daß der Heilige Geiſt 
herabkomme auf uns, welches die Altefte Form iſt, ober auf uns 
und auf Brot und Wein, welches fpäter gebräuchlich wird.“ Aber 
.. auch das muß wieder im Jutereſſe der Geſchichte beſtritten werben, 
- Denn weder flellt e8 Jrenäus fo bar, noch wiffen wir 
-  etwaß Yon der Alteflen Form. Das Heltefte, was wir darüber 
viſſen, ift, wie wir oben S. 201 ff. gegeigt, daß zu Ju ſtin's und 
Irenäus Beiten ber heilige Beift auf die Gaben herabgerufen wurbe, 
damit er Brod und Wein zu Trägern des Leibes und Blutes Chrifti 
werden laſſe, und daß damit ein Gebet für die Empfänger um geſeg⸗ 
neten Genuß zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Reben 
verbunden war. 
4) Siehe die Anmerk. von Rigaltiuß bei Dehler I, pag. 57. - 


fomdern an jenes: dysm dylosc,; auf weldhes nach den Con- 
stitt. App. "VIII, 13 bie Gemeinde eine Antwort gab, zu die 
jene Anſpielung vollſtaͤndig yapt: is Ausgzneis wigses,: sis 
Incodg Xpiows;' zig dögan :Feod nam, isühergrög ats 
alö»rag. auhy. " Ebenfe: fchrmebt: wohl, and: dene Or 
genes (kamil. 13, 56 in Levit.), ‚Bei: bie Grflärung "Ser 
Bottle sanote enim sanehorun sunt (Levit. 2A,:& O), i jener 
Ausruf vor, deſſen muitagogifehen Sinn er zugleich eangiebt 
lindem er ſagt: Loous ergo. suuctus animaest pura. In 
‘quo loco edere nobis mandatur cibum: verbi Deu: : Neque 
Gnim convenet,  ut:isameta. verbh anima non samcta süscı 
wiat «.....'. Unde simli:meodo tibi lex. istu propoitut, 
dt. dum aeeeperis panem mysticam in; loedundade :nuan- 
‚duvesi.sunr, h. e;, ne kt anni onıtehllinwia : dt: pGccxtis 
‚pollsta demimioi ‚corpewis:sactamenta poroipias.Und gleich 
darnadı & 6: non willbet verbi hujus Pottstiendhe mysto 
ria regni Dei, illis autem i. e. qui non merentur ‚ qui 
hon sunt tales, „ut, ‚mereantur. » nec. GRpacgs esse. possunt 
ak intelligentiem sonretorum ‚Blie ‚nen: potest, deri illo 
wacerdotalis panis, qui est secretus et Arystieuk sermo. 
\ An diefe Antiphore ſchloß ſich ein Bynmus. Daß bei 
dem Wottesbienft. an. biefer Stelle Hymnen angeftimmf wurden, 
‚miffen wis ſchon ans. Juſtin und Tertulliana :&o wird 
ch in ber freilich fpäteren Epitomo den Eleutentinen 
"ea. 159 und 154° (ber Eotefer. 1, Dig: 188 m bag Weib: 
gehet roy Togo» Ü vavay dr » und die verfammgelfg Gemeinde 
no car Edorswp niindog genannt, weil fie einmäthig einen 
‚Symuue anſtimmte. "Die Liturgie Dee Constitt. App. läßt 
yter die groͤße Doxologie eintreten, die aus zwei bis 
biifinen. Beffanbtpeilen aufammengefept. iſt; aus dem hymnus 
"angelicns (Luc. 2, 14) und dem Nravra dv zeig Srlororg 
(Pi IB 8.265. Matth. 214,99: 1:Daß: der Geben) Diefes 
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Seſeugs bei- dem: litten Gottesdienſt ein uralter Kit), 
Dafür verweife ich auf⸗ das früher (S. 279) Bemerkte. Dort 
ziſt auch ſchon angeamtetarorden, wie ſehr deeſen Hymmus ſeinem 
Inhalt nach geignet war, ſowohl den Charakter des ganzen, 
MHimmel und Erbe: umſpannenden Gebetsacts, als auch die Stim⸗ 
‚tg der Gemeinde ſchließlich auszudrücken, Die: ihren bei 
rihr Einzug: haltenden Herrn entgegenging, um ſich wit ihn 
ufs imigſe perſonlich iu Bere in Er ee Paz VE ee) 
77: ta at air 
C. Die Gommunion. 


. a. Wir haben ſchon oben Veranlaſſung ‚gehabt. hervor: 
zuheben, daß jetzt noch Die Oblation und die Commu⸗ 
won ein ungertrenntihes Ganzes bitbetem: Troß 
‚ber, ‚Wendung, bie ed mit der etſteren zit nehmen beginnt, 
„sam es noch Niemandem in den Sinn, eine Betheiligung an 
dem Abendmahlsopfer ohme Theilnahme au: dem Abendmahls⸗ 


"gen" ip moͤglich ans ſtatthaft zu Halten: Die'ganze ver- 
“fürtitefte, barbringende, untbetenbe⸗ lobſeiigenbe Gemeinde der 


"lkubigen ” enni u bie nchelliaten Gaben. vom m Zifte 


ne 12.” . ' ı, 7 
HI .r, ar 1 
we Anslogı : ‘cap 839: ta Kerkulien. von G .Nangen de 
—B sesipturis- sanotäs. 0. I. Art, 
u: De Mur bie Glaͤubigen, bie Aäcles, Ber it: im lichen mit der 
37" Rue wur, wer zu ben lapuin gehörte, für ben durfte nicht darges 
13.7 Yeaiht werben, der empſtug auch nicht dad Abendmahl; er War extra 
2 pre, fe lange: ald: er. mit ducch die Buße wieber in 
rd ‚Bineinfhoft wufgenommm war Rur in pericalo mortis 
he den reuigen Gefallenen die öffentliche Bußleiſtung erlaffen 
7 unbeifle Cominunton erthellt. Cypri an Zprst. 34: statueramus 
ut qui lapsi fuissent, .. . .„. agerent die poduitehtiam plenam, 
au eb Bi  periculum infirmitatis -wrgeret, pacem sub ietu! mortis 
ter: geciperont,' @iche au Bptst. 12. 13. 14. 31 (pag. 45) und 52 
0 pr So erh auch Dionyſtus von Alexandria An feinem 
ur Schreiben an Fabins von Antischten bei Eufehiudh,e. VI, 44), 
rt har dem ſterbenden GSerapien,. einem Aprus, die Gachariſtie zus 
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Bes: Here 1). WVon':vieſer birchlichen: Auſchauung unde Prixxis 
and glaubten‘ fa auch jene Asketen, deren Kertutlian:(de 
oral: cap! 19. ſoabben S. 423) ernten dem ganz en 
euchariſtiſchenn Gottes dienſt fern⸗ haften: gerufen. uni nicht 
urch die Theilnahme an. ber Opferunginuch zur Dheilrahtue 
Xh der Common: und dadurch zar Unterbrechnug los 
Faſtengelübdeſsngenothigt· zu fein: nAber der Math den unfer 
Kirchenvater Jenen unter Mißbilligung ihres Verfahrens! ee: 
theilt 2) war ſelbſt nicht geeignet? den Grundfa, aus dem er 
engen) ) 
geſchickt worden ſei: igroii * im’ !uod dedoulvns, Toug 
"ardlldrrontvong' ro Bob; $ re Häkrore,“ 'si xeb 
—— ur 
v7 apellarreyrass ——: Baagd. vis sirepieriag.idaxen .Tw- 
ferig. (ö — ———— zT. — - Yu, Kindern wurde ‚Dig om mu⸗ 
nion Aiheit. S. CEhprian de Iaps. Pag. 189. Oonstitt, App. ‚TB. 
NE ORBER: PB: Bunfen bebauerl aa. HE DR 336 —* 
eier lbei Kirk dab Geneindebyfer, als Sebbſtoapfetunge vichtlau 
1)2 2 arennt, von Der Abendwahlsfeier dargebracht Mobe rund: * 
— J EB RBIERORG ahnan pe Sa, Par SPAREN 
.- o weit letzteres wahr iſt, ea auch jenes, tie 3 N A 
Aue al Sie IPA WERTE u fi Ih RAR RS 
opfer. Died hätte bie alte Kirche von der Communion nur tren⸗ 
nen fünnen, wenn fie fhon etwas von dem modernen fubjectiviftie 
ſchen Opferbogtiff gewußt Hätte ;"ben ihr Here⸗Dre Duuſen ohne 
Grund zuſchreibt. Ihr begründete, entwickelte und irichtete ſich 
731; allt Aingabe mur an. der Wale Gottes. ; Sta-upferte..muf. Grund 
pen ber Berheifung. und: Stiftung; darum iſt Empfangen ihres 
1120 ‚pferd hoͤchſtes und letztes Zickyısmd Demiguee: mürbe fie Die 
172: dumuthung jener: Trennung- entſchieden und ‚ik Nadkk,- abgelehnt 
‚Haben.:; Auch zeigt Die. Geſchichte, wie erſt der falſche Opferbegriff 
nein Me Trennung von Oblation und Communion; theüßs zur Folge 
 wnerschatte, theils dA the groß wuchs.1Sam. 15,225 ehe 51, 18; 
—R Jeſ. 4, 113 Micha. 6, 6. T. lm ed 
tini 2): De rat. oap. 19: Nonne. sollemaniar. erit: Btatio tun, si et ad 
\r ‚u .Afam. dei 'steteris? Accep46 oorpor«e dominj. et reser- 
n:;:%° ‚wato. utrufngue salvum est, stı-participati6 saorkfieii -et execu- 
er Ka’ officti. Sie ſollten alſo Den Leib, des Herrn zwar empfangen, 
u niiahmenicht ſogleich derieſen, ſondern Sufbewahren, big bie Beit ihres 
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henjorging aufrecht. zu schalten... Denn: er bedrohte Die: Inte⸗ 
ritat· dee, Abendmahlshandiuug, indem "er eine eigenmächtige 
‚Zrennung: fowmehk :van:: Bund: und Wein, als auch momen⸗ 
‚tue + won. Obletion und Communion begimftigte. Wie das 
Martyrinum⸗in ſtiner Weiſt (f. oben ©: 423), ſo fung 
lm auch die Aſkefein der. ihrigen an, einen bedenklichen 
Eiufluß auf den Abendmahls⸗ Dottesdienft ausgeben. :@tatt 
eg won: der Anordnung des Herrn beitimmen gu leſſen, wurbde 
fie‘ vielmehr/ ſei e8 anfangs auch noch ſpora diſch ;'inanfgukend 
fuͤr ben Vollzug derſelben. Denn aSketiſche NRückſichten waren 
es, s:bie jene nichthaͤretiſchen Hydroparaſtaten, gegen welche 
Eyprian ſchrieb (ſ. vben Su: 400), bewogen, ſich allein des 
Waffers ſtattdes Miſchweins zu -bebienen. Undedieſelben 
Richten. Die: ſomit zuerſt einen einftitigen Genuß dab: Bod⸗ 
der zur Kolge: haben ;; die. ſind es auch, diengleichgeitig dem 
Gredanken air; die : Moglichkoein eines: comnitiiwudloien; Aborb⸗ 
ahlsaGottes dieufteſſteaberhaußt ur Berantaflung.:bienem: ‘.:: 
um‘ 1b: Doch jener Mitdelweg ben Terxzulliaurden Faſtenden 
Seepfidhlt , war keineswegs ein willkührlicher Vorſchlag vom fei⸗ 
mer Seite. Er ſchloß ſich vielmehr Dabei an einen, wohl zu⸗ 
erſt in der afrikaniſchen Kirche aufgekommenen Gebrauch, 
"Wr, dem zufolge man einen Thell des geweihten und genoſſenen 
VBrodes tfgübensadren und nach Haüfe zu nefmen „pflegte, um 
„hier. taglich in ‚ber Frühe, und noch vor. jeder andern Speife 
Davon zu genießen. So fagt eu. zu Dex. hriltlichen Frau, die einen 
Seien zum. Manne genommen, adazon. H,:cap. 5: non 'sciet 
"tafftıs, A Becreto ante oftnem 'tibum güustes? ef sr'sciverit 
"pänenf, non illum credit esse qui dicitur? Dasfelbe bezeugt 
‚Eyprian. de lapsig, pag- 189;. et eum quaedam, arcam 
‚Ban, in qua Domini sanchum fuit, manibus Andignie ten- 





ZFaſtens abgelaufen. war, Unter, offoinm if da8 Saßengelühte zu 
. verfiehen,. nicht, „ber, zweite Theil der. Mefle” (), wie Mone 
a. a. D, ©, 83 Anmerl. 2. den Aupbrug arklärter ins 
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-tauset aperire, igne inde 'surgente deterrita out, we nuderet 
‚attimgure I). — Es iſt unbegründet, ine tbuciſche Sdwikk- 
ſteller (wie Babuz ius in feinen Noten zum Ey prian pag.510; 
Lüft a. a. O. B.2. S. 517) dieſe Sitte daher leiten wollen, 
duß es in jenen unruhigen Zeiten ber. Verfelgung nicht mög⸗ 
ztich und gevathen war, bed geweihte Brod in dem gotdesdienſt⸗ 
lichen Berfiswarlungsorten. ſelbſt aufzubewahren ?% Den: eh hau⸗ 
‚delt fich. hier noch ganz und gar nicht um einaAufbemahreug 
‚yedfelben: ;für den Zweck der Ausſtellung und: Anbetung,: foudem 
dediglich um die Ermöglichung eines täglichen Abendmahlsge⸗ 
nußes in jenem. bebtängten Zeiten, die ben. Chriſten keine Si⸗ 
cherheit zum täglichen: Zuſammenkonnuen boten. Auch trug 
die Faſtendibciplin, wie wir geſehen, Tas: Ihrige dazu Bei. 
uber. aber. donnoch dad Bebürfniß: taͤglicher Commuccienen 
ufortbeſtſand, mund bdieſe mach der geiſtlichen Deutung Ber: 'wiorten 
: Biete das Vater Unſers ſogar Fils nothwendig gehalten wurde; 
indem man andrerſeits bie Abendichlaftier abe: einen Ge⸗ 
meinbeäct. anſcch, unb Darm den r@hehuitlfen: an ‚ine von Dem 
: Wemeinded @otkeshienite gettennte Privakconenhungen , with sanf- 
:#ontaten is I — m wahlten man den Avewes, etwas Hm 





727 
N Bud; i in der won. nicht von, Eyretan, —8 aber doch ainer 
2 frühen Zeit angehörenden Schrift (de Rettberg, Cyprian 
S. 281) de spectaculis (Pag. 341 der Werke Cyprian’e) 
- heißt 78: "qui festinams ud sPectacuhin, "diniissug e: dontäile 
Nr dire 'gebane .sueum ut: ansolat 'etidharistiäun th, 5 IT: 
+. .24 Muratori (Ancod. Tom. Il; pug: 89) beuaft. fh geubezunef bite 
sin Sitte für da Aufhewahren ber Hoſtie, wie für. Die oommınig aph.upe- 
12. 5). Benn Cyprian Epist. -4, von } Preabyteris rebet, a in — 
apud, confessores offeruät, ſo wurde in bieſem Fall allerdings 
m Wege tuhfecrtet Gianver a G.t. 2. S. 300 Ada. 2), 
et Sinne einer Veivatconſettiaion. Denkt: der gange 
Zuſammenhang des Briefs zeigt, daß hier Gottesdienſte mit den 
zT verfaarmelten Gemetrchegliebern gehalten toneben. - Es ift von 
FE Ari die Mebe,; ak“ enpidt suite ad vorrenlerdum et 
visitandwth nen 7: ee Le 
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Baia bee: Bemeinde⸗Communivn geſegneten Besbe mit nad) 
Haufe zu nehmen, "und bavon täglich, gleichſan als Fortſetzung 
Dder Gemeinbefeler und als Erſatz Ser vollſtaͤndigen Lemwanicn 
ai Kteiſe ber Familie zu genießen. 
So anerkennenswerth das Bedürfniß iſt, das die alte Lirche 
Au dieſer Einrichtung bewog, und fo unverfänglich fi ſich dieſe 
au. in ihrem erſten Entſtehen ausnehmen mochte, ſie war 
bdennoch ein eigenmächtiger Eingriff in die Stiftung und Ord⸗ 
mung des Hetrn. Ja auch fie zeigt deutlich, wie genau es 
die Kirche ‚zu nehmen, und wie fiteng fie ſich zit Überwachen 
bat, daß fie. nicht rechts ober links von dem ihr. im Worte 
Gotites gewiefenen. Wege: abwriche. Deun jens Sitte, die auf 
einer beginnenden Veräußerkichtitg bes Abendmahls beruht, indem 
‚he die dem Ganzen ber feiligen Handlung für die Empfän⸗ 
"ger gegebene Verfeifung, ayf.die, geweihten, Elemente in ihrer 
Aſolirung, als an ihnen haften, überträgt, mußte Veraulaſſung 
m vielfachen": aberglaublſchen RMißbrauchen werden, die man 
KH wirtlich init dem geweißten Brode zu treiben anſtng, und 
Di. die, Kirche. ſchon im.. vierten Jahrhundert nothigten, 
gegen. die Sitte Verbote zu erlaſſen 1). Aber abgleich ber 
Bebrauch felbſt ſich verlör, ſo brach er boch bie Bahn nicht 
"mi "Pit Die missa praesanetifleatorum, die ſich beſonders im 
Orient feſtſetzte, für die. Communion⸗ Feier mit vorher conſe⸗ 
cxixten Elementen (Asırovgyia reonyseayivar)?), ſondern auch 
„für dieneduumunio sub una im Occident und auch für die Aufbe⸗ 
wagrveg und Ausſftellung der Hoſtie, die allerdings viel ſpäter 
"über doch mit ‚theffweifer, Serufung. auf jene Sitte, hier in 
Gebrauch kam 3), — un. 
1) ©. Kugutt Dente. B. VIII, ©. 411 und U6 
2 & Auguſti a. a. O. S- 164 ff., 282 ff., US, und befönders 
wor: Ivo WAilmtinn;:- ds: sonsene. rel. örient. et: ‚soo perp. 


Colon; 1546 9. 1581 8qq.. 
38) Mk, ir verneint stn Bobs: eben. Prog find 
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2. Was endlich. die Diſtributirn felbk anlaugt und Die 
‚Art: Ihres Vollzugs, fo haben wir darüber nur Weniges zu -ber 
merken. „Die: Bemeinde fang Pſalmen 3), während .ber. Bi⸗ 

fhof?) oder Preabpten das geltochen Deod reach, 


L ab 
LH) siy tt, 1 —8 Dr 2 oo. . }) . - 32317 2* : 2.5 





bile fogenannten Eulögiei. Nach 1 Kor. 10,18 hrißen Zunad 
ir! die bargebrachten mb: geheiligten WBaben Abethaupt Er. 
27:7 "Daher die:von dem Abenbmahlätifc uͤbrig :gehlichenen Oblativre, 
an thle unter die Kleriker vertheilt wurden, -Constitt, App. VII, Au 
ar mEgqıHoespucen IV. ‚reis UYOTIKols ı ko ylaı enaynt werben. 
Be gzuſab iv Tols uvorixorc zeigt deuilich, daß die {don con 
- fectirten Gaben hemeint And, und Buß bie eifterfirhg. von Göte- 
in : Merian (ai. Di Rag. 412 Anmerk95) nicht tichtig th: intellige 
: guidgnfd -panis ‚et: vini -oblasgm ‚faeris. s:pppulo,; 00 fuprit.a 
as sacerdote gongecyatum, — Später, ſeit dem jehäten. Jahrhundert, 
komnmit der Gebrauch ber niätfactamentlien Eulogien auf, 
EA Hear dargebtachten un Hiikeniditien gefegnefen Bre⸗ 
Kit BeB,. son demtaber mir cin Sen: zue Conſecration Serwantt; das 
uns Uebrige unter big. —5 entheilt/ und. non dieſen zu 
9— uſe gegeſſen wurde; nicht im einer «in igen fortgef ten, 
gr “ Ze — Ki "Ka — — 
AELRFEE gaſegnetes,ulle ührige Rahtling keptaſentirendßes unb“miiſeg⸗ 
121 2 nenbes Brob. In dieſer Sitte erſcheiut alſo Mas Abendmtchl/ aAs 
hi mo feiner :upfprüngliggen , allgemeinfn euchgriſttſchen Pafjs yall- 
2, Dig getrennt; und rg leptere hat neben ae EIAaE —— 
Stellung geivonnen. Bergl. Alngh am 8 . Pag: 377 
u Rz Angela a 0. BvR, G. 81 ‘und’ Bas | 
9 Rertultian de Jöjun. up: 13 A ’Erder- ' Vide, ein 
RER ‚ot gqusm jtgeuindun:: habitare: fratres in unam (Pf. 133)! 
griz Mm. psallere. am fagile nosti niai· qup temporo —— 
coonas Die Constitt. App. VI, 13 bezeichnen den 34, Tiohn. 
Edenſo Tyrili in feiner fünften niyſiagogiſchen Rateiefe, wo & 
namentlich den neunten Vers heraußhebt. 
2) Tertullian de cor. cap. 3: eucharistiae sacramentum'.., 
nec de alprum mann quam pratsidentiuni sumimus. 
5: Clem ens Strom,l. 1. pag. 318: Tıves gr eüysoıeriar 
Are HMınxeluarres; @s.:8900, auzon dA ixustor Ted. Anohb Aaßeiv 
av uoloar Inırolnovcw. Euſebius B. e. VI, 48: mosncas 
din brlügntis. ep wei dark. Toner: te ulpes wel. 


. te .. 
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Ad He Diakonen niur den mit Waffer gemiſchten⸗Weli £)3 
Und zwar empfingen die: Gerrießenden bie. Elemente ' wit Der 
Hund, woher angftlich daruͤber gemacht wurbe;: daß nicht eiwas 
von den bargereichten ‚Heiligen Gaben auf: die @rbe falle *5; 
ine lange Reihe von Ausfagen and dem dritten. Jahthunderi 
bezeugt und jene Sitte des in die Hände Gebens. So ſtraft 
Dertullian de idolol.dap. 7 bie. Chriſten, die heidniſche 
Gotterbilder verfertigten: ab idolis in ecclesiam venire, . 
eis‘ marius admovere corpori domini, quas dasmonns cor- 
pora conferant: Und Cyprian ſchreibt Eipist: 56 (pag. 93)€ 
stmsinus:'et- dexteram gladio- spirituli, ut szcrificia. funkstz 
fortiter respuat, ut eucharistiae memor, quae Domitii’kersi 
Pus dtcepit, ipsumm complectatar, postmeduma Domind sämp- 
ruru pracmium ‘coelestium eorönarum: Bergl, audy delumbid 
pa: 188 und: 189. Dasfelbe beſtätigen ung endlich auch Giors 
weliws:ven Rom und Diömyfius von: Alerandıria Sei End 
febius:h..e;. VI, 43 undVII, 9?) Und zwar wurden Die 
Elemente mit beiden Haͤnden % Empfang genommen; wahr⸗ 
ſcheinlich im: der Welle, wie fe uns Eyrill in der obenge⸗ 
nannten Katecheſe beſchreibt, indem man für den Empfang 


— — 





1) Cyprian Epist. 63 und de Inpsis pag. 189: ubi vero sole- 
mnibus adimpletis calicem diacomus ‘öfferre praesentibus coepit. 
2) Zertullian de cor. cap. 3: calicis aut panis etiam nostri 
15“ aliquid decuti in terram anxie patimur. Und ſelbft Origenes 
. erinment homid: 13, 3 in..Exod.: ‘Nosfis, :qui divinin miyatadähn 
;;, ;, Interease consnetis, qugmodo quum sescipitis dorpas Domini] 
. cum omni cautela et veneratione servätis, ne ex 69 pt 
Bu guid deeidat, ne, consecrati inuneris aliquid dilabatur. Heos 
'enim vos ereditin, et recte rede,“ si qui we ‘por negir? 
—— pero) 2 0. em 
u An der letzteren Stelle wird diefer Act alfo beſchrieben: EÖyags- 
‚ Stias yag Inaxovcavıe, za) Ovvenı pIeykauevor To 
we Aunv, za) roanigy napasıdyra, Kal — eig dho- 
Coriv Tys ayiks Toopäs' ngorslvavia Ber 00x 
ür 3E Önapyäs dvaozsvaleır Tri Tolunsaudlı. 
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des Meobes Die: xechte Hand in Die gehohlte Linkr legte um ſ⸗ 
zu werhüten, Daß etwas davon verloren gehe, — Eine Porre⸗ 
ctionsformel iſt uns auch aus dieſer Zeit noch nicht überliefert, 
Sie war gewiß keine andere, als jene einfache, nicht Chriſti 
Wort abermals referirende, ſondern den Glauhen Der. Kirche 
om fein. Wort, wie es ſich hier gebührte, vekennenda Formel, 
die. wir in Den. Ganstitt. App. VIII, 18 findes: awpn Xor 
are’: alım Apsazon,: rmeungıo» Lens: Dagegen bezeugen mb: 
wiederhelt jene Stellen bei Eufebius, was wir ſchon ˖ von 
Juſſt in ber wiſſen, daß die Sommunicanten bei Dem. Empfanug 
Der. heiligen: Baben Ihe witbetennendes und benati geude⸗ Amen: 
mein: -: 

u hkeber Den . Po dee Genblung. esfaßem: ip: nichts 


Wuhares. Es vexrſteht ſich aber von lelbſt, daß et aus einer 


a‘ 


Danffagung nd. ſegneunden Entlaffung deu: Gemeinde 
befanden haben wird, Benierbeuätbißth möchte nur noch fürı 
die wahrſcheinlich Sdjen in dieſer / Epoche aufgefommenen- Bes 
zeiimung: „missa ſein, daß ciertualliau den Ausdruck . 
mittere plebem für den Schluß des ſGottes dieuſtes gebraucht 1). 


Sclaßrefultet, u 


Das weſentliche Ergebniß unſrer Unterfuhung über ben 
altkatholiſchen Gemeinde⸗Gottes dienſt in ſeinem zweiten Jahr⸗ 
himbert iſt, bei ber Art und Weiſe wie wir dieſelbe glaubten 
furen zu möfen, in wenigen Sägen ausgeſprochen. Derfelbe 
zeigt, eingrfeits noch eine große Verwandtſchaft und Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem von Juſtin beſchricbenon Bessesbienft, 
A ayiı :. 1 
D, De De cap. 9: post transacta sollemnia, dimissa 
plebe etc.  &henfo Bfeudg: Cyprian de spectue. Pag, 341: 
dimissug 8 ‚Sorninipe. 


x 
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der, m ihm :zu feiner reifen Ausgeſtaltung gelangt iſt. Audrer⸗ 


fettä::aber birgt er ſchon, theils bewußt, theils unbewußt, neue 


und fremdartige Elemente in ich, die über den. urſprünglichen 
Altbatholicismus hinausgreifen und ben fpäteren Cultus präs 
formiren, in welchen erft fie ihre confequente, Dogmatifche und: 
liturgiſche Durchführung finden. Wir fehen ihn ſomit in einem: 
Uebergangsſtadium begriffen, und ſchon deshalb konnte: 
es uns, abgeſehen von der Ratur unſrer Quellen, widit!:ger 
liagen, feine Geſtalt in allen einzelnen Zügen vollſtaͤndig und 
wit Sicherheit zu geschnen. Denn eben in ſolchen Zeiten- ik: 
die: Praxis Schwankungen unterworfen, indem newe Anfıhass; 


wagen die alten zu verbrängen beginnen, ohne felbft (dm gu: 


jener Klarheit Durchgebrungen zu fein, Die im Stande iſt, ſich 
in neuen präaciien Formen eine entforechende Geſtalt zu geben. 

Die Hauptveräuberumg aber, bie jekt der Gottesdienſt, 
bei Bewahrung feiner herkömmlichen Anordnung erleidet, Anbet: 
ihren Ausdruck in ber BesanaDisciplin, d. h. in jener 
eigenthuͤmlich begruͤndeten und geſtalteten Scheidung desſelben 
in/ie missa ceatechumonorum und fidelium, die zwar nach Aua⸗ 
logie ber herrſchenden Myſterien und in Veranlaſſung ſowohl 
der Verfolgungen, als auch des neu entitandnen officiellen Ka⸗ 
techumenats eingeführt wird, Deren eigentliches Motiv jedoch 
allein in der geſetzlichen Wendung zu ſuchen if, die ed num! 
fichtlichh mit dem Katholicismus nimmt, und Pie auch nach allen; 
Hauptſeiten hin im Cultus zu Tage tritt. - un 
:: Daß zeigt ſich zunörberft in dem Verhaältniß bes Gut—⸗ 
tu& zum täglichen Leben ber Chriſten. Die uraufämg⸗ 
lihe, unmittelbare Verſchmelzung beider Gebiete mußte! wotke 
wendig und fchon früh. einer bewußten Unterſcheidung beefelben 
Raum geben, ohne daß man dabei ihren inmigen Zuſanmemen⸗ 
hang aus bem Auge verlor. Run aber beginnt fe in: jan 
dualiſtiſche Scheidung uud Gegenüberfiellung Beider wınzik 
ſchlagen, bie Das Merkzeichen des geſetzlichen Geiſtes iſt. 4 


HR: 


vr Det Folge :befien. muß zwiſchen Sittlihfeit:und Heiz 
ligkeit an. mmenangeliicher: Weiſe geſchieden unb-;eine:. mehr’ 
formale; ergiftifche Frömmigkeit angebahnt. werden... Das: zeigt 
ſich auch: jetzt: ſchon darin, daß man bie ſpecifiſch chriftliche 
Lebenserweiſung in die Sphäre einer abſtracten und 
asketiſchen Heiligkeit und: Heiligung:verlegt. Be 
jenem allgemein = menſchlichen Beruf des: Ehriſten,kraft deſſen 
er. alles von Gott Gefcyaffene und Geordnete heiligen ſoll und 
gebrauchen. Darf mit Dank und Gebet,: löft man feine. noth⸗ 
wendige; bie Welt und fich ſelbſt verläugnende Aufgabe ab: 
und legt nicht: nur einen winfeitigen Nachdruck auf die teistere,: 
ſendern sicht: in ihr: allem fchon Das eigentliche und vollkommene 


Lebensideal des Chriſten, das wahre.,. Gott wohlgefällige ; ja’ 


vor: ihm verdienſtliche Opfer; wie: namentlich‘ die herr⸗ 
ſchende Anfang von ber Askeſe +Bafben) und dem Mar⸗ 
tyramm: beweiſt. en ua ea ri 
.FIm nächiten Züfemmeihunge damit fteht die Veränderung, 
Die nun die Idee des chriſtlichen Opferthums und Priefter» 
thyums und das Verhaͤlthiß beider. zu einander erleidet. Den 
Werthgehalt des erſteren bemißt man hefonders nach ſeiner Ver⸗ 
bindung mit der Askeſe und dem Martyrium, Die beide, wiederum 
dasfelbe mit einem bis dahin ihm fremden, meritoriſchen Gharak⸗ 
ter bekleiden. Hinſichtlich des Anderen aber offenbart ſich den 
Einfluß ‚jenes geſetzlich⸗ dualiſtiſchen Princips in ber ſpecifiſchen 
Scheidung zwifchen der: Gemeinde und dem. Prieſterthum, feruet 
zwiſchen Dem ‚Gemeindeopfer . und. bem Prieſteropfer, endlich 
and gmifchen dem Prieſter und dem Opfer. überhaupt. , Das; 
Ginen Hässgt mit dem Anderen: nothwendig zuſammen. . sw: 
113: Aufſolche Weite iſt auch Die, Uebertragung ber. bezeichwenugg 
altteſtantentlich⸗ gefeglichen :®reith.eilung: auf, das Gebiet 
des chriſtlich ⸗ kirchlichen Lebens, im.:perfönlicher und fachlicher 
Beziehung,.. vollftänbig : vorbertitet und angelegt. Wie iss 
Kirche ſich ſarfeuweift in Katechumenen, Gläubige und Prieſter 
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aufbaut, fo ſtellt ſich auch ihr. Leben; abgegrenzt von be Alle 
tagsleben, als der unterſten Stufe, ſowohl im dem ſonderlich 
chriſtlichen ah. : asketiſchen Thun und ‚Opfern der: Laien: dar, 
als auch in. dem: amtöpriefterlichen -Fungiren bes: Klerus :-' 
Inu Wnsrfperiell pen Eu Ftu 8 anlangt, fo Hat Der erfte Theil bes 
gelben verbäktnißmäßig noch wenig unten dieſem Umſchwung zu 
leiden. Das did aftifch e Element: des Gottes dienſtes: wird nach 
Gobuͤhr, gewuͤrdigt: Und ſorgfältig gepflegt. Dennoch hat es 
hei jener ſcharf geſonderten Zweitheilung eĩine mehrvorbereit 
sende; außerhalb: des Cultus ber Gläubigen liegende Bedeutung 
abhalten. Und: welchen Einfluß die Martyrerverehtung ſchon 
auf ae: Bertion. und bie: Predigt: emabbte; Jeden‘ oe oben 

wsschgerviefkte: : er nl, nl li 
un; lingleidy: pebeutenber und vethängnißreiher: iR bagegeh ir 
Einwinkung. der ‚Geheimprarid mit: ihren neuen Grundſaͤtzen 
auf den Abendmahisa Gultusce Es "dann: auch nch dot 
Matur desſelben nicht anders ſein. Dean: in hm ſchauen wir 
einer kirchlichen Gemeinſchaft gleichſam in ihr aufgedecktes Akte 
geſicht. Er iſt, die ausdrucksvollſte und empfindlichſte Seite 
des birchlichen Lebens, in welcher bie innerſten Gedanken und 
leiſeſten Veränderungen derſelben ſogleich offenbar und kesbar 
werben. Das ſehen wir auch andem Gottesbierift:jener Zeit. 
ge nachdem wir die: Abendmahlshandlung als Sacrament 
ader / als Opfer ins Auge faſſen, im. beiden! Beziehungen 
lbonnen wir in ihn keimattige Anfaͤtze zu einer von. dem üuber⸗ 
konrnenen normalen Enns abweichenben Entwiclung beobt 
———— hen. EN # 
Mit * ‚hält: bie. Ride auch Aſe Periode wenn wit 
* düuͤrftigen alexandriniſchen Vorſtellungen auonehmenun die 
ganze Fülle des objectiven Myſteriums im Sacrament 
feft, und befennt unumwunden bie, wirflihe. und, wirffame 
Gegenwart de. gottmenfchlichen. Chriftuß in bemfelhen., Aber 
eben fa, unleugbar; iſt es: audhz: daß man jetzt in Gefahr 
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ſteht Hintanzufegen, daß bie Verheißung nicht ben Elementen, 
fondern nur den Empfängern gegeben ift, indem man auf Die 
mpftiiche Bereinigung in den Elementen an fid) und abgeſehen 
von ihrer Nießung in mehr äuferlicher Weife einen Nachdruck 
zu legen beginnt, der zu einer fuperftitiöfen Anfhauung und 
Behandlung des Sacraments ben Weg ebnet, und bei Dem 
bie urfprüngliche ayakklaoıg und ayslsıng zupdias (Actor. 
2, 46) einer furchtvollen und geſetzlichen Stellung zu benfelben 
weichen muß ?). Die unmittelbare Folge Davon ift die allmählige 
Hervorhebung, größere Ausdehnung, feierlichere Ausftattung des 
Oblationd- und Gonfecrationdactd; mozu von der ans 
dern Seite die Priefteridee, die Asfefe und die Oblation für 
bie Verftorbenen dag Ihrige mitbeitragen. Namentlicd greifen 
die beiden leßteren tief in bie Abenbmahlepraris ein. Denn 
obgleich man auch jekt noch die Communion ald den noth⸗ 
wendigen Schlußpunct des euchariftifchen Eultus anfah, fo 
werden doch die genannten Oblationen und bie Faſtenaskeſe 
bie erfte Beranlaffung zu dem Gedanken an die Möglichkeit 
einer Trennung fowohl der Elemente von einander, als aud 
überhaupt der faeramentlidien Nießung von ber Darbringung 
und Weihung der Gaben. 

Auf folche Weile werben die beiden Grunbfäßge der eucha⸗ 
riftifhen Handlung mindeftens erfchüttert: daß der Herr fein 
Stiftungswort wicht der Elemente fondern ber Menfchen megen 
geſprochen, und dag bie Kirche nad feinem Beſehl nicht um 
der Eonfecration, fondern um der Eommunion willen handelt. 
Auch liegt ed auf der Hand, wie dadurch Die fpätere Sfolirung 
der Conſecration und weiter die magiihe Firirung des Mo: 
ments der vermeintlichen Wandlung vorbereitet werden mußt; 
4) Man vergleiche nur die warnenden Erzählungen Eyprians, de 
\ Iajssie pag. 189 If. au oben S. 442), von Solchen, die daß 
MHeilige mit uniwiichigen Händen zu berüßten gewagt haben. 


— 


46 


Ebenſo wird auch das Dpfer haupftſachlich noch'als eine 
ſymbolifche und euchariſtiſche Selbſthingabe der Gemeinde in 
ihren Gaben und Gebeten gefaßt. Aber einerſeits entfernt ſich 
ſchon die Gemeinde-Oblation von: ihrer urfprängfichen, das 
gefammte ‚Alltagsleben‘ der Chriften repräfentirerideh - und hei 
Higenden Bedeutung, und ſucht bei dieſer Loslöfung ihren ob⸗ 
jeetiven Halt= und Strebepunct nicht allein mehr iin ber Sch 
cramentsgnade des Herrn, fondern zumächft in dem prieſter⸗ 
lichen »sacrifioare, an welches fie ihre Priefterrächte biihingiebt 
Knbrerfeits. wird ſchon eine ſpeeifiſche Unterſcheidung!zwiſchen 
jener oblatio und dieſem sachAchum: geltend gemacht, inbem 
man als Gegenſtaud des letzteren nicht nut bas Gebächtnlß 
des Loidens, d. h. den Glauben an dasſelbe, ſondern dab Leibe 
ſelbſt, ja ſogat das Blut Ehriſti zu bezeichnen nicht anſteht, 
und ſo auf dem Wege iſt, nit gaͤnzlicher Umkehrnng ded nbl 
ſpruͤnglichen Verhältniſſes und der wahren Bedeutung des Sab 
craments, gleichwie des chriftlichen Opfets, die Gabe“ bes 
Herrn ſelbſt in ein Opfer des Prieſters umzuſetzen. 
STheils dieſe in den höchften Cultusact ſich einfchleichenkt 
gaͤnzliche Verkehrung des Opferbegriffs, theils jenes: Furt 
treten der Gemeinde und Vortreten des Klerus, bahnt'endlich 
auch den Abfall von jener wahren: und kiefen, dem Chriſtent 
tum allein eignen, apoſtoliſchen Idee Bedi:Wottesdienftes ul, 
nach welcher Prieften und Spfer jufantimen fetten, wie 
abjectis und--heilsbesründend -in-Chrifto,: fb ſubjectiv, daß Heil 
ergreifend uud bethätigend, in ven iglänbigen Chriſten (ſ. oben 
S. 137). Beide müflen: nun wieder auseinänderftlllen; der 
Fe iſt ein! anderet⸗ i und das Dpfer, basiner vdarbringt⸗ 

anderes. RE Dar ie REN 






Eine ſolche tönen ſheidende und zerfetzen de⸗ die Wahw 
heit und die Gemeinfamkbeüt Bed chriſtlichen Cultug“f?ef 
verletzende Wirkung‘ übt bei oelebing⸗ Prineip ik 160 
Seiten auf:denfelbew'angl > nahe ns Zara 
29 * 
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Veberbliden wir fchließlic "Die Entwidlungsgefchichte des 

althriftlihen Abendmahlscultus, ſo ſind die Hauptphaſen der⸗ 
ſelben folgende. 
,  Mranfänglid) verbunden mit den alltäglichen, gemein⸗ 
famen Mahlzeiten der Ehriften, als feierlidyer, Das- Ges 
daͤchtniß und Vermächtniß des Herrn vollzgiehender Abſchluß 
berfelben und als neuteftamentliche, geiftlihe Erfüllung der 
DO pfermahlzeiten, tritt er aus dieſer eriten häuslichen und fa⸗ 
wilienartigen Eriftenzweife heraus, nachdem die tiefere Ein⸗ 
wurzelung und weitere Verbreitung des Ehriftenthums die Bil- 
bung und Geltaltung von ‚Gemeinden, und die Sonderung 
des täglichen berufsmäßigen Lebend von dem gottesdienftlichen 
nothwendig mit fih führte. In Folge defien wird auch ges 
fhieden zwifchen häuslichen Mahlzeiten und befonderen gottes⸗ 
dienftlihen, den Agapen, zu denen Jeder nad) Bermögen 
feine Gaben beifteuerte, und an denen. alle Abendmahlge⸗ 
noſſen ohne Unterſchied Theil nahmen. 

Mit dem Anfang des. zweiten Jahrhunderts erfährt der 
Bottesbienit eine bleibende formelle Umgeftaltung bei 
Bewahrung feines urfprünglichen. Charaftere, Die Abendmahls- 
handlung, getrennt von den Agapen, wird mit bem früheren 
felbftänbigen und öffentlichen homiletifchen Gotteshienft zu. eis 
nem in ſich verbundenen ‚ aber nad) außen durchaus gefchlofles 
nen Ganzen vereinigt, deffen Mittelpunet nun Wort und Sas 
scament find. An die. frühere Verbindung erinnern nur noch 
die Öemeinde-Oblationen, die aud ihren Urſprung 
nicht verläugnen, indem fie ald Repräfentanten der weſent⸗ 
lichen Rahrungsmittel angefehen werden. In diefer Form 
macht ſich aljo auch jet noch das Bewußtſein geltend ,. * 
das Abendmahl eine alle Mahlzeiten der Chriſten repräfenti- 
rende und heiligende Mahlzeit ift, welche fich aber von ihnen 
allen ſchon dadurch unterfcheidet, daß fie eine Handlung Der 
Gemeinde, ein einzigartiges, weil: eigenthümlich motivirtes 
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Gemeindeopfer von Gaben und Gebeten ift, im welchem 
die gläubige Herzenshingabe der Gemeinde an Gott in Chriſto 
ſich ihren Ausdruck giebt; und mehr noch dadurch, daß fie ein 
Sacrament des Herrn iſt, der hier allen Genießenden feinen’ 
Leib und fein Blut zu effen und zu trinfen giebt. Der En: 
yfang diefer heiligen Gabe bildet darum auch ben Sämerpunet 
der ganzen Handlung. 

Girnſichtlich der Vollzugs form des euchariſtiſchen Gottes⸗ 
dienſtes iſt, als auf das Weſentlichſte, auf die Thatſache hinzuweiſen, 
daß ihr von Anfang an drei hiſtoriſche Beſtandtheile zu 
Grunde liegen: die Tiſch-Eulogie, die der iſraelitiſche Haus⸗ 
vater bei der Paſſahfeier ſprach, das Stiftungswort des Herrn, 
und das Vater Unſer. Die erſtere hat die chriſtliche Gemeinde 
nach dem Vorgang des Herrn ſich angeeignet und neuteſta⸗ 
mentlich modificirt. Das andere hat ſie unmittelbar vom Herrn 
für dieſe Handlung empfangen und mit- ihrem freien Gebet 
umſchloſſen; es bildet dasfelbe das Hauptelement des ganzen 
Gebetsactes. Das letztere hat fie ſelbſt als das Bittgebet 
za’ éroxqy der: heiligen Handlung hinzugefügt. - Aus dieſen 
drei Grundlagen hat ſich die Abendmahlsliturgie frei und reich 
mit den entſprechenden drei Theifen ihres Gebetsdienſtes entwi⸗ 
delt: dem allgemeinen Lobgebet, dem Dank» und Weihegebet, 
dem Bitt⸗ und Fürbittengebet ?). Die befonderen Opfergebete 
dagegen haben in diefen Grundlagen keinen Anfnütpfungspunck, 
fondern ftammen aus einem veränderten und erit fpäter aufge 
fomnrenen Opferbegriff. 

Eine neue Unmgeftaltung formelfer Art geht mit dem 
inzwiſchen liturgiſch weiter ausgebilbeten Gottesbienft gegen 


. 1).Bemertendwerth iſt es, daß die genuinelutherifche Abendmahlsli 
turgie ‚bei ihrem fonft fragmentarifhen Charakter grabe diefe drei: 
geſchichtlichen Grundlagen, und mit ihnen die Quellpuncte treu 

bewahrt hat, von denen aus ihr jederzeit die Möglichkeit zu ihrer 

Weiterbildung und Vervollſtaͤndigung gegeben iſt. 


‘ 
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Ende besfelben Jahrhunderts vor fi, indem bie beiden Haupt: 
theile, aus denen er zuſammengeſetzt iſt, im myſtagogiſchen 
Interef fe durd) eine ſtrenge. Scheidelinie voneinander abge: 
grenzt werben. Das diefer Art von Zweitheilung zu Grunde 
liegende,. in. ber Vergefeglihung des chriſtlichen Geifted gege⸗ 
Bene. Motiv. hat aber aud) jene bedeutenden materiellen, 
Beränberungen des Abendmahlscultus zur Folge, die wir fo 
eben ſummariſch zufammengeftellt haben. Ueberhaupt leitet Die 
allen jenen Erſcheinungen gemeinfame, geſetzlich⸗ dualiſtiſche An⸗ 
ſchauungsweiſe einen neuen und abnormen Entwicklungspro⸗ 
ceß ein, deſſen reife Frucht der ſpätere römiſche Priefters und 
Opfer: Cultus ift, der zwar mit einigem Recht Eyprian als 
feinen Begründer anfehen Tann, aber feinen Anfprud auf 
Ugbereinftinmung mit dem apoflolifchen und urfatholifchen 
Gottesdienſi erheben darf; auch nicht dadurch, daß er ſeine 
Zuflucht zu dem beliebten. argumentum a silentio nimmt. 
Denn nicht nur.haben wir im Verlauf unſerer Unterſuchung 
geſehen, wie keiner der Zeugen von der Apoſtelgeſchichte an 
bis Zertullian.von einem folden Cultus etwas weiß, ſon⸗ 
been wir. haben. auch erkannt, wie dieſelben uns einen ganz 
andern, von entgegengeſetzten Grundſätzen und Anſchauungen 
getragenen Gottesdienſt als den. genuin chriſtlichen ſchildern; 
ja wir haben endlich den deutlichen. Spuren. der. anfangenden. 
Verbildung ſelbſt nachgehen und die Puncte aufweiſen können, 
an, denen bie Entwicklung, unter dem durchgreifenden Einfluß 
eines neu eintretenden Princips, von dem graden Wege abzu⸗ 
lenken begonnen Bat. . 

u... Doch alle jene Keime einer Neugeſtaltung — und .bas 
will bei unſrer Darſtellung wohl beachtet ſein — alle die Leim 
in denen der Cultus dem apoſtoliſchen und urkatholiſchen Boden ” 
zu: entwachſen beginnt, treten im” dritten Jahrhundert nur noch 
ſporadiſch, namentlich in den Schriften Cyprian's hervor, 
und aud in ihnen theils noch mehr abſichtslos, weils mehr 
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ald vereinzelte und private Anihauung Weit entfernt fchon 
in ihren Confequenzen durhfchaut oder gar durchgeführt zu 
fein, find fie felbft in ihren Anfängen noch keineswegs alle 
und durchweg in das kirchliche Bewußtfein aufgenommen, ges 
ſchweige denn ind Eultusleben ſchon allgemein übergegangen. 
Das bemweifen und auch die älteren Beitandtheile der apoftolis 
[hen Eonftitutionen, aus denen wir in dem folgenden lebten 
Abſchnitt unfrer Unterſuchung die. liturgiſche Praris jener Zeit 
noch darzuftellen haben. 
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Die apoſtoliſchen Conſtitutionen. 


Einleitendes. 


Jedem, der die altkatholiſche Kirche ſich vergegenwärtigt, 
drängt ſich ſofort auf der-einer Seite die Uebereinſtimmung 
im Großen und Ganzen auf, die ſich durch alle Formen ihres 
Lebens, gleichmäßig im Orient wie im Occident, hindurchzieht. 
Dieſe Erſcheinung, die ſich uns im Verlauf unſrer Unterſuchung 
hinſichtlich des Cultus herausgeſtellt hat, begegnet uns nicht 
minder auf dem Gebiet der Verfaſſung und der Zucht. Die— 
ſelbe iſt aber ſchlechthin unerklärbar, oder ſie weiſt uns auf 
das Ende des apoſtoliſchen Zeitalters zurück, in dem ſich ge— 
wiſſe Grundformen und Ordnungen für alle Zweige des kirch⸗ 
lichen Zebens unter den Augen, mit Zuftimmung, und zum 
Theil nach Anmweifung der Apoftel in den Hauptgemeinden 
firirt haben müffen, deren treue Ueberlieferung, forgfältige Bes 
obahtung und bedächtige Weiterbildung allein jene Ueberein— 
ſtimmung ermöglicht haben Fann. So bethätigte und erhielt ſich 
der chriftliche Einheitsgeift in gewiffen Einheitöformen, von de— 
nen man mußte oder annehmen konnte, daß fie nod) in der Zeit, 
der apoftolifhen Kirchenregierung aufgefommen waren, und 
die man barum als apoftolifche Heberlieferung allges 
mein und übereinftimmend werth hielt und beobachtete. Ohne 
eine ſolche Hinterlafienfchaft, die getragen von der Einficdyt und 
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dem Anſehen der Urkirche, Cultus und Verfaffung, @itfe und 
Zucht der Gemeinden regelte, hätte die altkatholifche Kirche bei Dem 
Uebergang von der außerordentlichen Leitung in die natürliche 
Entwicklungs Die fie durchzumachen hatte, ſich kaum erhatten) 
gewiß aber: ſich nicht ſo geſtalten können, wie es geſchehen 
Auch: tft: ſaltſam, bekannt, welches. Gewicht die Väter jene 
Zeit von Klemens Romanus am auf Die apoſtoliſchen Ord⸗ 
nungen. und. Verordnungen legen, und wie fie ſich aufdie 
traditao apostolioa, die dıardkeis. zuv drroosöhser, ald auf 
etwas: Allbekanntes und allgemein Gultiges berufen. - 97 
: . Diefer Thatfache ſteht aber eine andere, Nicht minder ge⸗ 
wiſſe und höchfſt beachtenswerthe Erſcheinung gegenüber. Neben 
dieſer disciplinariſchen Tradition weiß ſich Die altkatholiſche 
Kirche im: Befitz einer dogmatiſchen/ kraft welcher ſie nicht bloß 
einſtimmig die gnoſtiſchen Häreſien verwarf, ſondern auch poſitiv 
mit: großer: Sicherheit und ausnahmsloſer Uebereinitimming 
die: Sammlung ::des Urkanons der neuteflamentlichen Scrifseh 
veranftaltete; Keineswegs aber ſtoßen wir, wie (hen Thetſch 
darauf mit: Recht aufmerffam gemadit hat; auf venfelben rad 
von liebereinftimmung in der das kirchliche Leben" regeluden 
Trabitiom ' Nicht: mur. finden: fih Ar..ben Hauptgemeindet 
neben ‘der. Gisheit in den Grundzügen mancherlei Cigenchüue 
fichfeiten untergeordneferer Art, die man anfänglich in Freiheit 
nebeneinenber beitehen und Yon denen man ſich das Bowußtſein 
ben Einheit nicht erſchüttern Tieß 7 ſondern grade: disciplinariſche 
— Gegenſtände find es, die: Beranlaflung : zu den erfien-inmweng 
fiohticdyen ‚Streitigkeiten. geben. Während der dogmatiſche Ras 
ua, Die apoftolifche: Lehrüberlieferung, fefl und unangefochtekt 
daſteht, ſehen wir: wie auf dem Gebiete des Cultus, der Verfaß 
fung, der. Zucht gewiſſe Fragen: über die Ofterfeier, über: daß 
Vexhaältniß der Episkopen zu den Presbyteren, "über die: Taufe 
der Häretifen;ı. über, seine :mildere: oder. ſtrengete Bußzuck; 
Wal a zu. Kampfen ads meiter, greifenden Spaltungen Mendes 
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Diefe Erſcheinung verdient unfre volle Aufmerkfamleit, 
befonderd nad) zwei Seiten hin. Denn fie weift erftens auf 
einen wefentlichen Unterfchied hin, der urfprünglich zwifchen der 
Degmatifchen und der disciplinariſchen ragadocıs befanden haben 
muß; und fie liefert uns zweitend einen klaren Beweis für Die 
anfangliche Mannichfaltigfeitundreiheit, aber auch Unvollftändige 
feit der lehteren, die im weitern Verlauf nothwendig Unſicher⸗ 
beit und Streit: zur Folge haben mußte, ſobald man ihr Wefen 
zu. verfennen und ihren Werth zu überfchäben, d. 5. fie dem 
Dogmatifhen Kanon gleichzuftellen anfing. Mit anbern Worten: 
die Geſchichte der altfatholifchen Kirche betätigt ung fomit, 
was wir fhon oben in der Einleitung auf Grund ber Schriften 
bed neuen Teſtaments behauptet haben, daß die Apoftel ber 
Kirche Feine rituellen und disciplinariſchen Vorſchriften mit 
kanoniſcher Autorität hinterlaffen haben, und bag Deshalb aud 
von einer authentifchen fchriftlihen Aufzeichnung berartiger 
Verordnungen nicht bie Rede fein kann. Erft als die Kirche 
zu vergefehlichen und aus ber richtigen Stellung zu den übers 
fommenen Formen ihres Lebens zu weichen begann, mußte 
man fich nach bezüglihen apoftolifchen Geſetzen umfehen, unb 
vindieirte den sorgefundenen Cinrihtungen und Gebräucden, 
mochten fie nun aus ber Urzeit der Kirche ſtammen ober nicht, 
epoſtoliſche Autorität. 

Wenn darum die älteften -Bäter folcher- Verordnungen 
gedenken, wenn namentlich Irenäus ausdrücklich von devss- 
euss vüv anocrölev dsarakeos redet, fo haben wir dabei 
nicht an officiele und bindende, gleichlam beuterofanonifche 
Beftimmungen ber Apoſtel zu denfen, wie auch Rothe (Ans 
fange d. chriſtl. K. S. 362 ff.) anzunehmen fheint, wenn ich 
tim recht verftehe; fondern an ſolche Borfchriften, die — weil 
fie Sache der Freiheit und großentheild nur von localer und 
temporaler Bebeutung waren — fid in ben kanoniſchen Schrif⸗ 
tem nicht finden, die aber Dennoch aus bee apoſtoliſchen Zeit Fer 


Dadirten und darum von der Kirche als apoftoliih anerkannt 
und beobachtet waren. Urſpruͤnglich durch den Thatbeſtand 
felbft und nur mündlich überliefert, wurden fie fpäter und 
nahdem die Kirche ſich genöthigt fah, neue Einrichtungen zu 
den früheren Binzuzufügen oder die letzteren zu mobiflciren, 
für den privaten Gebrauch ſchriftlich aufgezeichnet. Es bildeten 
ſich fo verfdhiedene Sammlungen von apoftolifchen Verordnun⸗ 
gen *), die und zwar dafür, mas ihre Ueberſchrift ausfagt, gar 
feine Gewähr leiften, weil fie unkritiich Altes und Neues m 
fid) vereinigen, die aber dem praftifchen Theologen dennoch von 
unſchätzbarem Werth find, weil fie uns ein ziemlich vollftäns 
diges Bild von der Lebensgeftalt der altfatholiihen Kirche, 
befonders in dem zweiten Stadium. ihrer Entwidlung ents 
werfen. 

Unter diefen Sammlungen nehmen die bedeutenbfte und 
für unfren Zweck wictigfte Stelle ein die acht Buͤcher der 
geiechifchen .Constitutiones Apostolorum (dıesayal vor 
anocsöienv). Das Alter, den Urſprung, die kritifche Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben zu unterfuchen, liegt nicht im Bereich der 
Aufgabe unfrer Schrift. Mit Berweifung auf die gründlichen 
Forſchungen und überzeugenden Rachweiſungen von von Drey?) 
und Bidelt, halten auch wir dafür, daß bie ſechs erften "Büs 
cher dieſes Werks, wenn auch nicht frei von fpäteren Inter⸗ 
polationen, und das Leben bed Altkatholieismus fehildern, wie 
ed in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts geartet und 
geftaltet war, Inſofern ſchließen fte fich ihrem Alter nah an 
die Quellen unmittelbar an, aus benen wir biöher gefchöpft 





4. 

1) Bickell, Geſch. d. Kirchenrechts. Bi. 1. Gießen 1843. ©. 52 ff. 
‚und die Beilagen S. 107 ff. 

2) Reue Unterfuhungen über die Gonftitutionen und Kanones ber 
Apoſtel. Tübingen 1832. Bergl. zum: Theil auch Bunſen 
a. m DJ, 18 ff. 
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haben, Und in der That ftimmt aud) das Lebensbild, das 
ihre Vorſchriften und entwerfen, durchaus mit demjenigen 
überein, welches wir aus den Vätern jener Zeit ung zu bilden 
im Stande find; Namentlich gilt dies auch vom Cultus. Die 
liturgiſchen Borfchriften, Die. im zweiten Buche cap. 54—61 
und befonderd cap.-57 ausgeſprochen werden, die Geftalt des 
Gottesdienfted, die fie und zeichnen, die Anfänge -liturgifcher 
Formulare,‘ die wis hier finden, Alles fchließt ſich auf das 
engſte daran an, was wir bisher aus Juſtin und Irenäng, 
weiter. aus Teertullian und Eyprian kennen : gelernt has 
ben 2). Doch bedarf das uod) einer, x vahern Vegrundung und 
Veſtimmuns. 

Dasjenige, wodurch Die liturgiſchen Verordaungen des 
‚weiten Buch der Eonftitutionen fich als dem dritten Sahrhundert 
angehötig ausmeifen, ift theild die im ihnen Deutlich ausgeſpro⸗ 
chene Geheimdisciplin und die darauf bafixte Zweithei⸗ 
lung des Gottesdienſtes, theild die Thatſache, daß fie ung 
zwar bie ‚leitenden liturgiſchen Unfchauungen und Grundſätze 
des Altkatholieismus, wie fie fih von Zuftin. bis Cyprian, 
namentlich: auch hinſichtlich des Martyriums und Der Ab- 
fefe..entwidelt haben, in ihrer vollen praftifchen Ausbildung 
barftellen, jedoch nur infofern, ala dieſe (don in das all: 
gemeine DBewußtfein der Kirche aufgenommen und 
Gemeingut Derfelben geworben find. "Darum findet 
ſich in ihnen noch keine Spur von jenen bedenklichen Abwei⸗ 


1) Im Gegenfaß zu Krabbe, ber dad Verdienft hat, in unfrer Zeit 
die Conftitutionen zuerft wieder einer Eritifhen Prüfung. unterzogen 
und die fpäteren Unterfuchungen angeregt zu haben, der aber unfer 

. :7 Capitel für eine fpätere Interpolation erklärt (Urſprung u. Inh. 
d. apoft. Eonftit. Hamburg 1829. S. 140), wird dasſelbe ein- 

- nfümmig in Die oben bezeichnete Beit verlegt von v. Drey 

rd. ©5985 Rothe de .primord. coult. christ, pag. 29; 
Ritfhla. a. O. ©. 5985 Bunfen a. a. O. S. 458. 
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Hungen, die wir namentlich bei. Eyprian zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, und in denen ber fpätere, ſpecifiſche 
Prieiter = und DOpfer- Eultus fi, wenn auch noch unbewußt, 
anfündigt. Daraus aber erfennen. wir abermals, wie grabe 
in denjenigen Momenten Eyprianifcher Anſchauung, auf welde 
bie römifhe Kirche ein fo großes Gewicht zu legen fich. beeilt, 
nicht fchon das allgemeine kirchliche Bewußtſein ſelbſt Des Alte 
fatholicismus feined Jahrhunderts repräfentirt iſt. Dielen lege 
tern, und zwar im Dem neuen Stadium, in welches er kurz vor 
dem Begim Diefed. Jahrhunderts eingetreten, ftellen ung viele 
mehr, was feinen Gottesdienft anlangt, die betreffenden Ab⸗ 
ſchnitte Der Genftitutiomen in feiner allgemein gültigen und zu= 
gleich- in. feiner gekeiften, ‚formell und rituell auggebiweꝛn 
Geſtalt vor Augen )J. — OF 

Eben fo gewiß tft es aber auch, daß der Culius, % wie 
fie ihn uns ſchildern, erſt in der letztern Hälfte dieſes Jahr 
hundert3 gefeiert werden Fonnte, Die ‚exite, verfolgungsreiche 
Hälfte .geftattete den Chriften weder ſolche gottesdienſtliche Ge⸗ 
baude aufzuführen, wie cap. 57 unſres Buchs vorgeſchrieben 
werden, noch ihrem Cultus eine dem entſprechende feierliche und 
formelle Einrichtung zu geben. Wie aber jene nachjuſtiniſche 
Friedenszeit auch fir die Entwicklung bes Euftus ‘yon Be⸗ 
beitfung war (f. oben &.316 ff.), ſo founte ſich auch die Kirche 
in den ruhigen Zeiten zwiſchen der Balerianifhen, und Dio⸗ 
detianifchen : Verfolgung (260—303) zu einem bluͤhenderen 
Außern Zuftande erheben, alfo auch mehr Aufmerkfamfeit und 
Sorgfalt auf die äußere Ausftattung ihres. Gottesbienftes ver⸗ 
wenden. Euſebius 6 heftige und bies autpracuch ), erwähnt 


— 


3 Dasſelbe gilt auch von den auf bie Werfaffung, bie Sitte aund die 


ırs 
1, 


Zucht ſich beziehenden Vorſchriften, wie ſqhen v⸗ wen. nachge⸗ 
wieſen hat. 


2) Schon h. e. VI, 36; beſonders aber VII, 1. 64: Mens uiv 
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aber auch der Verweltlichung, die fich gleichzeitig im Leben 
der Ehriiten zu zeigen anfing ®). 

Der Gottesdienft alfo, dem das zmeite Bud) der Eon- 
kitutionen und im ber Form von apoftolifhen Anordnungen 
fhildert, if der altkfatholifhe in feiner -verhälte 
nigmäßig noch reineren, obgleich jüngften und 
am meiften ausgebildeten Geftalt. Dasfelbe giebt 
und cap. 57 ein ziemlich vollſtändiges Schema ber Litur⸗ 
gie, und ift auch in biefer Hinficht geeignet unfre bisherige 
Unterfuchung in erwünfchter Werfe zu ergängen und ihe einen 
das Ganze abrundenden Schluß zu geben. 

Ohne mich an die Reihenfolge der Capitel zu binden, 
theile ich im folgenden Abſchnitt den Zert ber. bezüglichen 
Stellen in einer ſachlich geordneten Ueberſicht vollftändig mit, 
indem ich ihm, wo nöthig, mit den erfosberlichen Bemerkungen 


begleite, 
I. der gottesdienfiliche Kaum. 


Nachdem auch noch die altkatholifchen Shriften urfprünglich 
in Privatpäufern ihre gottesdienftlihen Verſammlungen ges 


ai 6molac oo Tod nad’ nuäc dıeynoö (unter Diocletian) 
döfns öuou zal naßencias 6 dıa Xeisrod 176 Bilp 
zarnyyelukvos rüg eis row rov Ölwv Heov evceßelas Aoyog, 
. napa näcıy dvgownoss "Ellnol Te zu) Papßagoıs NElwro, 
„,ı.  nellor 5 za Fuäc Ineblas dinyneessaı. Unb $. 2: ar 
re ur 2 2 77 draygayeıe Tas ugsavdigovs izsivras Insowva- 
yayaüs, xzal 1a Ann Wr zara ‚Aösay nolıy ‚e990:6- 
närar, Tas ze Inıenuous iv toi moosevxreglois — 
"as; ar Bu Evexa undaus Eri'rorg nalasorg olzo- 
dounnaoıy doxovuevoı, edgelas eis nldros awa 
6005 rasnoleısıx Jeuslluv dvrlorwrixaxingclag. 
‚v. 1) Ebendaſelbſt $. 3. Auch unfer Buch ber-Conftitutionen Arber us 
ndthig, die Chriſten vor weltförmigem Leben zu warnen and zum 
fleißigen Beſuch des Gottesdienſtes zu ermahnen. ee 59. 60. 

64. 9 We: 4a . J an 
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halten *), waren ſchon zu Tertullians Zeit befondere Ges 
baube für biefen Zweck beftimmt, die er (de idolol. cap. 7) 
ecclesia, domus dei nennt, und bie wohl noch einfach ein⸗ 
gerichtet waren ?). Die Eonftitutionen haben dagegen 
fon größere und wohleingerichtete Gebäude vor Augen ®), 
und geben (II, 57. pag. 261) für die Anlage derfelben Vor: 
fhriften, die dem jerufalemifchen Tempel entlehnut, dem Bes 
bürfniffe des chriftlichen Gottesdienftes angemeflen, und der 
Gliederung der Gemeinde in Klerifer, Gläubige und Katechu⸗ 
menen entiprechend find. 

Kai neurov pev 6 oixoc Zore Innen, zar üva- 
sous vergauueros, EE Exaripev ray nEoBV T& Na0Te- 
gögıa noös avaroiiv, Oorıs Eoıxe vni. Kelode de u£oog 
d Toü Enıoxönov Ioovos’ ap’ Exdreoa de avrod xade- 
LeoIw To npeoßvrepov, xal ol diazovoı agıoracdmca» 
evoraleis od nAslovog EaIhrog” Eolxacs Yüg vavsass 
xal roıyagxoıs. Igovolg dE zovswv eis rò Eregov nEoos 
ol Aaixol xa9eltorIncav nerd moon Iovxlas zul eira- 





1) Rod Celfus (bei Origenes ec. Cels. VII, 17) wirft den 
EHriften vor, daß fie Bouods za) dyaluara xal veus 
ido0u609aı Weryeıv. 


2) Auch daB Toleranz» Edict des Gallienus (Eufebiuß h. e. 
Vo, 13) xedet von romoss tüv Sonoxevoiuoy. Wem das 
gegen Drigeneß a. a. D. VO, cap. 13—20 es zugefteht und 
rechtfertigt, daß die Ehriften feine Tempel Bätten, fe meint et 
damit nur heidniſche, im Sinne und für den Zweck des heidniſchen 
Gottesdienſtes, aufgeführte Tempel. Beuyoner ſagt er pag. 1766, 
Ta parıaaia edseßelas daeßels nosoörre. Ebenſo II, cap. 34. 
Auch die Constitt. VI, 28 verwerfen bie vorn lereslæ und 
ftellen VII, 34 den Grundſatz auf: oöy 6 ronog yap rov dr 
Sewnor ayıdla, dAl 6 Ändewnos row ronor. 


3) Damit flimmt auch überein, was wir fo eben von Euſebius 
dt ae VE, 1. 6. 2 gehört Haben. 
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Elias‘ za) ab yuvalnss xexmpiopivas zul avcal zare- 
Leo}tocay, oyanyy ayovoos (ſ. L. I, cap. 6). Mi&oos 
d. 6 ayayvacsıs &yp' Öynlod Tıvos Eorvoic. , 
Es war alſo Dad Gebäude ein nad) Diten gerichtete, ei- 
| nem Schiffe ähnliches Yängenvierel, das am öftlihen Theile 
zu beiden Seiten Zellen hatte, die zur Aufbewahrung ter übrig 
gebliebenen hlationen (L. VII, cap. 13) und der Geräthe 
‚dienten. Der innere Raum ift jo vertheilt, daß der nberite 
: Theil, in deſſen Mitte ter Bifchof ſaß, für den Klerus be— 
—ftinnnt tft; der mittlere für Die nach Den Geſchlechtern gefehiedene 
Gemeinde. Mitten unter ihr befand fich ver erhoͤhte Platz für 
„nen Vorleſer und Worfänger 1). Der untere Theil nahm wohl 
die Katechumenen und. Poenitenten auf,. von--benen- ſpaͤter Die 
.. Rede ift. So ſpiegelt Der. Raufı. Die hierarchiſche Ordnung jener 
Zeit wieder, und erweiſt ſich zugleich als für. einen. Gottesdienſt 
beſtimmt ‚in dem das Element des Wortes ſeine ſelbſtaͤndige 
Geltung noch ungeſchmaͤlert behalten hat, 
Auch hinſichtlich der Vertheilung und, Befegung der Pläge 
9 dem für die Gemeinde beftimmten Raum werben genaue 
Borfchriften gegeben, deren Durdyführung und Aufrechterhals 
tung den Diafonen und den Thürftehern obliegt. Lebtere be⸗ 
wachen die Eingänge der Männer, Diafoniffi en die der Frauen, 
waͤhrend ein Diakon darauf achtet, daß jeder den. ihm zukom⸗ 
inenden Platz einnehme. Im Ganzen herrſcht die Ordnung, 
daß bie älteren Leute die vorderen Sitze inne. haben, bie 
jüngeren. die, hinteren, wenn Raum. genug it, fon müſſen 
fie. ſtehen. Die Kinder ftehen bei den Vätern oder Mütterıt. 
Unter ben Frauen, Die in verheirathete und unverheirathete 
geſchieden ſind, ſind die erſten ‚Pläpe den agketiſchen Jung⸗ 
frauen (ſ. L. IV, cap. 14), den Wittwen ai L.: u, cap. 
1:8) ‚und den. Alten eingeräumt I 
1. 
1) wehren, Bo ‚oder: veiradel, die haufig genannt werden; 
B. LI, cap. 11. . 
2) Cap. 57, pag. 263: Zrosisugar, fr ei ir eehapplle tüg 
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Auch den ankommenden Fremden aus andern Gemeind en 


(dnö naposxlas adelpös 7 adeApn), die an dem Gottes⸗ 
dient Theil nehmen wollen, weilt der Diakonus mit Berol ach⸗ 
tung berjelben Ordnung ihren Platz an, nachdem er fi daren 
überzeugt , daß fie gläubige, nichthäretifche Ghriften find. : Jeder 
fol dabei nach feinem Stande geehrt und empfangen werben: 
ber Diafon von den Diafonen, der Presbyter von ten Pres⸗ 
byteren. Einen Bifchof fol der Bifchof empfangen und ihn zum 





Predigen ober auch zum Darbringen der Euchariſtie sufforbern 7 


- «icodeovg rur drdpüv; —— aträr, al di dıkzerns 


eig ‘Tas 19» yuyazayı Jxny yansıolaywr.. Kai yap ae 
iv 79 Fear T0ö ‚uagruplov; ö autos. ‚napgzolovudse —8 
zei TUnoS, xcei iv TB va Toü od ei di rıg 6495 
naon Tonov xn$slousrog; Inınlyaäleso Öne von dir 
20v00. wc Romosüc, zei sis To» zud,xorıe atıa Fongy 
urrayko9e. Od. uovor yao vni, Alle ei uavdeg wpef- 
wre n Ixainnin. Ne yap of nnsulveg Fxanror vor dAo- 
yo», alyuiv ynul xei nooßerwr. zur Apyyinser ed 
Hınlav Icronı xal Fantıo» arm» To ον 1W öuolgp 
Gurroäyes odro zei iv 77 Ixwincde al. iv vrursgn: Idie 
zurslintwner. boy 5 Tanoc. #l Di un, Fruxbiagan öutol 
of di vs nlıxia —C — Tec znYıCin war . rafss. 


Pr di nadin Earöım noncknu ße viddmn v atror oil N 


:rtlped wei uursuss al di wrsum nike Idie. für Fi rö- 


1) 


ang, Hl di une Äntdeu Tor .ynaısöıy Ian fung" 
ef di ndy yeyauuyaulaı zei zvapyoöon idig fnıaadmnar" 
af napsivror di zei af” Yivas xei musaßürıdes npmras 
nacö» Ornxirocav mn xa9Iılin9weav. "Krıo di sr sanmr 
noorowmw 6 dınzovog, Ip’ Ixanrog rWr 8icsoyoulvun sig 
tor Ihho» ronov sent, za ei auge 16 Iigehör wu 
farm. -.. a ’ . 

Als Aubbruck beſtehender, gegenfeitig antrfannter "Kirengemein« 
haft. Die Sitte iR eine alte, ſchon zu Polykarps Beiten 
gelibte, wie und Jrenäus in flinem Brief an Victor von Kom 
bezeugt, bei Eufesiuß.h. e V, cap. 24 $- Ov xai rourw» 
odrwe kyöyrev, Ixoıvargonr inpreit' zai Ir'rä Raxiyaig 
magezeignter Ö’Avlanros rn eögngsoriun rSö Uoloxaung, 


zer’ dvrponyv Mioroti. 'xei ‚ner Kleine 4 an! dllnlor 


dnnlleyıcar. Zn 
30 
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z,fallß⸗dieſer es ablehnt,, ſoll ex ihn jedenfalls noͤthigen, den 
Gegen über die Geneinde zu ſprechen (ſ. L. NM. cap. B8). 

Außerdem pflegten tie Ehriften fid) aud auf den Be: 
:gräbnißplägen (Katakemben) der Märtyrer und Berftor: 
benen zu verfammeln, und zmar nicht blos zur Echriftbetrady 
tung und zum Gebet, fontern aud) zur Feier bed Abendmahls. 
Denn alfo wird L. VI, cap. 30 verordnet: Arzagermnoneus 
‚Se ovvasgoilscde Ev volg xo:untnglous ı), nv 
dvayvacıv ıüv leouv Bıfklav nrosoüuevor, zal Yal- 
‚donesg Örnig rar wenommuävwr ‚nagrigev zul zavıov 
zo» an’ aldvos dylay, zul -sov ddeApir Undr av 
eky xve⸗ xexoiumuevyov‘ xal Töv avıirunov od Paoı- 
delov oanarog Aguorod dexınv söyagıcılavr weos- 
pöoere Ev ve vals Euninolas Univ, xal Ev Tols 
wosumemglog .... Ob yag Ieo neniorevxöres, day za) 

æotiunfaodcuiv, 00x eloiv vexgol. 


I. Arten und Beiten des Gottesdienſtes. 


Sndem L. U, cap. 59 dem Biſchof vorgefchrieben wird, 
daß und wie er nachdruüͤcklichſt die Gemeinde zum fleißigen Be⸗ 
ſuch der Verſammlungen ermahnen fol 2), werden Haupt⸗ 
‚und Neben: ®pttesdienfte beutlich unterfchieben, 

Diele Taten. waren. Bet Weſanntznaen, taͤgliche 


N 





R Eufehinß.h- Aix. ap. 2: ä ix. Fols.xosngrgglonn eürodor. 
2) Wie fehr folhe Ermahnungen ſchon Roth thaten, geigen und bie 
.5. Somdlien be Drigenea, 3. B. in. Gasen homil.. 3, 1: At 
a... mp. est ‚ei (peciasiae) trigtitia et gemjt, em vos non con- 
mi  -venitis ‚ad audiendum Dei, verbum, et vix. fegkis. diabas ad ec- 
wı... elesiam. procpditis, et hac non, teyı desiderio .verbi, quam 
‚studio. sollemnitetig?. und, $..3:, Dieite .mihi. vos, qui tantum- 
modo festis diebus ad ecclesiam, annvenitis, kaeteri, dies non 
“.,  supt feati? non sunt dies Domipi?: Jydaeorum. ei, dies cer- 
tos et pares observare sollemnes. 
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Morgens und Abend⸗Andachten, die in gemeinſamen 
Geſaugen und Gebeten beſtanden. Am Morgen..wurbe unter 
anderen regelmäßig und in treffender Auswahl. Pſalm 62 (68), 
am Abend Palm 140 (141) gefungen. . Der Leetionen, .bie 
hier gewiß nicht fehlten, gefchieht zwar feiner ausdrücklichen 
Erwähnung, doch wird auf Den Halog Aayog angefpielt: . -:; 

Hıdaczny dt, heißt es, a Eniaxane, zelgve ze 
rragaiverı 9 ka, eis zyv Exxiyolav Evdelsgilev, üp 
FHgov xad Eaneong Exdarngs ypepas, Bali u Kos 
Aelneosaı To ovvolov, alla vvioyeadas dıyvaxag, zul 
pjte. ıun Exaigalan xoloßovy $davzor.. Upupoünse, xud 
raga pelos nnorelv so oa voü Kososod ....: .;: 3 

Xosaröy xeyalın Erovses, wara civ dnnayyellar: ei» 
00 SUuroysa zal noıwwroüyen Aulv, pn apeleirs inerer 
unde Gnecregsise Toy auriou sür olxelor nelöy, undl 
diaspeite vo aaa adrod, unde axdorsiters vd nein adroh, 
und rooxgivere as Islov A0yov rag Pimsinäg ygudagt 
AAN Exdceuns Suspac ovvradpoilegde boIgorn 
xat Sankoas, Wwalloyres za} FE0osEvyonever 
Ey volg xzupiaxoig‘ öoYoov pw Adyovyreas vol 
wöov vo» EP, Easeoac dö con am!) - s 

Beſonders aber fol den Gläubigen eingefchärft werben, 
daß fie Die Verfammlungen, Die am Sonnabend ?).und am 


1) Ebenfo L. H, cap. 86: x} 193 Xanroö Ixxiyelag u) dno- 
ilnov, og9eallur sig aörae a0 nevrös Ipyou, zui nalıy 
Fanigas sic adryv anarre, eörugrerir. 9 sn or 006 
ın» Luyw zeragıcran. . 

2) In Uebereinſtinmung mit ber Befanders i in ber oxientalifchen 
Kirche gangbaren Praxis: unterfagen. die Eonflitwtionen daB Faſten 
auch am Sabbath. So L. Il, cap. 36: Tiyranxe. Unuiorg- 
yiav 9500 dıayopor, doynr Inßovcmv dıa Xgıcrod, xei 
Gaßprrusis dee Tor. aauanevyoy MER FRAU TIaseir..0d Tav- 

: Guperor DE Ta. agsrnsr, VRPharIcHhn gungen röuw», 


Sonntag fatt finden, wicht verfaumen An dem letztge⸗ 
nannten Tage, an welchem Gott die .Welt erfchaffen und 
Ehriftus von den Todten auferfianden, beten die Ehriften, 
zum Gebähtnig der nad drei Tagen erfolgten Auferfiehung 
des Herrn, dreimal, und zwar ftebend, d. h. fie kommen 
dreimal zufammen, namlich: außer zur Morgen= und Abend: 
Andacht, noch zu Lem .Hauptgottespdienfte, in welchem 
Se Propheten gelefen. werben,: dad Evangelium ge 
predigt, das Opfer datgebra cht, und die beilise 
en gereicht wird. 
. Malsosa de &v ei gulog Toö | raßpdror nal Ev ıü 
Tod xvplov. anacraaiup, vi suosaxf, enoudmordens 
amantäre, alvov avanlunovses 5 Iced 19 noıdoarrı 
eu cola dıa ’Imovi, za) arıov eis quãg dkanoorellareı, zul 
Huyymoncavıı naIslv, zal dx vexrgmv avaosıcavı. Ersel 
H anoloygnerar a Hs 6 pA Oureoyöpevos dr shde wu 
Ändog. axodsıy Tod:cmerglovu.meol Ths Gvasıaysng Adyov; 
dung xol rois edyas darmres Emırsdoüpe», uyänns 
gegıv von dın ToLwv Aragza: Tog hueoß'v Erd ngopNTar 
dndyvaaıs, zuı svayyeklov xnorxia, xal Ivalasg 
dyayopü, xal rpegäs icegüs dugeu!).:. 
ut or mn rn 
m 08 yrıomr Foylav. Kerner L. V, cap. 20. dag. 3 Tı nv 
ul» vo faßdarar arıv Too frac, zei nitar xupınhr, 
Bnuelaivreg auvidaorc, siggalrsche. (S. auch VII, cap. 23 
«2. ynb VUR, cap. 8Br; Die altfatholifhe Kirche Hatte die Mahl, 
© x fi entweder im antignoftifchen nterefle gegen oder im antijü- 
jüdiſchen für das: Eabbathfaften zu entfheiben. Daß man im 
Occident fhon früh und nicht felten den letzteren Meg einſchlug, 
Haben wit oben S. 3BF ſchon kennen gelernt. Vergl. über dieſen 
BGegenſtand die ausführlichen Bemerkungen von Cotelerius zu 


Cunetitt. V, 20. pag. 327. und zum Can. App. 66, Pag. 471; 
ar und v. Duey a: a. O. S. 283 ff. 


Das fünfte Buch der Conſtitutionen giebt zwar cap. 13— 19 
reine ausfkuhrliche Vet» und Faſten⸗Orbnumng, bie ſich aber deutlich 
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- Der: legte Sat giebt und ſchon wine ſummariſche Nebers 
ſiht von den Acten des Hauptgottesdien ſes v und ihrer Auf⸗ 
Ananberjoige 1). 


m. Ber fonutägige geuptgsttesdienk. —W 


Die oberſte Leitung des Hauptgottes dienſtes wie die vefl 
nitive Ausuͤbung der beiden Hauptacte in demſelben, Predigt 
und Sacramentsverwaltung, kam dem Biſchof der Gemeinde 
zu. Er ordnet alle Merifafifchen Functionen an und be 
auffichtigt diefelben; er wacht auch darüber, daß die Diafonen 
auf Ordnung, Ehrbarkeit und Stille bei dem verfammelten 
Bolf. halten. Daher 2 bie Vorſchriſt L. I. sap 87 an n ihn 
gerichtet: 





als Zuſatz des ſpateren Sammlers verräth. V. Drey a. a. B. 

GS. 56 meint freilich, Daß auch fle nichts enthalte, was ſich auf 

eine fpätere Beit. bezöge, ih muß aber Bunfen m a. O. 8,461 

recht geben, ber in ihr die Sitte bed vierten und fünften Jahr⸗ 

hunderts geſchildert findet. Die urſprüngliche Grundlage dieſer 

Capitel iſt durch die fpätere Ausführung fo verwiſcht, daß fie ſich 

mit Sicherheit nur an ber Hand ber Rachrichten wieberherftellen 

läßt, die und Kertullian über die chriſtlichen Feſt⸗ und Faſten⸗ 

zeiten ſeiner Tage giebt, und die wir oben S. 320 f tennen gelernt 
haben. nn 

.. 1) Diefelden Acte werden auch L. V, cap. 19 bei: Ver Werorbnung hin⸗ 

fichtlich der Oſterfeier genannt: xeitni 10 adrö iv ra txxlnalg 

Gura9goıLouevos yanyopslıs, Apassvyousros xal deoueres 

roõũ 9600, dv Tj Fravoazıgedan du». drayıraazovres 

röv vouo»; Toüg 004 yracı Tons baruodc, ufxosc 

dlsxruvoriw zonvyis, xal Bunrianrris tue Tod; Kar 

j zanufrous za Evayvörrsc rö enyyilsar iv gap nal 

rprup zei’ npgoslälijonvreg vo ind ra ngöc Brnolar, 

nareache roü nivFous dur (des Faſtens) za dendars 

760 Send rt... Ha Tößro der Kal buric dyattrerrae 

vod xuolov, moocaviyxurs rn» Socler Jucdr —RX 

"Ne dulv dıerafaro er hör Ay“ roöre wertet ‚eis nV 
ae dndusnein. : 


10 
=. 30 d&-6 önlonenos 800 ayıog, Epapes, an TrÄfxTng, 
"Eh doridos, pi arinviis’.aAl oinedene;, Eniorgomeiz, di- 
daxtızös, aveklxaxog, NI09vuog, neſoç, vaxgadepag, 
napaverızög, mapaxintixös, bg HEod Erdomnos!). "Oray 
de ouvadooiins why Teddeod Exilnulav, dis av zußeovnens 
mös nerdings; ped dmsasiung Tagan weleve, noselodaı 
sag auvodovg, nagayyäiler sol; diaxovoss ravel yadzars, 
geög TarROuG- Exraccssv seig adsiyeic, zaddrıeo Enuußärasg, 
Bera Feogs ; dnupehelo; xzal. Gaprusepsog ?). 
“ 1: A. Missa (atechumenermm. | 
An diefem erſten Theil bed: Gottesdienſtes durſten, wie 
wir bald ſehen werden, auch die Katechumenen und Poenitenten 
Theil nehmen. Die Hauptbeſtandtheile desſelben ſind uns ſchon 
oben kurz bezeichnet; vollitändiger werden. ſie cap. 064 ange⸗ 
geben: dıa. seüso, & Enlanono:, νν nr eic 
WeRosEvxn» drsavsäv, Herd hr dyayvasıy Hal zıv 
Yalnydlar, zal chv Enl valg yoapalc dıdagzallar 
8 ‚Isngvos lsykıo xt). 


m, fe Eanlworlelnt und arahe, 


irn 
ep 2 8. Lection des alten Teſtaments. 

Den Anfang machte eine doppelte Lection aus den 
Echriften des alten Teftaments, deren eine aus ben hiſto⸗ 
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—9 Vergl.1 Timoth. 3, if. und Titus 4, 7 
RM ‚Gap. 26 debſelben Buchs wird der Beruf und bie. Würde bes 
— Viſchoſs alſo geſchildert: ‘0 Inkoxonas, enros.layov dınzorog, 
—X sick; „neairas 900 xal Luce iv als moös 
— ‚wöror Iurgsbnug" onroc dıdaczalog söeeßeing® euros era 


gen Fear nero dur, de’ bdaros zai nyvsuuaros dvayayırnaas 
ãt elc vlodecler' oùroę koywuy za) Äyoumsnos ũûMν 
x... oyrog buir Baordeüs zul Burägene" adrog außer Iniysıos 


deös ara Heov, ös dypelleı 1jc map’ ümax zıyhs Azelaveır. 
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rifchen ; bie andere and :ben- bibettiſchen — ptopheciſchen 


Bocheen genommen war 3 a: ni Er 
Zwar ift in der oben nitgeigetien Verordnung B, 0b 
von der Anagnoſe der Propheten die Rede, daß aber der Aus⸗ 
druck beide Thelle bed alten Teffament$ umſchließen fol, zeigt 
ſchon chp. 39: Avayrnais vod 'Yyouov'zai av nooiprar, ° 
und ebenfe ünfer -Gapitet 57; welches ausbrüdifih zwei Gruppen! 
altteſtamentlicher Schriften aufführt ˖ und demgemaͤß auch eine 
zwiefſiche Lection unterfeheihet: avayımeczdeee (6 Avaynuueng); 
ra Mwoäns ‚mal good. Tod Nœvij, c zu seräv zadedr, 
—XRX za, sör. — zei, ad, vüs Eraxdım 
.. .„6ov’t) qoös rourosę roũ Top. zalcoü Zolanäyas, za}, 


sc tüv Exxaldexe ; meopgTärv 2). tt AR 


te oh ware PÜOlMERgESCREEn 204. are 
Zwiſchen deu Lectionen fand ein Hielmengdang a) Bat 
indem, bex. Varfänger einen Pſalm anſtimmte, wahrend Die 
Gemeinde ;zwifcheneinfallenn die Ichten Worte wiederholte. Die 
PVortragaweife ‚war. alfo eine. vynopheniſche. Denn fo. -wirdh 
in darauf N vongefänieben: DE on XX 


.* An 5 yon FR ve \ . Yetızonm. 


_ 
— — — — 


Für ben vornicänifhen dogmatiſchen Charakter der Conſtitutionen 
iſt es beachtendwerth, daß im Folgenden her Bischof. mit. dem Va⸗ 
. ter, der Dialonus mit Chriſto, die Presbyteren m, den Apofteln 
Er verglichen werben. 
4) &8 find diejenigen Schriften gemeint ,, bie von de ea des 
Volks aug, dem Eril baubeln.. Ber 
2) Ewe rigenihümlide, augewiheinlid; für den Brock der. liturgiſch⸗ 
kirchlichen Schriftlectienen veranſtaltete, von : der Arabisionellen 
:.. fgmagogtichen abweichende Vertheilung der heiligen, Achriften des 
.2.: ‚alten Bundes. Zum Theil knupft fie an bie Hergebrachte Unter⸗ 
„ ſcheidung von Gefeh und Propheten an, mehr noch liegt ihr bie 
analoge Gruppirung ber .neuteftamentlihen Schriften gu runde. 
..3) Nahträglih fei zu S. 242 Anmerk. Darauf hingewieſen, baß hier 
3 33 aines Pfalmengefangs. währt wirb, dor u dee votangegan- 
genen Morgengottesdienſtes ſtatt fand. 
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nd dvo da yeroudyar drayamandeuy, Erepds 
sıg roic Tod Jaßld yartiee vuravs; nab.6 -Aadg.c& 
— Umoypellcıe ) ... 
Lection bes neuen Teftamente. 


Rum, —* ebenfalls eine doppelte Leſung aus den neu⸗ 
teffamentlichen Schriften, eine eyiftolifche und eine evan⸗ 
geiifhe. Beide werden nicht nur deutlich unterfchieben, fon- 
bern: bie: Septere wird auch als Die wichtiäfte dadurch marfirt, 
daff ſie dem Diafomis ober Presbyter zugeiotefen-t, und daß 
Atle,"die Kleriker ind die Gemeinde, mit Ausnahme des Bi⸗ 
ſchofs bet ihr ſich erheben und in ftierlicher ‚Stille fie. ſtehend 
anhören follen ?). 

Mer& vodro al hodFeıcz ul Aulregaı avayıyaazxd- 
odstar, nal äriioevokal Havisv:rob ovveofed Kuur, 
Di CAcoreade dalg: Eunimelais af Iyıyierd Ted Aylov 
veinesug, Kai Bird zadia dıiaxavoch iueößüienos 
dyayıydonkıd a: sdaryeila, & &ya Mardalec xal 
Jeavyıns nrapedwuxapev Öpiv, xal & ol ouvepro? Huvlov 
nageılmpores xareleııyay üpiv Aovxäg xal Magxos. Kal 
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v ueber die vn eng⸗ der Frooerkha im Unterſchied von in:- 
' yorduera und IgYhvia (Dorologien), wie überhaupt” über Die 
Arten des Wechfelgeiangd vergl. das oben &. 223 f. Ausgeführte. 
Durnach tan ih auch nicht, wie v. Drey S. 60, in dieſer Art 
bed Pſalmengeſangs ein Zeichen fpäterer Zeit finden. 

+2) Die: damit dem Evangeltum gegebene Stellung und Bebeutung 
: + rehtferiigt: fi von ſelbſt aus dem Berhättniß in dem das Wort 
2:7 Ber M oſtel, als ber Diener, zu dem Wortie Chriſti, des Herrn, 
ſteht; und aus. der Steigerung, Die wie bei ber ganzen Lirurgie, 
"wo aud dei der-Lection bevbachter wird. Auch im⸗ fingrenden 
Peiſonal macht fi dieſe Eeigerung bemerklich. Denn die Hand⸗ 
7" Äbung.geht vom vec.or und San:or auf den Diakonus, von dieſem 
=... @uf- die. Presſsbytenen über, und oipfen nn im Viſchof, wie die 

folgenden Acte zeigen. 


4 


vν Eyayıyagzönevor 1 To Edayydlıoy, navrssolnge- 
oßvrspas aul ol dıazovos nad näs o Aaöds TrgxE- 
Tw0a»y usa nolläs Havxgias’ yeyganıas yüp‘ Zmrmen 
zul axovs Iogand. ‚Kal nauv' ZU de avıod orädı, xe. 
axauon (Deuter. 27,9;55,31). F 
2. Die Predigt. | u 
Es folgt nun die Predigt, und Amar in der Weiſe, deß 
einige Presbyter zuerſt Ermahnungsreden an das Volk hal⸗ 
ten, dann redet der Biſchof, der das Schlußwort hat. 
Kal &£7s napaxaleirwoay oi neecßvursgos 


> 


rov Aaöv, 6 xadeis avrüy, alla ui Äünavreg' xal zE-. 
levralog navıov ö enloxonos, ög Eosze., xußeg-, 


vom‘) 

Bemerkenswerth ift der große Nachdruck, den die Gonflitu 
tionen noch auf die Lehrbefähigung und Lehrpflicht des Biſchofs 
legen. Sie bezeichnen ihn (II, 26) als Diener des Worts, 
Wächter der Lehre, Lehrer der Frömmigfeit 2); fie fordern da⸗ 
rum von ihm, daß er meradevusvos xal Eurreigos Tod 
4oyov (U, 1), rroAvdidaxzog (I, 5) fei?). 


1) Bon der Laienpredigt fchweigen bie Eonftitutionen ganz, fie fheint 
‚nur noch ausnahmsweiſe und felsen hie und ba vorgelommen zu 
fein. Auch L. VII; cap. 32, pag. 414: 6 dıdaoxum, &i xel 
Anixog 9 Funsigos di Tod loyov xai Tor TE0Mo» Oeuvög, 
dıdnaxiray' Esoyreı yap navıes dıdaxtoi Hsoö, — iſt wicht 

von ber Predigt fondern von ber privaten katechetiſchen Unter⸗ 
weiſung die Rede. 

Auch L. II, cap. 25 werden bie Biſchofe of doyels Toü Aöoyov 
xal dyyelräoss, of Yyyworas Tür yorngav, xal PFoyyos 
Toü 9soÜ, zai uaprupes Toü Felnunros aurod genannt. 

3) Dies wird am leßgenannten Ort dahin weiter auögeführt: Toro 
di anındidaxıog, nelerüv xzri onovdalwv I» Talc xzvga- 

 zclg Bißkoss, Nolüs !v dvayrasuasıy, Tvra Tas Yyoapas 

. Briuslös deuyvsun, öuorrolyag Tols neopnres zei 1 
voup eiayylisov fpunrivov ‚öuolas 1O sönyyell Gros 
x.lrucer af ia vonou za) ngogyrar fgumralas. Alysı 


Eid 


- , Während der Predigt haben die Diakonen darauf zu ſehen, 
. daß. dierGsmeinde ſtill, aufmerkſam und: andächtig bie Verfän-' 
bigumg” Des Wortes -unhöre, Opslac d Näxover Eiridko- 
eben: row Audv, Onac- wi nis wı9relon, Wurden, H 
yelacn, 7 vevon. Xoy rio Ev duxinsie: Ehrökniddiee; 
xai veyalkkus, zal Eyomyogoras Eorevar, Exteranevnv 
dyovra cv Axoiv Ei Tor roũ xvelov Aoyov t). 
3. Das Genieinbegebet, a 3 
nach Entlaffung der Katechumenen und Ponitenten 


Sowohl cap. 57 als auch cap. 39 unſres Vuche 2 von 
einem' Gebet die Rede, beffen Webergangäftellung zwiſchen bei⸗ 
peh’ Sheilen des Gotteddienſtes dadurch angezeigt iſt, daß es 


zwar nach Entlaſſung der Anderen von den Gläubigen, gemein⸗ 
hr 





ya 6 xUgsos — Eosvväre rs "Yoapds‘ "Ir adra 
"eloıw af kaprugoöcas reg tuod. Ka) nalıv‘ Meoi yag 
iv: Inod Muchs Eyparpe..  Mpo nurrov di diaoroledg dyk$ös 
yıvEc3o, vouov xal'\deurkowudır diapwv, zu) dekiröter 

ri korı vouos mıcorüy, zai r) deoua dniorwr, Iva un rıs 

m’. Snonten 70% dscuole. Enıusloö oöv rToü Aöyov, Ant- 
N gro, Ivo dovaror Go navre xarü Akır Eounveisv, zal 
m iv wolld dıdayi ahoddios röbens kai > paris röv laor 

. ' dodU TOP yorıcuoy rov 'vouov. 

a „> Daß eine ſolche Aufficht adthig war, beweiſen bie Klagen, die 
[don Origenes zu erheben hat, z. B. in’'Genes: Bomil.X,1: 

Quid de absentibus conqueror? Praesentes etlam et in eccle- 

ve si positi non estis intenti, 'söf commuhes'ex 'ust''fabulas 
»“,  teritis, verbo Dei vel lectionibus 'dirmis terga' convertitis; und 
in Exod. Aomil. XII, 8: quanti modo hie praesentes su- 

e. mus,'st'sermo' Dei tractätur? Suut qui: conoipfunt corde quae 
leota sunt, sunf qui omhino non- eoncipiunt, quhe dieuntur, sed 
. est mens eorum' st tor aut in negotiis aut in aotibus saeculi, 
aut -supputationibus lucri; et praecipue mulieres, quomodo 
re. pPutas corde concipiunt, quae- tantum "garriunt, 'qeae: tantum 

+1 fabulis obstrepunt, ut non sinant esse silentiumPon11: 


u oo. 
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fam gebetet, daß aber dennoch ber eigentlihe Anfang Der 
muftagogifhen Liturgie deutlich von -ihm unterfdiieben 
wird, 
Die ganze Gemeinde erhob ſich und betete nach Often hinge: 
wandt, als der Gegend der Auffahrt Des Herrn und des verlornen 
Paradiefed. Kal nera rodro ovuyavas anavres EFa- 
yagravıss, zal En’ avaroläg xaravejoavres, 
yeta Tv Toy xaryyovpu&vm» xzal r1v Tav nera- 
vooöyımv EEodov noosevfacducavy rg Je, a 
Enıßeßnzor Ent Tov olpavor toi oVgavod xark ayarolag 
Önouınynoxöueyor xal vis doxalas vonis so zask Gva- 
tolüs napadeloov, 09Ev 6 nowros Aydomnos AIErNoas 
ınv EvroAnv, dyens ovußovilg neiodels, aneßindn. 
Wir begegnen hier dem erften Anzeichen ber herrſchenden 
Arcan= Disciplin. Die Katechumenen und Poenitenten, denen 
geitattet war bis dahin an dem Gottesdienſt beizumohnen, müſſen 
nun die Verfammlung verlaffen. Zugleich aber haben wir Bier 
einen neuen Beweis für Das höhere Alter unſrer Gottesbienftorb- 
nung. Während naͤmlich Die Liturgie des achten Buchs (cap. 5 bis 
9) ſchon drei Stufen des Katechumenat8 unterfcheidet, und auch) 
Heiden (arrloroıg) den Zutritt zum bibaftifchen Gottesdienſt 
gejtattet, Tiegen Die bezüglichen Verhältniffe, die unfer Capitel 
vorausſetzt, im Weſentlichen noch ganz fo, wie wir fie bei Ter- 
tullian und Drigenes gefunden haben (f. oben ©. 30 ff.). 
Das ergiebt ſich mit Sirgerheit namentlich aus cap. 39. Hier 
heißt e8 zunächit von den unbußfertigen gefallenen Chriften, daß 
fie wie Zöllner und Heiden betrachtet werben follen: Sg re- 
Adynv oiv 1 EIvıxöv Eye row ini zaxı &gyo elgy- 
1IEvra, xal un werayıvaoxovia- Wie Died gemeint ift, 
und daß ein folcher namentlich, gleichwie bie Heiden, von jeber 
gottesdienftlichen Gemeinfchaft fern gehalten wurde, wird theils 
aus cap. 38 Flar, wo es heißt: xcè unxzerı adröv og Krois- 
ayov zragadegov Ev ıy Exxigolg, all’ wg E9vıxov na- 
eaızod, theild aus den folgenden Worten in cap. 39: dar 
 dö Ügsegoy weravon xal Erriosoäpy 8x wig Trdarag, og 
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zal vods EIvixouc Önorav IElovos ueravostv !), zig 
Exziyolay noesdeyousdu, Onas voü Ädyrov 
EXOUMCIY, OU KNY XoIvmvoiuey avrois, HEXOIS OU 
19 ogoarlda Acfavızs relsmdacıy" ovsm xad Toig 
roiooroi,, Eros o ueravolas xagrsov Enıöcikacs, 
Enırgensonev eiskoysodaı, OnasTroü Adyovaxovo»- 

"reg, un reldus dodnv AnoAmvras' ui xoıvaveliimca» 
Ö& &v 15 noogevyi, all Efspxioducay era vıv 
Eyayyacıy Toü vöpov xal zäv n00gnar xal Tod 
evayyskiov. 

Wir fehen, die hier vorausgefegte Katechumenen⸗ und Buß⸗ 
Ordnung ift noch die einfache und nicht vie entwidelte ber nächſt⸗ 
folgenden Zeit. 68 wirb nur umterfchieden, wie bei Origenes, 
zwifchen Projelyten und Katechumenen im engern Sinne, zwifchen 
unbußfertigen und bußfertigen Gefallenen. Den erfteren unter 
Beiden iſt wie allen Heiden ber Zugang zum Gottesdienſt gänz- 
lich verfchloffen, nur die letzteren — tie wirklichen Katechumenen 
und Noenitenten — dürfen tem Cultus beiwohnen, Doch nur 
6i8 zum Gemeindegebet. Dies feheint mir inbeß fo verftanven 
werden zu müflen, daß fie zwar hei tem Anfang des Gebets, 
in weldem für fie gebetet wurde, noch zugegen fein burften ; 
Daß fte fi aber darnach entfernen mußten, weil fie noch nicht 

das Recht Hatten mit der Gemeine zu beten, als Mitbetende 
im Gottesdienſt thätig zu fein (xoswwweiv cn rg0GEvxrN). 
Der Text fehlieht dieſe Annahme nicht aus, ta er fo allgemein 
gehalten ift, daß er fogar ber Pretigt nicht ausdrücklich erwähnt. 
Auch bleibt dabei das wer« en» &Eodo» cap. 57) ftehen. 

- Denn wie die gefammte Chriltenheit aus zwei Streifen befland, 
_ einem weiteren und engeren, fo beſtand auch dieſes Gebet feinem 
Inhalt nad) aus zwet Hälften, intem bie Gemeinde zuerft für 
bie ihr im weiteren Sinne Angehörigen, darnach für Die Eläu- 
bigen als ſolche betete. 


1) Dieſe Worte find nicht nude von Heiden zu verſtehen, wie v. Drey 
a. a. D. ©. 60 meint, ſondern find eine Imfreibung der Rates 
chumenen, wie cap. 38 deutlich zeigt. 


N 
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Seinem Snhalt nad), der ung hier nicht näher angegeben 
wird, bezog fid) Died Gebet wohl (f. Constitt. VII, 10. 11) auf die 
verfchiedenen Etände, Claffen und Alter unter den Gläubigen, 
und blidte zugleich auf die Predigt zurüd!). Seiner Auds 
führung nad) ging gewiß aud hier, wie es unfer cap. 57 bei 
dem fyäteren Gebet vorfchreibt, die Den Inhalt der Bitten 
vorfprechende und von den Bittrufen Der Gemeinde (zvgse 
Eitnoov und ähnliche) unterbrodene Prosphonefe des Dia- 
fonus voran, an melde fich Das zufammenfaflende directe Ges 
bet, die Epiflefe (ipäter Eynapte, Collecte) des Biſchofs ans 
ſchloß. Eo war ihm "ud hier das Edylußmort vorbehalten. 


B. Missa Fidelium. 


Daß unfre Verordnungen noch einer Zeit angehören, in 
welher die Arcan= Dieciplin noch aufs ftrenafte beobachtet 
wurde, haben wir fo cten Gelegenheit gehatt zu erfennen, 
indem felbft der Kreis derer, die dem nichtmyſtagogiſchen Theil 
des Gottesdienited beiwohnen durften, ein noch eng gezogener 
mar. Das betätigen ung auch Die weiteren Borfchriften in 
unfrem cap. 57, bie und aus demfelben Grunde, eine leider 
nur zu furze ſummariſche Beichreibung der Abentmahlehandfung 
geben. Auch wird in Demfelben Snterefie die Benachung der 
Thüren, befenderd mährend der Austheilung der gemeihten 
Gaben vorgefchrieben, damit fein Heide oder Ungetaufter eins 
dringe. Denn fo heißt e8 am Schluß unfres Eapiteld: Ovlar- 
rio9ncav d& al Hroaı, uN Tıs anıcros eicdidor, Fi 
duvunros. 


1) Constitt. VIIT, cap. 11 beißt es wenigften® in ber entſprechenden 
Epikleſe des Biſchofs gleich am Anfang: Kopıe avroxgarop:.... 
d dia Xoriarov xNovyua yrocceos dous yulv sis Inlyrwcıy 
tüs oüc dos zal Toü Övouaros Gov, und weiter: dylacor 
aöroug iv rij diy9elg won, Crs d Loyos ö Göos dihIsım icrir. 


418 


1. Ser Zuräftungs= Act. 


Der euchariftifche Gottesdienft wurde mit der Herzubrin- 
gung der Gaben und mit der Ertheilung des Friedens: 
fußes eröffne. So ſchreibt ed unfre Qucle vor. Nach 
Juſtin war die Ordnung die umgekehrte. 


a) Die Herzubringung der Gaben (meospopa). 

O8 dä diaxovos were nv noogevxnv, ob mer 
eh T005Y00R Ts Eixgagıosias -oyolalfıucay, vrnoeE- 

covsuevos TS) Tod xvelov Tauarı (d. 5. der Gemeinde) 
ussa Yoßov’ ol dE vous ÖyAovs diaozonelrwucay, xal 
Novylav avrois Eumorsiwoarv. 

Während alfo ein Theil der Diakonen die Ordnung und 
Stilfe in der Gemeinde bei diefem Acte aufrecht erhielt, der 
leicht erbauungsmwidrige Störungen mit ſich führen fonnte, 
nahmen andere die Oblationen der Gläubigen in Empfang, 
und forgten befonders für die Aufftelung der zur euchariftifchen 
Handlung beftimmten und erforderlichen Gaben, 

Hinfihtlih der Darbringung und Verwendung der Ges 
meindegaben enthalten unsre Gonftitutionen viele und eingehende 
Vorſchriften. Die Gläubigen werben ermahnt nicht ohne Ga— 
“ben bei der Communion zu erſcheinen. L. II, cap. 36: pn 

0pINS apa vols legeücı xevög, xal Ta Exodoıe Cov 
“ dvdelsyilov moöspege Die Ordnung ,‚ bie bei der Dar 
>. bringung beobachtet werben foll, das raypa, von dem ſchon 
Clemens Rom. redet (f. oben ©. 257), wird dahin beſtimmt, 
. dag dem Biſchof die Verwaltung und Verwendung der Gaben 
zufomme 2), und daß die Gläubigen entweber ſelbſt oder Durch 


M) L. U, cap. 35: 0: wir yap dıdovas noochzes, olxovoueir 
di Ixsivor. Die Ueberſchüſſe der kirchlichen Oblationen, gleich» 
wie eigend angefiellte Sammlungen (ovlloyai L. IV, cap. 8. 9), 
wurden zur Erhaltung des Klerus, zur Unterfiügung ber Reifenden, 
zur Verforgung der Urmen, Witwen und Waifen, zur Befreiung 


N 
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die Diafonen ihm Diefelben zu übergeben baten. L. U, 27: 
aogjxer.odv zul Önäg, adsAyoi, züg Ivalas Öumy droı 
mROGpoRdS, Tu Errıazunp mgospägsiv eg doxıegei, 4 dy’ 
&avıav 7 dıa row dıaxovmv' od uev de, dAAd xel rac 
dnapyüs, zal rag dexaras, — — — 
ayere' adrög yap yırwazeı vods IAıßoukvovg, xal Excoro 
dtdwcı rroos zö GopuöLov. — Bon groben, unbußfertigen 
Sündern (die L. IV, cap. 6 aufgezählt werben), überhaupt 
von Ereommunicirten, ſollen keine Oblationen und Almoſen an- 
genommen werden. L. II, cap. 8: 09 ds? od» dexeodas 
20a zav Tosodrar (von Sündern), ovre uv Trapd dyo- 
CASGMuBSGVGV; ferner IV, cap. 7: vevrere ooᷣu Tas dvoovr- 
audnrovg eis TO Fuvcsaoıngıov voü JEoÜ ebspogas' und 


cap. 8: Avosrelei diapdapfjvaı, N rap’ EXIEWr Tod 
Hsod Aaßeiv u !). 


b) Der Friedenskuß. 
Asydın dE 6 napeoros ıo dexieoei didxovos co 
Acec un TIs xara tTıvog’ un rıs Ev Önoxoloer 





der Gefangenen und zum Loßfaufen ber Sclaven verwandt. S. II, 
25. 26. 27. 30—35; II, 6—8. 13. 14; IV, 3. VII, 29. Gelb» 
gaben wurden in ein dazu beſtimmtes Behältniß gethan. L. II, 
86: eis iv xopßurdv 6 duvacaı Ballwv, xowwris Tolg 
Elvors 89, ij dvo, 7 nevre dena. Meder bie Armenpflege 
tm altiatholifchen Zeitalter überhaupt vergl.. Höfling a. m O. 
©. 225 ff. 

1) Doc geftattet cap. 10 bedfelben Buchs, daß wenn ‚man. von 
Solchen unverfehend Geld angenommen haben follte, dasſelbe zic 
fvla zul ardpaxıav, nicht aber zur Verforgung der Armen, 
verwandt werde; dixasor ydo 1a napk dosßür radıa, nv- 
005 Elvas xaravaluur, oüx Edceßörv Bowua. Ad Grund 
wird Hinzugefügt: od yap ty Yvcsı pyavia ra ngospepöusee, 
alla rä yvoun Tüv nooszoudlovrwv adrd. Toürto di 
ngostTa0enuer, ini To un dnoorolpsn vous niyGsalorrag 
vulv’ eidores zei 157 Ousıuylar nolldass Inwwpeln Tolg 
aceßkcı yayerjadas, ıyv noös rooſs söceßels" Frsßlafßf 
di worgy TaV ara ryv Soygoxslar noıwenrlar. 
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eira xal aonalkodnca» ailnlovs ol Avdeoes, xal al- 
Anlas al yuvaixes, To Ev avolm plinua’ alla un vis 
doAloc, ws Tovdas zöv xUVoLov yılfyarı nagsdwxe!), 
Mit erhobener Stimme richtete der dem Bifhof (oder 
Presbyter) afjiitirende Diafon an die Gemeinde eine Auffor: 
derung zu aufrichtiger Verföhnlichfeit und zum Frieden. 
Ale Antwort darauf ertheilten fi die Gläubigen den Bru: 
derkuß, die Männer untereinander und ebenfo die Frauen. 

Eigenthümlich ift die Begrüntung, die cap. 54 dem Bru- 
verfuß gegeben wird. Die Vorfchrift beruft fich nicht auf Matth. 
5, 23. 24. Zwar wird cap. 53, das die Chriften zur Fried⸗ 
fertigfeit überhaupt ermahnt, auf dies Wort de8 Herrn Bezug 
genommen, denn ohne verföhnlichen Sinn fei feine zpospopa, 
fein daago» d. h., wie erflärend hinzugefügt wird, 7 dxdorov 
zroogevxh xal sügagıoria, Gott angenehm; aber bort (c. 54) 
vermweifen die Conjtitut.onen nicht auf diefe Stelle, fondern auf 
Matth. 10, 13: eion»n To ofen Tovrw. 

Die folgenten Worte desſelben Capitel8 dienen zur Er⸗ 
Härung der doppelten Ausrufung des Diafonus. Jeder, beißt 
e8, der ungeheuchelten Frieden dem Bruder eriheilen wolle, 
müffe ihn auch felbft in feinem Herzen haben. O yap mn 
Exwv avıyv Ev Eavım ovUx Earıv aEiönuıcrog üdkus ad- 

av yaolkeodar. Aro 06 nayrwv yon eis Eavröv Ei- 
.- onvsisıy adıov. O yap pn Tigüs davı.v orasıalwy, 
.: 080 dv roös allow diauazsodiosras" GA Eoraı ei- 
omvıxög xra. Daher alfo die Mahnung: un nıs dv Öno- 
xolosı.. Der Doppelte Aufruf follte zur Selbftprüfung aufior- 
‘- bern, daß Jeder an ſich Die doppelte Frage richte: wie ftehft 
dn zu deinem Bruder? und wie fteht e8 mit Dir ſelbſt in Deinem 
Herzen? — Bieteſt du Frieden? Haft du Frieden? 


————— —— — 


1) Dieſelbe Vorſchrift wird auch cap. 54 ertheilt: ä Anioxonos, 
uellövror Duov Eis nooseurnv dnawrer ...... 6 dıaxo- 
vog Eoros ninolov Yusr uera üypnans puris keykro'‘ un 

. TUE ROTE TIVog AT 
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. Die veränderte Stellung (nach ben Oblationen), die ber 
Bruderkuß erhalten, ift wie mir feheint, aus ber veränderten 


 Anfehauung von den Oblationen zu erklaͤren. Sie werben über- 


wiegend als Almofenopfer, nicht mehr jo fehr, wie früher, als 

eine ſymboliſirende, das Gebet begleitenbe Verſinnlichung des 
Herzensopfers angeſehen. Dieſe Betrachtungsweiſe derſelben als 
Gemeindeoblationen tritt in den Hintergrund, indem die Idee 
der prieſterlichen Oblation allmählig ſich vordrängt 1). Aber 
das Gebet (moogevx? zul eüxagıosia) wird als das eigent⸗ 
liche dagov ter Gemeinde betrachtet (f. oben I, 53), daher 
diefem ver Bruberfuß unmittelbar vworangeftellt. Auf denſelben 
folgte nämlich, nad der Vorfährift von cap. 57, ſogleich das 
allgemeine Fuͤrbitten-Gebet der Gemeinde. . 


2. Der Weihe- Ad (dvapopa, Iuoia). 


Abweichend von derjenigen Anordnung diefed Acts, Die 
wir und von ihm bisher glaubten bilden zu müflen, und tie 
auch die überwiegende Mehrzahl der fpäteren Fiturgien für fi 
at, ftellen die Gonftitutionen in unfrem Capitel Das allges 
meine Kirchengebet mit den Fürbitten voran und laſſen erſt 
auf dasſelbe dad Dank- und Weihgebet folgen ?). Der Grund 
biefer Umſtellung ift wahrfcheinlic in Der Abficht zu fuchen, 


1) Sp Heißt es z. B. L. 1, cap. 25: ad rors (im alten Bunde) 
Yuciaı, vor söyai am denosıg xui eüyagsorlaı" af Tore 
anagxai, xal dexarnı, xal dpaspluara, za düpa, vür 
n005pop«i, af dıa ur öclwr INIı0xonWY NEO 
pepouevas xuolo ro eb dia Incoo Xoscrod. Der 
Laienoblation wird nit gedacht. 

2) Diefelde Anordnung finden wir fpäter au in ber griechiſch⸗ 
alerandrinifhen Liturgie des Markus (bei Renaudot 
a. a. DO. Tom. I, pag. 144 ff); und zwar find die Acte Bier 
folgendermanßen vertheilt: Präfation mit bem Dankgebet, allge 
meines Bittäebet mit den Fürbitten und Commemorationen, bann 
dad Tridagion, endlih das Conſecrations⸗Gebet, bie Bitte As 
die Sommunicanten und das Vater Unjer. 
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bie leßteren Gebete, die alle vom Biſchof gehalten werben, 
von dem erften, das ber Diafonus in Verbindung mit Der 
Gemeinde zu fprechen hatte, zu unterfcheiden, fo daß auch hier 
der Bifchof mit feinem Gebet, dad nur von einzelnen Antworten 
ber Gemeinde unterbrochen wird, in fonft ungeftörtem Zu⸗ 
fammenhange den Act vollziehen und beichließen Tann. 


a) Daß allgemeine Bitigebet. 
a) Die Prosphoneſe des Diakonus. 

Kal yera roßro ne0gEevyLcdun 6 dıazovos Önee 
vis Exximolag anaons, xal Trayrös ToU x00n0V, xal vor 
dv avıd near, xal Expogıov‘ Önte vor leodar, xad 
zöv Goxövrwv, Uree Tod Apyıeodns, zal sod Bacılduc, 
xad Tod xadolev eionvns. 

Dies Gebet wurde in ber oben (S. 477) angebeuteten 
MWeife von dem Diakonus mit der Gemeinde gefprochen. Das 
bemeift bie gleich an dasſelbe fich anſchließende bifchöfliche Epi⸗ 
kleſe, und der gewiß nicht abfichtelofe Wechfel in ben Aus: 
brüden: rrgosevgendas und Erreigerdas. Mit bemfelben 
waren wohl aud Die Commemorationen pro vivis et defun- 
etis verbunden. S. L. VI, cap. 30 oben ©. 466. 


B) Die Epiklefe des Biſchofs. 

Der Biſchof eröffnet feine Function Damit, daß er Die 
Gemeinde fegnet und ihr Bittgebet mit einem zufammenfaffen- 
ben, kurzen Gebet befchließt, Das aus inehren Stellen ber hei⸗ 
ligen Schrift zufammengefett ift. 

Kui nerc Toüro 6 Egxyıegadg dnevgonevog ıd 
Aug eigyvnv, süloyelra soösov" wis zal Macs Eve- 
seilaro begeücıy EÜloyeiv Toy Aaov Tovroıg Tolg Onnacıy 

Edloygoas ce xUgiog, xal gulckaı oe‘ Enıpavaı 
xUQI05 To rgöcenoy ausod End 08, zul dam 00: eigi- 
vay (4 Mof. 6, 24 ff.). 


— 





Enevyiode oüv zal 6 Ennioxonos, xal Asydro‘ 

Züo0oy öv Andy Gov xügıe, xal eulöynoov xy 
xAmpovouley CoV, Av Exinom xal TrepLeno0n To Tı- 
pie aluarı od Agıorod cov, xal Exdiscac Baclkeıov 
leparevua xal EIv0os ayıov (Pf. 28, 9; Act. 20, 28; 
1 Petri 1, 19; 2, 9). 


b) Das Danf- und Weihgebet (Eonfecration), 


Aus NRüdficht gegen die Geheimbisciplin wirb nur mit 
wenigen Worten dieſes Acted erwähnt. Während Die ganze 
Gemeinde fteht und ſtill mitbetet foll der Bifchof die Opferung 
vollziehen. 

Mera de radca yıy&oda A IJvola, Eotürog nrav- 
zös roü Anod xul TrooGsvgou&vov Nodyas. 

Wie ver Ausdruck Ivoda gemeint tft, fagen uns Die fon 
oben mitgetheilten Stellen L. I, 25 und 53: al rore Ivolaı, 
yüy eüyal xal denosıs xal eüyapıoslas. S. au Höfling 
a. a. O. S. 27 ff 

An einer andern Stelle aber ſcheinen ſich die Conſtitutionen 
allerdings in der Beſtimmung des Begriffs der euchariſtiſchen 
Hvole jener Cyprianiſchen Anfchauung zu nähern und von einer 
Dpferung des Leibes und Blutes Chrifti zu reden. L. VI, 
cap. 23 ift Davon bie Rede, daß Chriftus das Gefeg nicht auf- 
gelöft fondern erfüllt, und die Ghriften wohl vom Joch des 
altteftamentlichen Geſetzes, aber nicht vom Geſetz felbft befreit 
babe. Dies wirb alddann in Bezug auf die Taufe, das Priefter- 
tum, den Gottesdienſt, dad Opfer im Einzelnen nachzuweiſen 
verfucht 2). Und von dem Lebteren heißt es: avrd Ivolac 
ris di’ aluarwy (mooserabe) Aoyızyv xal Ayaluaxror, 
zal nv nvorixnv, Nrıs eis row Iavarov Toü 
zvolov ovußoiAwmy yapıy Enıreleita,, od O0- 


1) Von dem Prieſterthum wirb hier noch gelehrt: avri) de miäs 
yvläs, dp’ Exaorov EIvous noostakas ToUs del6rovs 
eig fegwouynv nooyssplleota:. Ä 
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paros avzodü xal ov ainaros. Hier wird offenbar von 
ber allgemeinen Zoyıxy xzal arainaxcos Ivole ber Ghriften 
bie svazızn als eine befondere Axt derſelben unterſchieden. Doch 
von einer Wiederholung des Opfers Chriſti, von einer eigentlichen 
Dpferung feines Leibed und Blutes (ſ. v. Drey a a. O. 
©. 33) find aud tiefe Worte noch nicht zu verftehen. Alu 
und cowe können nicht als Gegenftand des Opfers, fondern 
nur als Beſtimmung desſelben gefaßt werben, ba in dem er- 
klärenden Zwiſchenſatz das Opfer felbit nur ald ein fymbo- 
liſches Gedächtnißopfer des Todes Chriſti bezeichnet 
wird. 


3. Der Spende-Acd (Beralnyis). 


Ale Gläubigen follen. darauf herzutreten je in ber Orb: 
nung, nach welcher Die Gemeinde gegliedert und in dem Kir⸗ 
chenraum vertheilt mar; d. h. der Klerus zunädft und dann 
die Laien, und unter Diefen wiederum zuerft die Männer, Dar- 
nad die Frauen, die letzteren verfchleiert. So fol Die ganze 
Gemeinde mit Ehrfurcht. und Andacht ben Leib und das Blut 
des Herrn empfangen, 

Kal orav aveveydi, peralaußavism Exacın 
vafıc za Saveay xvgLax0oU OWwparog xal Tvoü 
vu lov aiuarocs, Evrakaı, unsre aldods xal evlaßelas, 
as Baoılkws Tmoocepxöperos Onuarsı’ zad al Yuvaixes za- 
saxexzalvnuevar ıny xepalgy, os douolss yuvaızay vakeı, 
ro0seoyeoIwoar. | 
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